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Den unpartheiiſchen und einfichtsvollen 
Mitgliedern, des Collegiums der Aerzte, 
der Koͤnigl. philofophifchen Soeietät, der 
zwey AUniverficäten und allen, welche bie 
Handlungen des Geiftes als. Wiffenfchaft 
ſtudiren oder die Arzneyfunde als Kunſt aus- 

üben, ift diefes Werk, Hochachtungsvoll zu⸗ 
geſchrieben. 

Derby den ıter Mai 

1795 | 
von dem 


Verfaſſer. 
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Vorrede des Verfaſſers. 


- 


Der Gegenftand folgender Blätter iſt ein 
Verſuch die Tharfachen welche dem thieris 
fchen Leben zugehören, in Claffen, Ordnun⸗ 
* gen, Öattungen und Arten zu ordnen, und - 
durch ihre Vergleihung unter einander, bie. 
Theorie der Krankheiten zu entwickeln. Viel⸗ 
leicht zum Nachtheil der Forfcher in der Pas 
thologie gefchah es, daß andere Wiſſenſchaf⸗ 
ten früher bereichere wurden als dieſe; ſtatt 
daher die Eigenſchaften welche der beſeelten 
Natur angehoͤren unter einander zu verglei⸗ 
chen, beſchaͤftigten ſie ſich mit eitler Erfin⸗ 
dungskunſt die Geſetze des Lebens durch die 
der Mechanik und der Chemie zu erklaͤren; 
ſie ſahen den Koͤrper als eine hydrauliſche 
Maſchine an und die Fluͤſſigkeiten ließen fie 
durch eine Reihe chemiſcher Veraͤnderungen 
gehen; vergaſſen aber dabey daß Belebung 
ihr weſentlicher Character ſey. 
| — ee 
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Der groſſe Schöpfer aller Dinge hat die 
Werke feiner Hand unendlich mannigfaltig 
gemacht, ‚zugleich bat er aber den Zügen der 
Natur eine gewiſſe Aenlichfeie eingeprägt, 
die uns beweiſet, daß das Ganze eine Sa: 
milie eines Urhebers iſt. Aufdiefer Aen⸗ 
lichkeit beruhet alle vernünftige Analogie; 
welche, fo fange fie fid) mit der Vergleichung 
der wefentlichen Eigenfchaften der Körper be= 
ſchaͤftigt, uns zu mandyer wichtigen Entdes 

* ung leiter; wenn fie aber mit zügellofer Thaͤ⸗ 
tigkeit fonft nicht übereinftimmende Gegen- 
fände ‚- durch eingebildete Aenlichfeit verfetz 
tet, dem Wiße und der Dichtkunſt wohl Aus« 
zierungen geben kann, wobey aber Philofos 
phie und Wahrheit von ihren Verbindungen 
zurück geftojlen werden, | — 

Der Mangel einer ſolchen aus ſtrenger 
Analogie abgeleiteten Theorie, welche den 
practiſchen Arzt leiten ſollte, wurde bis jezt im⸗ 
mer gefühlt; denn da eine Zahl von unzu—⸗ 
fammenhängenden Thatſachen fehr ſchwehr zu 
erlernen ift und es noch ſchwehrer ift Schluͤſſe 
Daraus zu machen, fo war eben dadurch die 
Arzneyfunft felbft unter der Leitung der weife- 
ſten Anführer weniger würffam; der gefchäf« 
tige Haufen, der entweder keck im Finftern 
wandelt vder durch den Schimmer einer fal- 
ſchen Theorie in unabfehbare Irrthuͤmer gelei⸗ 
tet wird, übt fiedann aber zur Zernichtung von 
Zaufenden aus; dazu koͤmmt noch der = 

oͤr⸗ 
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hoͤrliche Nachtheil, welcher dem Publico aus 


den ewigen Anzeigen der angeblichen Geheim⸗ 
niſſe erwaͤchſt; der Geiſt des Traͤgen wird zu 
aberglaͤubiſcher Furcht vor Krankheiten die er 
nicht hat geſtimmt und er wird ſo taͤglich die 
Beute irgend eines liſtigen Charlatans. 
Eine auf die Natur gegruͤndete Theorie, 
welche die zerſtreuten Thatſachen der Arzney⸗ 
kunde verknuͤpfen und die Geſetze des organi⸗ 
ſchen Lebens unter einen Geſichtspunkt bringen 
koͤnnte, wuͤrde in vieler Ruͤckſicht fuͤr die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft von Wichtigkeit ſeyn. Sie 
wuͤrde Maͤnner von mittelmaͤſſigen Faͤhigkei⸗ 
ten in den Stand ſetzen die Heilkunſt zum Wohl 
der Menſchheit auszuuͤben, ſie wuͤrde jeden der 
litterariſche Bildung hat, faͤhig machen, die 
wahren Schuͤler der Arzneykunde von jenen 
unverſchaͤmten Großſprechern oder verſchmitz⸗ 
ten Schleichern zu unterſcheiden und wuͤrde 
den Menſchen in manchen wichtigen Sagen die 
SelbftEenntniß lehren. | _ a 
Einige neuere practifche Aerzte, declami⸗ 
ren gegen medicinifche Theorie im allgemei» 
nen und bedenken nicht, daß Denken theo⸗ 


— 


retiſiren iſt; daß niemand irgend einem 


kranken etwas verordnen kann, ohne zu den⸗ 
ken, das iſt, ohne zu theoretiſiren; und gluͤck⸗ 
lich iſt alſo der Kranke deſſen Arzt die beſte 

Theorie hat. 
Die Woͤrter, Idee, Perception, Empfin⸗ 
dung, Ruͤckerinnerung, Suggeſtion und 7 
cia⸗ 
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ciation find alle in dieſem Werke in einer eins 
gefchränktern Bedeutung gebraucht -ais bey 
den metaphyſiſchen Schriftftellern, Der Ber: 
faffer war zweifelhaft, ob er lieber neue Wör- 
ter unterfchieben follte; endlich war er doch 
aber der Meinung, daß neue Definitionen 
bereits gebräuchlicher Wörter, dem Gedaͤcht⸗ 
niß der Leſer weniger beſchwerlich feyn würden, 
Ein groffer Theil diefes Werks hat auf zwan⸗ 
zig Jahr bey dem Verfaſſer ruhig gelegen, 
wie mehrere ſeiner Freunde bezeugen koͤnnen: 
er hoffte durch oͤftere Reviſion es einer guten 
Aufnahme wuͤrdiger zu machen; dieſes ver⸗ 
hinderten inzwiſchen andere beſtaͤndige Beſchaͤf⸗ 
tigungen und dürften es noch wohl immer ver⸗ 
Bindern, fo lange er fähig feyn wird die Mer 
vifton zu unternehmen: er bittet alfo den un- 
partheiifchen Seiler, ed fo anzunehmen mie es 
ift und alle Mängel im Ausdruck oder in der 
Schlußfolge zu entihuldigen, wozu ihn bie 
Verwickelung der Gegenftände, die allgemei« 
ne Unvollfommenpeit der Sprache, oder die 
Unvolltommenpeit, welche er mie allen andern 
Menfchen gemein hat und wovon er diefe Ab- 
handlung frey zu glauben nicht die Eitels 
| det, verleitet —* | 


Vor⸗ 
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Se 


Das Beduͤrfniß einer ſyſtematiſchen Phyſio⸗ 


logie und Pathologie der Lebenskraͤfte wurde 
fuͤr den denkenden Arzt und Anthropologen 
in dem Verhaͤltnig immer groͤſſer, als durch 
den Scharfſinn einzelner Forſcher die Kennt 
niſſe von der organiſchen Haushaltung in einzel⸗ 
nen Theilen mehr gelaͤutert war. Die aner⸗ 
kannten Vorurtheile welche die einſeitige Hypo⸗ 


theſenſucht der Chemiker und Mechaniker in die 
Wiſſenſchaft eingeführe harten , wurden dur) 


Das unbefangene Nachdenken vieler ſcharfſinni⸗ 
ger Männer in einzelnen. Theilen fo gluͤcklich 
ausgefichtet, daß es auch fpätern Verfuchen 
nicht gelingen konnte, uns durch neue Woͤrter 
in das alte tabyrineh chemiſcher Dorurtheile 
wieder zurück zu führen, Alcal und Acıdum, 
Saͤureſtoff und Koblenftoff fehen wir jeze mit 
völliger Ueberzeugung als todte Körper an, 


anf weiche die überall thätige Lebenskraft auf - 


mancherley Art wuͤrkt; wir werden dieſe todten 
Körper aber nie wieder zu Hilfe nehmen, um 
daraus die Aeuferungen diefer Kraft felbft zu er⸗ 
flären, . werden nie wieder die wurfende Urfa« 
che mit der Subftanz auf welche gemürft wird, 
— ver⸗ 
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verwechſeln und werden fo immer mehr aufdiefe 
würfende Urſache das Hauptaugenmerk richten, 
Mit alle diefen wichtigen Aufflärungen fchies 
nen doch aber unfere Syſteme nicht ganz gleis 
hen Schrittzugeben ; nad) Hallers Benfpies 
le wurden aus Syſtemen der Phyſiologie größ« 
tentheils mehr oder weniger ausführliche Lehr⸗ 
bücher ver Anatomie ; und in der allgemeinen 
Pathologie, der wichtigften faft einzigen Wifs 
fenfchaft des denfenden Arztes, blieb das Sy» 
ftem faft da ftehen, wo es Gaubius gelaflen 
hatte , auf dem Scheidewege zwifchen chemi« 
{hen und mechanifchen Vorurtheilen mander 
Art und den einzelnen Strahlen der Wahrheit, 
welche wir den Bemühungen früherer Aerzte zu 
verdanfen hatten. Spätere Spyftemfchreiber 
fügten einzelne neue Sgdeen hinzu, das Ganze 
bebiele aber immer das Gepräge feines Urs 
fprungs aus der Schule der Chemiker und Ja⸗ 
tromathematifer. 
- Daher wandte fich ein groffer Theil einfichts« 
voller practifcher Aerzte von diefem Wege des 
‚ medicinfchen Studiums ganz ab und wollte lie« 
ber durch Hiftorifche Tradition Krankheiten er« 
kennen u. beilen, als durch eine Theorie, bey der 
er jeden Augenblick auf unauflösliche Zweifel 
ftieß, über Krankheiten urtheilen lernen. Zum 
Schaden der Wiſſenſchaft vergaflen dieſe Aerzte, 
daß nur durch vorſichtige Vereinigung beyder 
Methoden, die Wahrheit auszumitteln und je 
ner fiherere obgleich mit Zweifeln Dicht ae 
| | Zn eg 
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Weg ‘der Theorie für jeden denkenden Mann 
zu ebnen fey. Frohlockend gefellte fich ein 
Haufen vonGeiftesträgen Schreibern ihnen zu, 
die ihrem Namen dem ehrmürdigenXegifter der 
Wohlthärer des Menfchengefchlechts einver« 
leibt zu haben wähnten, : wenn fie irgend eine 
epidemifche odet feltfame Krankheit befchrieben, 


oder die Wunderfräfte irgend eines Arzneymit⸗ 


tels Durch Dugende von ſelbſtgemachten Erfah. 


tungen bewiefen, ‚Nach vem Geiftedes Des, 


cenniums, der wie die Krankheiten felbft epi: 
demifc war, waren bald Faulfieber oder Gal⸗ 
Ienfieber, oder verborgene . Entzündungen, 
bald Gifte, bald unmürffame Erden, bie 
Hauptgegenftände diefer rüftigen Beobachter 


und Schreiber; die ſich ſchnell folgenden Zeitz 


alter fahen immer bie vergängliche Ehre der vor: 
hergehenden, johne zu argwohnen, daß auch 
ihren Beobachtungen daffelbe Loos der Ver⸗ 
gaͤnglichkeit drohe. Die Wiſſenſchaft felbft 
hatte allerdings auch aus dieſer Thaͤtigkeit ih⸗ 
re Ernte, aber fie war gewiß kaͤrglicher als fie 
hätte ſeyn fönnen, wenn vernünftige Theorie 
die beffern diefer Schriftfteller befeele und Be: 


wußtſeyn des Mangels derfelben, die ſchlech⸗ 


tern von öffentlicher anne ihrer halb 
wahren und ganz falfchen Beobachtungen ab- 
gehalten hätte, ' oo. | 
Ich glaube hier dem deurfchen - Publico ein 
Werf vorzulegen, welches jene Bedürfniffe 
auf eine unerwartete Arc befriedigt. Mit ſeit⸗ 
| nen 
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nen Scharffinn und einer groſſen Menge wah⸗ 
rer Kenntniſſe ftelle der Werfaffer Hier Schluß- 
folgen dar, wo bloffe Beobachtungen nicht aus« 
reichen und. achtet dabey Beobachtungen für 
das was fie jedem unpartheiifchen Forſcher gel» 
ten ſollten, für das einzige Mittel wodurch wir 
zu Schlußfolgen und dadurch zur Erkenntniß 


der Wahrheit gelangen können ; erhält fo zwi⸗ 


fchen geträumten Hypotheſen ⸗Syſtem und em⸗ 
pirifcher Zufammenfettung einer Reihe ſich 
nicht zuſehr miderfprechender Beobachtungen 
einen glücklichen Mittelweg. Anthropologie, 
Phyſiologie und Pathologie erhalten. von dem 
ſcharſſinnigen Dichter des in Deurfchland noch 
nicht befannsen Botanic Garden, wodurch fich 
der Verfaffer in England die allgemeinfte Hoch. 


achtung erworben hat, Aufflärungen, die des 


Dr 


Verfaſſers Namen auch unter uns unvergeß: 


lich machen werden. | 
Dazu iſt aber das Feld der hier behandelten 


MWiffenfchaften noch. zu wenig bebauet, daß 
man nicht auch bey diefem fiharifinnigen Den» 


fer auf mancherley zweifelhafte Behauptungen 
ftoffen ſollte. Wann wird auchirgend ein Ger 
bier der Naturwiffenfchaft fo bebauet feyn, Daß 
ung alles Elar und allen Zweifeln entnömmen 
wäre? Und was würde diefes wiflenfchaftliche 
Eden für den thaͤtigen Geift des Forſchers wer⸗ 
den? Der unparthellfche Deutſche wird dem 


kuͤhnen Engländer jeden eigenen felbft gedachten 
Gedanken nachdenken, aber nicht nach⸗ 


ſpre⸗ 
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ſprechen und durch vieles Nachdenken werden 
wir uns der Wahrheit immer mehr naͤhern, 


wenn wir auch nie Hofnung haben ſie ganz zu 


erreichen. Ich habe als Ueberſetzer einige 
Zweifel geaͤußert auch einige Beobachtungen 
angefuͤhrt, von denen ich glaubte, daß ſie die 
Ideen des Verfaſſers erlaͤutern oder beſtaͤtigen 
koͤnnten. Daß ich dabey nicht den Plan haben 
konnte, das Syſtem des Verfaſſers aufzuſtu⸗ 

gen und nach meinem Sinne zu modeln, darf 

ich wohl nicht erft verſichern. Wenn deurfche 
Veberfeger fih um fremde Syſteme fo viel 
Mühe geben, fo pflegen fie fie lieber ihre ei« 


genen zu nennen, — Sich halte diefes Werk 


für fo wichtig, daß es verdienf, von vielen 
Denfern beftätigt ‘und bezweifelt gu werben, 
bis viele Zweifel und Beftätigungen uns 
wieder eine Stuffe weiter gebracht haben 
und ein anderer Mann von gleichen Scyarfs 
finn und Toätigfeie uns dann twas befferes 
barftellt als dieſes Werf iſt. Wer dazu nach 
feiner tage mehr oder meniger beyträgt, 
macht fi) um wahre Wiffenfcyaft_ verdient. 


Vor dem Abdrucke diefer Weberfer ıng er⸗ 


hielt idy noch eine Differtation von dem 


ſcharfſinnigen deutſchen Phyfiologen und Pa⸗ 
thologen Neil functiones Organo Animae 


peculiares Halae 1794. 8. welche mande 


der bier abgehandelten Gegenftände mit än« 
lichen Scharffinn betrachtet und ein fehr 
ſchaͤtzbares Gegenftüc zu der Differtation — 

Gr. j | Ur 
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Gautier de irritabilitatis notione natura et 
. morbis Halae 17535. 8. iſt. In vielen Ideen 
ſtimmt der fchäzbare Verf. mit unferm engl. 
Verf. überein, ohne daß man eine Spur 
findet, daß ihm diefes Werk, fchon hätte be« 
kannt feyn fönnen: feine Cephalerga feinen 

mit, Darwins Facultäten der fenforiellen Kraft: 

“auffallende Analogie zu haben, fo wie in der 

Gautierſchen Differtation zuerft die änliche 
organifche Bewegung in den Mervenfibern _ 
wie in den Musfelfibern vermuthet wurde, 
welche unfer engl..Berf. hier fo fharffinnig be; 
weiſet. Es macht wahre Freude, wenn man 


Denker auf verfchiedenen Wegen auf dies 


felben Ideen durch Schlüffe fommen ſieht und 
e8 giebt. den Schlüffen felbft immer ein neues 
Gewicht, Ich würde gern mehrere Verglei« 
ungen zwifchen den Ideen diefer beyden 
- Ächarffinnigen Schrifefteller angeftelle haben, 
wenn ich nicht gefürchtet hätte, vorzüglich bey 
einem folchen Werke, welches dem Verf. ganz 

eigen ift, Die Grenzen der Weberfegerpflicht zu 
überfchreiten und ich begnüge mic) daher, den 
$efer auf jene Schrift aufmerffam gemacht zu - 

en, | | 

Ein Gedicht welches ein englifher Dichter 
dem Verf, über feine beyden Werke zugeſchrie⸗ 
ben hat und welches diefem Werke vorgedruckt 
ift, hat bey weiten mehr Schönheiten als fol- 
che Lobgedichte fonft zu haben pflegen, Mein 
verehrungsmürdiger ‚Freund Herr Hofrath 


y 
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Eſchenburg fand es ſo ſchoͤn, daß er eine deut⸗ 
ſche metriſche Ueberſetzung davon verfertigte. 
Die leſer werden es mir wie ich glaube danken, 
wenn ich beyde das Original und die metriſche 
Ueberſetzung mit abdrucken laſſe. Pan 
Da der Verfaffer für manche eigene Ideen 
auch eigene Sprache gewählt bat, fo war ic) vor: 
zuͤglich im Anfange meiner Arbeit, für die rich 
tige und deutliche Uebertragung diefer Ideen 
vielleicht zu beforge und wenigſtens mehr als für 
die Reinheit der deurfchen Sprache. Ich habe 
daher manche Wörter ftehen laffen, von denen 
ich fürdhtete daß ich im deutſchen nicht ganz die 
Idee des Verf, ausdruͤcken dürfte,von dem frem« 
den Worte aber überzeugt war, daß eg für jeden 
Leſer deutlich fey 3.3, Caufation, Catenation, 
Affoclation, Suggeftion u. ſ. w. Verurſachung, 
Verkettung, Bergefelfchaftung u. ſ. w. wuͤrden 
wie ich glaube daffelbe ausgedrückt haben, die 
Sprachforſcher werdenmir aberdiefegurchtfam- 
feit verzeihen, da fie der Deutlichkeit der Ideen 
felbft nicht nachtheilig zu feyn ſcheint und der 
Leſer auf jeden Fall mit einiger Muͤhe fich erſt 
mit der in den erften Abſchnitcen erflärtenSpra« 
che des Verf. befanne machenmuß. Der Verf. 
felbft fezte daher dem zweyten Abfchnicte fole 
gende Entfchuldigung und Erinnerung vor: 
„Da in der Folge des Werfs einige Erlaͤu⸗ 
„terungen und Definitionen nothwendig find, 
„ſo wird der Leſer hier mie denfelben beſchwehrt 
„und wird gebern, fie für die Folge zu behal⸗ 
—J * „ten 
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„ten und ſie vorerſt fuͤr ausgemacht anzuneh⸗ 
„men, bis eine ſchickliche Gelegenheit ſich dar« 

„tet, um ſie zu beweiſen, auſſerdem muß ich 
„einen kurzen Abriß der thieriſchen Haushal-⸗ 
„tung vorausſchicken.“ 

Vorzuͤglich im erſten Bande haben ſich we⸗ 
gen Entfernung des Druckorts mehrere Druck⸗ 
fehler eingeſchlichen, welche ich gern vermie— 
den hätte, wenn es mir möglich geweſen wäre 
die Correctur felbft zu beforgen. Ich habe 
ein möglichfi genaues Verzeichniß davon bey» 
gefüge und da einige derfelben felbft den Sinn 
verändern koͤnnten, fo bitte ich den Leſer, 
ſolche vorher zu verbefiern, 


Braunfchweig im März 1795 


"3 D. Brandie, 


In— 
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- Haır ro Tue Barp! who fung, from 
Chaos hurl’d 
| How and planets farm’d the whir- 
| ling world; 
How fpehre on fphere Earth’s hidden 
| firatä bend, 2 
And c⸗ caves of rock her central firce de- \ 
fend; | | 
Where gems new-born their twinkling 
eyes unfold, u \ 
- And young ores fhoot inarborefcent gold. 


* How 
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NHow the fair Flower, by Zephyr 
wood, unfurls 
Its panting leaves, and waves its azure 
curls; _ 
Or fpreads in gay undrefs its lueid form 
To meet the fun, and fhuts it to the 
ftorm ; | 10 
While in green veins — eddies 
move, 
And Beauty kindles into life nid love, 
How the firfrembryon-fibre, ſphere, 
| or cube, | | 
Lives in new forms, —a line, —a ring, — 
a tube; 
Clofed in the womb with limbs unfini[h’d 
. laves, 15 
Sips with rude mouth the — waves; 
 Seeks round its cell the fanguine ftreams, 
that pals, | 
And drinks with crimfon gills the vital gas; 
Weaves with foft threads the blue mean- 
dering vein, 
The heart’s red concave, and the filver 


brain; 2. 
Lead” 


- ,. TO ERASMUS DARWIN. zu 


- Leads the long nerve, expands theim- 
patient fenfe, 
And clothes in filken ſ ‚kin the — 


Erewhile. emerging from its liquid 
bed, ie - 

It lifts in gelid air its nodding head; 

The light’s firft dawn with trembling 
eyelid hails, 25 

With lungs untaught arrefts the balny 
gales; 

Tries its new tongue in tones unknown, 
and hears | 

The ee vibrations with — 


Sccks wi — hands the bofom’s 
velvet orbs,! | 
With clofing lips the milky ER 
ablorbs ; 30 
And, as comprefs’d the dulcet ſtreams 
| diftil, 
Drinks warmth and fragrance from che 
Uving ill z— 
Eyes with mute: rapture every wawing 
line, —— 


Prints 
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Prints 'witH adoring kiſs the a 
' Shine, 
And learns ° — the geife for 
 confels’d,- IR 35 
' Ideal Beauty from its — sbreal,  ' 
Now in ftrong. lines, with Balder 
tints defign’d, 
You ketch ideas, and: — the mind; 
Teach how fine atoms of impinging . 
light 
To cealeleſ change the vifual ſenſe 
| . excitez. I 
While the bright lens collects the rays, 40 
that fwerwe, | | | 
And bends their focus on the moving 
nerve. - — 
How. thoughts to. thoughts are inbed 
with viewlefs chains, 
Tribes leading tribes, and trains pur- 
fuing trains; 
With fhadowy ‚trident: how. Volition J 
guides, Bu 45 
u. i Surge 


"TO. ERÄSMUS DERWIN 


Surge after furge, ' his intelledtual tides; 


Or, Queen. of Sleep, Imagination roves 


With frantic Sorröws, or delirious 
a / j 
Loves. 


Go on, O Frırnp! explore with 
eagle-eye; | 


Where wrapp’d in night retiring Cau- 
fes lie: 


Trace their flight bands, their fecret 
haunts betray, 


And give new wonders to the beam . 


of day; | 
Til, link by link with flep alpiring 
trod, 


You climb from NaTure to the thro- 
ne of God, 

— So faw the Patriarch with admiring 
eyes | 

From earth to heaven a golden lad- 
der rife; 


xxvV 
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lovolved in clouds the: myflic ſeale 


afcends, | Ä 
And brutus and angels crowd the 
diftant end. | 


Trin. Col, Cambridge, Jan, 1, 1794, 
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| An 
Erasmus Darwin 
über feine 
3 o on omie 
von, . 


Dewpurf Bilsborrom. 


———————— — 


Dem Barden Heil, der's ſang ‚ wie 
aus der Nahe 

Des Chavs Sonnen und Planeten fich 

Zum Weltbau formten, wie der Erde 


- Shihten i 
Beronegen Sphär’ an Sphäre — 
wie, 


Ihr Feuer ſich in Felſenhoͤlen birgt, 5 
| W 


7 


Ins kick bildet, tief im Murterfchooß 


vun An Erasmus Damit. 


| Wo, neu gefchaffen; Edelſteine funkeln, | 


Und friſch erzeugtes Gold in Zweige 
ſchießt. 


Wie, von dem Weſt umbuhlt, 
der Blume Reiz, 


Gemach entfaltet, blaue Soden Fräufelt, 
Wie freier noch fich oft ihr Schmuck 


enthuͤllt, 


Der Sonne zubllzt, und des Sturm⸗ 


winds lacht; 
Indeß ige Saft durch grüne Adern rolle, 
Ihr Reiz zu !eb’ und geben ſich ent⸗ 
| | flammt. 


Bie u * Fiber neuen Koͤrper⸗ 
ſtof 


Bald rund, bald eckig, Roͤhre, Faden 


Ring, 


10 


| Noch —— wellt, mit neuem 


Hauch 


Des Blutes Labſal — rings, ums | 


ber 


a 
., 


An Erasmus Darin. 


Um feine Hülle nach Ernäßrung haſcht, 
Und lebensluft in rothen Baͤchen trinkt; 


xxix 
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Aus zarten Fäden manches Sabprinch 


Bon blauen Adern webt, bie rothe Höle 
Des Herzens bilder und Bas Silberhirn ; 


Die Verve lenft, den regen Sinn ver: 
breitet, 


Mit ſeidner Haut den Embryo bedeckt. 


Dann bebt er vom genetzten — 


ſich, 


| Wat fhwanfend noch das Haupt in . 


kalte Luft; 
Sein zitternd Auge gruͤßt den erſten 
Strahl 


Des üchtes, und des Athems Bal⸗ | 


ſam ziehe 


Die ruft * keuchend ein; die Zun- — 


ge wagt 


30 


| RM fcheu den Se fein unerfahrnes 
Bernimm mit Furcht des Schall⸗ Er⸗ 


en ſchuͤtterung; 


Enpegen — jege die Hände | 
Des 


2 


xxx An Erasmus Darwin. 


Des Bufens famtnes Kund; die Sippe 
ſchluͤft | 
Den Milchquell ein; und, wie er mild 35 
und ſuͤß 
Ihn labt, „trinkt nun der Saͤugling 
| Waͤrm und Kraft; 


Blickt ſtumm entzuͤckt hinan, und druͤckt 
der Bruſt 


Den Kuß des Dankes auf, lernt und 
erfaßt | 
Der Schönheit Urbild an der — 


Mitr ſtaͤrkern tüßnern Far: 
| ben, mahlſt 40 
Du jezt Gedanken, ſchilderſt uns die 
Seele; 

- gehrft, mie des Lichtes Urſtof mannigfach 

Des Sehens Sinn zum Wechſel reizt, 
indeß 

Die Unſe die zerſtreuten Strahlen ſammelt, 

Den Brennpunkt hin zum regen Nerven | 
lenkt; 45 

Wie unſichtbar Gedanken ſich verketten, 

X | Ein 


An Erasmus Darwin, 


Ein Heer und Ein Gefolg’ ein andres 


* 


fuͤhrt; 


Wie mit verborgenen Trident ber Wille 


Im —— des Geiſtes Fluth be⸗ 
herrſcht; 
Wie Phantaſey, des Schlafes Koͤ⸗ 
nigin 
Des Grams Phantom, der Uebe 
| Wahnmwig weckt, 


Mit Ablerauge forſche fort, 
o dreund, 
Wo tief in Nacht verhuͤllte Kräfte 
| ſchlummern; 


Spuͤr, ihren Stof, forſch' ihr Geheim⸗ 


| niß auf, 
Dem Tage ftelle neue Wunder dar! 


fühnen Schritts — 


Von der Natur zum Throne Gottes. 
| 5 tuimmſt. 
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Bil du, von Sprofs’ auf Sproffe, 


xxx An Erasmus Darwin. 


So fah des Patriarchen Wunderblick : 


Die gelbe deitee von der Erd’ empor 
Zum Himmel. Myſtiſch fleige fie ins 
Gewoͤlk; 


Am ihrem fernen Enden Wurm und 


Engel. 


©Orford, im Krinitäts: Koleaium, 
den ıfen Jan. 1794. 


u * 
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Erſter Abſchnitt. 


Bewegung. 

ie ganze Natur kann man ſich aus zwey Weſen 
oder Subſtanzen beſtehend vorſtellen; die eine kann 
man Geiſt und die andere Materie nennen. Erſtere 
beſizt die Kraft Bewegung anzufangen oder hervor⸗ 
zubringen, leztere diefe Bewegung anzunehmen und 
mitzutheilen. So daß Bewegung als Urſache Bes 
trachtet, unmittelbar jeder Wuͤrkung vorhergeht, 
als Würfung betrachtet jeder Urſache unmittelbar 


folgt. 


Bewegung der Materie kann in zwey Arten ab, 
getheilt werden, in urfprüngliche und mitgetheilte 
(fecondary). Die mitgetheilte Bewegung ift die, 

| 43 welche 


2° 
welche von anderer in Bewegung feyender Materie 
gegeben oder erhalten ift. Ihre Geſetze find mit 
glücklichen Erfolg von den Philoſophen, welche 
“über die mechanifchen Krafte gefchrieben haben, be: 
ſtimmt. Diefe Bewegungen unterfcheiden fih durch _ 
folgenden Umftand : daß die Gefchwindigfeit mul: 
tiplicirt mit der Menge der Materie des Körpers 
auf welchen gewuͤrkt wird, gleich iſt der Geſchwin— 
digfeit multiplicire mit der Menge der Materie des 
Körpers welcher wirft. 


‚Die urfpränglichen Bewegungen der Materie 
Eönnen in drey Klaffen eingetheilt werden: -ı) in 
die welche der Schwehre, 2) welche den chemifchen 
- Gefegen der Verwandſchaft und 3) dem Seben zu: 
‚gehören ; jede Klaffe hat ihre eigene Gefeke. Ob⸗ 
gleich diefe drey Klaffen die Bewegungen der feiten, 
fluͤſſigen und luftförmigen Körper umfaffen, fo 
| giebt es doc) noch eine vierte Klaffe von Bewegun— 
gen: namlich die welche den vermeinten ätherifchen 
Fluͤſſigkeiten, Magnetismus, Electricitaͤt, Hitze 
und Licht zugehoͤren, deren Eigenthuͤmlichkeiten 
noch nicht hinlaͤnglich erforſcht ſind, um ſi ie mit hin⸗ 
laͤnglicher Genauigkeit zu ca) fiheiven. 


2) Die Bewegungen welche von Schwehre ber: 

rühren, umfaſſen den täglichen und jährlichen Um: 
Zr Bee lauf 
f 


Ä 5 
lauf der Erde und der Planeten, die Ebbe und Fluth 
des Meers, des Niederfallen ſchwehrer Koͤrper und 
andere Erſcheinungen der Schwehre. Neutons 
unvergleihbarer Scharfſinn hat die Geſetze dieſer 


Art von Bewegung von dem einfachen Principio 


der allgemeinen Anziehung der Materie abgeleitet. 
Dieſe Bewegungen unterſcheiden ſich durch ihre Nei— 
gung zu oder von den Mittelpunkten der Sonne 
und der Planeten. 


2) Die chemiſche Klaſſe der — ums 


faßt alledie verfchiedenen Erfceheinungen in der Che: 
mie. Manche Thatfachen welche in dieſes Feld der 
Wiſſenſchaften gehoͤren, ſind ſehr genau beſtaͤtigt 
und gut claſſiſicirt. Aber ihre Geſetze find noch 
nicht aus ſo einfachen Grundſaͤtzen als die der erſten 
Klaſſe entwickelt; ohngeachtet es wahrſcheinlich iſt, 
daß ſie von der ſpecifiſchen Anziehung der Theile der 
Koͤrper oder von dem Unterſchiede der Staͤrke der 


Anziehung, welche den Seiten und Winkeln dieſer 


Theile zugehoͤrt, abhaͤngt. Die chemiſchen Bewe⸗ 
gungen unterſcheiden ſich dadurch, daß ſie allgemein 
mit einer deutlichen Zerſetzung und neuen Verbin— 
dung der in Wuͤrkſamkeit geſezten Materien, be— 
gleitet ſind. | 


3) Die dritte Klaffe umfaßt alle Bewegungen / 


_ 


in der thierifchen und wegetabilifchen Welt, fowoht 


bie 
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| die der Gefäffe, in welchen die Säfte eirculiren, 
als der Muskeln welche ihre Ortveränderung be: 
würfen, als der Gefühlorgane, welche ihre Ideen 
hervorbringen. 


Dieſe lezte Klaſſe der EEE ift der Ge: 
genftand folgender Blätter; welche, ohngeachtet 
ich ihre Mängel fehr lebhaft fühle, dem geduldigen 
Leſer doch einige Genugthuung gewähren dürften 
und zur Kenntniß und Kur der Krankheiten manches 
beytragen koͤnnen. 


Zweyter Abſchnitt. 
Erlaͤuterungen und Definitionen. 

I. Allgemeiner Abriß der Thieriſchen Defono: 
mie. IL ı) Bon dem Senforio. 2) Von dem 
Gehirn und dem Nervenmarf. 3) Ein Nerve. 4) - 
Eine Mustfelfiber. 5) Die unmittelbaren Sinnes: 
organe. 6) Die außern Sinnesorgane. 7) Eine 
Idee ſenſueller Bewegung. 8) Perception. 
9) Senfätion. 10) Ruͤckerinnerung und Sugge⸗ 
ſtion. 11) Uebung, (Habit) Cauſation, Aſſocia⸗ 
tion, Catenation. 12) Betrachtungs'; Sdee. 

3) Reitz. F 


L. 1) Das Nervenſyſtem hat — Urſprung 


im an umd ift in jeden Theil des Körpers ver; 
brei: 


⸗ 


| 7 
breitet. Die Nerven welche für die Sinne beftimmt 
find, entftehen vorzüglich in dem Theile des Gehirns 
welcher im Kopfe befindlich iſt, dahingegen die, 
welche zur Musfelbewegung beftimme find, in dem 
Theile des Gehirns ihren Urfprung haben, welcher 
in den Hals: und Rücfenwirbein befindlich ift, und 
welchen man irrig das Nückenmarf nennt. Die äu: 
ferften Fäden diefer Nerven endigen fich in die un: 
mittelbaren Sinneswerfzeuge und in die Musfel: 
fibern, und wenn zwifchen ihrem Urſprung im Ge: 
bien oder im Ruͤckenmark und ihrer Endigung ir: 
gendwo eine Unterbindung angebracht wird, fo hört 
in dem Theile unter diefer Unterbindung alle Bewe⸗ 
gung und Empfindung auf. 


2) Die langen Muskelfibern bilden die DOrtbe: 
wegenden Muskeln, durch deren Zufammenziehung 
die Knochen der Gtliedmaffen und des Rumpfs be: 
wegt werden, an deren Faden fie befeftigt find. Die 
ringfoͤrmigen und fpiralen Musfelfiebern, bilden die 
Gefaͤßmuskeln, aus welchen der Darmfanal, die 
. Arterien, Venen, Drüfen und die einfaugenden 
Gefaͤſſe beftehen. | 


3) Die unmittelbaren Sinneswerfzeuge, 5.8, 
die Netzhaut des Auges beftehen wahrſcheinlich aus 
bewegenden Fibern, welche eine änliche Kraft der 

| Zuſam⸗ 


) 


8 | De 


Zufammenziefung haben, als bie vorhin erwähnten 
gröffern Muskeln. 


4) Die Zellhaut befteht aus Zellen, welche de: 
nen eines Schwamms gleichen, unter fich Gemein: 
fchaft haben, und die übrigen Theile des Körpers 


zufammenhalten. N 


5) Das arterielle Syſtem befteht aus dem Sy: 
ftem der Norte und der Lungenarterien, welche auf 
ihrem ganzen Laufe * correſpondirende Venen 


begleitet werden. Die Lungenarterie erhaͤlt ihr 


Blut aus der rechten Herzkammer und bringt es zu 
den feinen ſehr ausgebreiteten Namificationen der 
Lunge, wo es mit einer Oberfläche, die der der gan; 
zen aufern Haut gleichgefchäßt wird, der Einwuͤr⸗ 
kung der Luft ausgefezt ift. Diefe Gemeinfchaft 
mit der Luft geſchieht vermittelft der diinnen feuch: 
‚sen Seitenwände der Gefäffe, welche in die Luftzel— 
len verbreitet find und diefe Puftzellen machen das 

Teste Ende der feinen Namification der Luftröhre 
aus, Hier verändert das Blut feine Farbe aus ei: 
ner dunkelrothen in eine helle Scharlachfarbe. Es 
wird nun durch die Zweige der Lungennerven wieder 
geſammlet und nach der linken Herzkammer gebracht. 


6) Die Norte ift eine andere groffe Arterie, wel: 
che ihr Blut aus der linfen ——— empfaͤngt, 


nach⸗ 


- 
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nachdem es auf die vorbeſchriebene Art in den Lun— 
gen mit Luft gefchwängert ift, und nun durch die 
aufjteigenden und niederfteigenden Zweige nach jedem 


andern Theile diefes Syſtems hinbringt. Die au: 


ferften Saden diefer Arterien endigen fich entweder in 
Drüfen, wie die Speicheldrüfen, Thraͤnendruͤſen 
u. f. w. oder in Haargefaͤſſe, welches wahrfcheinlich 
weniger verwickelte Drüfen find; in diefer werden 
verfchiedene Fluͤſſigkeiten, als Speichel, Ihränen, 
Perfpirationsmaterie u. ſ. w. vom Blute abaefon: | 
dert; der Ueberreſt von Blut wird durch die äufer; 


- fen Zweige der Venen, welche mit den äuferften | 


Enden der Arterien correfpondiren, wieder aufge; | 


ſogen; diefe Venen find mit Klappen verfehen, um 


der Rückgang des Bluts zu verhindern und durch 
diefelbe wird das Blut, nachdem es feine Farbe wie: 
der in eine dunfelrothe verändert hat, wieder zurück 


nach der.vechten Herzkammer geführt. Der Blut: 


umlauf in der Leber nnterfcheidet fich von diefem all: 
gemeinen Spftem. Denn die Venen, welche das. 
Blut von denjenigen Arterien wieder aufnehmen, | 
welche über die Gedärme und das Mefenterium ver; 
breitet find, vereinigen ſich in der Leber in einen 


Stamm und bilden eine Art Arterie, welche fich = 


durch die ganze Subſtanz der Leber verbreitet und 
die Pfortader genannt wird. Aus diefer wird durch 
die zahlreichen Leberdruͤſen die Galle abgefchieden. 

| nz - 7) 
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7) Die Drüfen koͤnnen in drey Syſteme abge; 
theilt werden : die zufammen gewundenen Drüfen, 
wie die oben befchriebene find, welche Galle, Spei: 


chel, Thraͤnen u. f. w. abfondern. Zweytens die 


Druͤſen ohne Verwickelung, wie die Haargefaͤſſe 
ſind, welche die aͤuſerſten Faden der Arterien und 


Venen. zuſammen vereinigen und ſowohl Schleim 


abſondern, um die Zellenhaut ſchluͤpfrig zu erhal: 
ten, als die perfpirable Materie, welche die Haut 
feucht und biegfam erhält. Drittens das ganze 


Syſtem der einfaugenden Gefaͤſſe, welches aus den 


Milchgefäffen befteht, die in den Magen und in den 
Darmcanal ihreMündungen öfnen und aus den Iym: 
phatifchen Gefaͤſſen, welche ihre Mündungen auf der 


ganzen äufern Oberfläche des Körpers in die innere 
Bekleidung aller Zellen der Zellhaut und is andern 


Höfen des Körpers Pr 


— 


Dieſe Milch: und cinphatiſche Gefaͤſſe ſi ind mit 


ſehr zahlreichen Klappen verſehen um den Ruͤckgang 


der Fluͤſſigkeiten, welche ſie einſaugen zu verhindern, 


ſie endigen ſich in Druͤſen welche lymphatiſche Druͤ⸗ 


ſen genannt werden und koͤnnen daher als lange 
Haͤlſe oder Muͤndungen dieſer Druͤſen angeſehen 
werden. Nach dieſen Druͤſen bringen fie den Milch: 
faft, Schleim und einen Theil der perfpirabeln Ma: 


terie und der Feuchtigkeit in der Atmoſphaͤre hin; 


alles 


° N 
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alles diefes wird nachdem es durch diefe Drüfen 
gegangen und einige Veränderung in denfelben erlit: 
ten bat, weiter ins Blut geführt und giebt fo die: 
fem Syſtem beftändige Nahrung und erfezt — 
beſtaͤndigen Abgang. 


8) Der Magen und Darmeanal habemeine bes 
ftändige wurmförmige Bewegung, welche den In: 
Halt derfelben weiter fortfchafft, nachdem die Milch: 

gefaͤſſe den Milchfaft daraus aufgefogen haben. Die: 
fe wurmförmige Bewegung wird durch den Reiß 
der Nahrungsmittel veranlaßt, welche wir hinun: 
terſchlucken, fie wird aber zufällig umgefehrt oder 
rückgängig, wie beym Erbrechen und beym Ileo. 


I. 1) Das Wort Senforium bedeutet in der 
Folge nicht blos Sen marfigten Theil des Gehirns, 
des Ruͤckenmarks, der Nerven, der Sinnesorgane 
und der Muskeln, fondern auch zugleich das Le: 
bensprincip oder den Geiſt der Belebung, welcher 
durch den ganzen Körper verbreitet ift, ohne unfern 
Sinnen anders als durch feine Würfungen bemerf: 
lich zu feyn. Die Veränderungen, welche zufällig 
im Senforio ftatt haben, als während der Ausübung 
. des Willens (Volition) oder bey den Gefühlen von 
. Vergnügen oder Schmerz, heiflen tenporielle 

Bewegungen, . 


2) 
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2) Die Aenlichfeit der Tertur des Gehirns mit 
; der des Pancreas und einigen andern Drüfen des 
| Körpers, hat die, Forfcher uͤber diefen Gegenſtand 
‚verführt zu glauben, , daß eine Flüffigkeie vielleicht 
noch viel feiner als die efectrifche Aura durch diefes 
Organ aus dem Blute zum Zweck der Werner gung, 
und Empfindung abgefihieden werde. Wenn wir 
ung erinnern, daß die electrifche Flüffigkeit ſelbſt 
in dem Zitterrochen und Zitteraal angehäuft und 
von diefen Thieren freywillig von fich gegeben wer: 
den kann, daß ein electrifcher Schlag oft ein paraly— 
tifches Glied zur Bewegung reisen kann und end; 
lich daß diefe Fluͤſſigkeit Feiner finnlichen Röhren 
bedarf, um geleitet zu werden, fo ſcheint diefe Mei; 
nung nicht ohne Wahrfcheinlichkeit zu feyn: und 
die befondere Figur des Gehirns und Nervenfyftems 
fheint fehr wohl gefchieft, diefe Fluͤſſigkeit über alle 
übrige Theile des Körpers zu verbreiten, 


Denn die marfigte Subftanz des Gehirns 
nimt nicht hlos die Höle des Kopfs und des Ruͤck— 
graths ein, fondern geht mit den unendlich mannig: 
faltigen Ramificationen der Nerven nach den vers 
fihiedenen Musfeln und Sinnesorgane. Sin die: 
fen legt fie ihre Hüllen ab “und ift num mit den fei: 
nen Fibern der Muskeln und Sinnesorgane ver: 


— miſcht. Auf diefe Art find alle die entfernten Rami: 


firar 
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ficationen des Senforiums an ihren einem Ende zu: 
fammen vereinigt, namlich im Kopfe und Ruͤckgra— 
the und fo machen diefe Theile des Mittelpunfts des _ 
Senforiums, die Kommuntcation zwifchen allen Dr: 
ganen des Gefühls und der Muskeln aus. 


3) Ein Nerve ift die Fortſetzung der marfigten 
Subfianz des Gehirns von dem Kopfe oder dem 
Ruͤckgrathe nach den andern Theilen des Körpers 
hin, mit feiner eigenen Haut umkleidet. 


4) Die Musfelfibern find bewegende Drgane, 
vermiſcht mit matfigter Subftanz, welche Fortfez: 
zung der Nerven ift, wie ich oben erinnert habe. 
Sie find mit dem Zufammenziehungsvermögen be: 
gabt und werden entiweder dürch gegenwürfende 
Muskeln oder durch circulirende Safte oder durch 
. elaftijche Ligamente wieder verlängert. So ziehen 
s die Dinsfeln an der einen Seite des Vorderarms die 
. Singer, vermittelft ihrer Sehnen zuſammen, und die 
Muskeln an der andern Seite des Vorderarms deb: 
nen fie wieder aus. Die Arterien. werden durch dag 
eireulivende Blut ausgedehnt; und im Macken der 
vierfüffigen Thiere ift ein ftarfes elaftifches Liga: 
ment befindlich, welches die den Kopf aufhebenden 
Muskeln unterſtuͤzt, um denfelben in einer hori— 
zontalen Richtung zu erhalten und ihn wieder auf 


zuheben, wenn er niedergedruckt ift. 
er - 5 
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5) Die unmittelbaren Organe der Sinne be; 
ftehen gleichfalls aus bewegenden Fibern, eingehüllt 
indie oben erwähnte marfigte Subftanz, und man 
hält fie faͤlſchlich für eine bloffe Ausbreitung des Ner: 
venmarfs, wie z. B. die Netzhaut des Auges und 
das fchleimige Neb der Haut, welches die unmittel: 
baren Organe des Gefi chts und Gefuͤhls ſind. Wenn 
wir daher von der Zufammenziehung des fibroͤſen 
Theils des Körpers reden, fo verſtehen wir darun: 
ter ſowohl die Zufammenziehung der Muskeln, als 
der unmittelbaren Sinnesorgane. So werden diefe 
fibröfen Bewegungen von den oben erwähnten 
fenforielien Sewegungen nnterſchieden. 


6) Die aͤuſern Sinnesorgane find die Bedek⸗ 
kungen der unmittelbaren Sinnesorgane und ſi nd 
mechaniſch zum Empfang und Durchlaſſen der eige⸗ 
nen Koͤrper oder ihrer Qualitaͤten eingerichtet. Wie 

3. B. die Hornhaut und die verſchiedenen Feuchtig⸗ 
keiten des Auges, das Tympanum des Ohrs, das 
Oberhaͤutchen der Finger und der Zunge. 
f 
7) Das Wort Idee hat bey den metaphnfifchen 
Schriftftelfeen mancherley Bedeutung; hier ift es 
blos für diejenige Kenntniß der äufern Dinge ge: 
nommen, womit uns. unfere Sinnesorgane ur: 
en befannt maden ; und ift definirt: eine 
— 
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Zufammenziehung oder Bewegung oder Konfigura; 
tion der Fibern, welche die unmittelbaren Sinnes: 
organe ausmachen, welches in einem andern Theile 
diefes Werks ausführlicher erklärt werden foll. Als 
Synonym mit dem Worte Idee werden wir zumeiz 
(en die Worte, finnliche Bewegung im Gegen: \ 
faße von Diusfelbewegung gebrauchen. - 


8) Das Wort Derception begreift beydes 
die Bewegung des Sinnesorgans in Sefolg des 
Eindrucks des aͤuſern Gegenftandes und unfere Auf: 
merffamfeit auf diefe Bewegung; das ift, es be; 
greift fowohl die Bewegung des Sinnesorgang 
oder die dee, als den Schmerz oder das Vergni: 
gen, welches Folge davon ift oder fie begleitet. 


9) Das Vergnügen oder der Schmerz, wel: 
cher nothwendig alle diefe Perceptionen oder Ideen 
auf welche wir achten, begleitet, hört entweder 

nach und nad) auf oder hat andere fibröfe Bewe⸗ 
gungen zur Folge. Sim leztern Fall heißt es Sen: 
fation, wie in Abfchnitt V. 2. und VI. 2. erklärt 
wird. Der Lefer wird gebeten diefes zu behalten, 
daß durch diefe ganze Abhandlung das Wort Sens 
fation gebraucht wird, um Vergnügen oder 
Schmerz blos in ihrem wuͤrkſamen Zuftande aus: 
zudruͤcken, durch welche Mittel fie auch in das Sy⸗ 
ſtem 
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ſtem gebracht ſind, ohne einigen Bezug auf die Rei⸗ 
tzung des aͤuſern Gegenſtandes. 


10) Der gewoͤhnliche Gebrauch des Worts 
Gedaͤchtniß iſt zu unbeſtimmt fuͤr unſern Zweck. 
Die Ideen, welche wir freywillig wieder zuruͤckru— 
fen, werden hier Ideen der Ruͤckerinnerung 
(recollection) genannt, z. B. wenn’ wir das Al: 
phabet von rückwärts herfagen wollen. Die Ideen 
welche uns durch vorhergehende Ideen fuggerirt 
werden, heiffen Ideen der Suggeftion, z. D. 
wenn wir dag Alphabet in der "gewöhnlichen Ord— 
nung herfegen, wenn durch vorhin erlangte Ge: 
wohnheit B. durch. A. undC. durch B. ohne alle 
Anftrengung der Uederlegung fuggerirt wird, 

d n | | 

I. Das Wort Affociation bedeutet eigantlich 
eine Vereinigung oder Zufammenfunft von Din: 
‚gen, welche ſich in gewiſſer Ruͤckſicht aͤnlich fin). 
Wir fagen im gewöhnlichen Sprachgebrauche nie, 
daß die Würfung mit der Urfach affoetirt iſt, ohn⸗ 


geachtet fie nothwendig einander begleiten oder .. 


folgen. So fönnen die Zufammenziehungen unferer 
Muskeln und Sinnesorgane mir einander Afjosiirt 
genannt werden, aber es kann nicht eigentlich 9% 
jagt worden, daß fie mir Reitzung, dder Willkuͤhr 
———— oder [on aſſociirt ſind, weil ſie 
| a. 


17 
durch dieſe verurſacht | werden, wie im Ab: 
Schnitt IV, erwähnt iſt. 


Wenn Zufammenziehung der Fibern auf ans 
dere Zufammenziehung der Fibern folgt, fo wird 
diefer Zufammenhang Affociation genannt. Wenn 
Zufammenziehung der‘ Fibern auf fenforielle Ber 
wegung folgt, fo heiße der Zufammenhang Raus 
farion. Wenn fibröfe und fenforielle Bewegun⸗ 
gen einander wechfelfeitig in fortfchreitenden Zuͤ⸗ 
gen oder Haufen leiten, ſo heißt dieſes Katenas 
tion der thieriſchen Bewegungen. Alle dieſe Con⸗ 
nectionen werden durch Gewohnheit, d. i. — 
oͤſtere Wiederholung verurſacht. ER 


122) Es muß hier — werden, daß 
durch die unvermiidliche Eigenheit unſerer Spra⸗ 
che, die Ideen von Perception, Ruͤckerinnerung 
oder Imagination im Plurali die Ideen bedeu⸗ 
ten, welche der Perception, Ruckerinnerung oder 
Imagination zugehoͤren. Hingegen die Ideen von 
Perception, Ruͤckerinnerung und Imagination im 
Singulari gebraucht man fuͤr das was man nennt: 

„Eine Betrachtung (reflex idea) einer rad Oper 
tationen des Senfortums. | | 


| 13), Durch das Wort Reitz (Aimulue) wird 


nicht Sins die Anbringung von auſerlichen Körpern 
di Ä u. an 


2 | 
an unfere Sinnesorganien und Muskelfibern ver⸗ 
ſtanden, wodurch die ſenſorielle Kraft die wir 
Reitzung nennen, in Thaͤtigkeit geſetzt wird; ſon⸗ 
dern auch Vergnuͤgen und Schmerz, wenn ſie die 
ſenſorielle Kraft, welche wir Senſation nennen, 
erwecken; ; oder Verlangen und Abneigung, . wenn 
ſie die Kraft des Willens (Volition) erregen; %% 
dann „endlich. die, Zuſammenziehung der Zibern, 
welche . der Afloriation vorhergehen; wie in Ab⸗ 
Mann ION 2. 1. weiter erklaͤrt wird. | 


| . Dritter Abſchnitt. nn 
Die Bewegungen ber Neghaut durch Vers 
F ſuche bewieſen. | | 


J I. Von thieriſcher Bewegung und von Odeen. 
n, ‚Der fibroͤſe Bau der Netzhaut. III. Die Thaͤ 
tgtei ber Netzhaut beym Sehen. 2) Lichtſtrahlen 
haben fein Moment. 2) Lange angefehene Gegen; 
fände w werden dunkler, - 3) Augentaͤuſchungen (fpe- 
Ara) von ſchwarzen Gegenſtaͤnden werden heil. 
4) Abwechſelnde Augentaͤuſchungen durch Umſchwin⸗ 
gungen. 5) Von langen Anſehn verfchiedener 3 Far⸗ 
ben. IV. Bewegungen der Sinnesorgane machen 
Ideen. 1) Licht vom Druck auf den Augapfel und 
Schalt von dem Schlagen der großen Halsarterie. 
) Ideen ti Schlaf mit aan verwechſelt. 
3) 
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* 3) Adeen der Einbildung bringen Schmerz und 
Krankheit eben fo hervor, wie Senfationen.. 4) 
Wenn das Sinnesorgan zerftöhrt ift, fo hören die 
diefem Organ zugehörige Ideen auf. V. Analogie 
zwiſchen der Musfelbewegung und fenfucllen Bewe; 
gung oder Ideen. 1) Beyde werden urfprünglich 
durch Reitze erzeugt. 2) Und auf dieſelbe Art zu⸗ 
ſammen aſſociirt. 3) Beyde wuͤrken beynahe in 
gleicher Zeit. 4) Werden auf gleiche Art durch Ue— 
bung geftärft oder erfchöpft. 5) Sind gleich fhmerz; 
haft durch Entzündung. 6) Werden: auf gleiche 
Weiſe durch Druck betäubt. 7) Sind der Lähmung ' 
auf gleiche Are unterworfen. 8) Den Ronvulfios 
nen. 9) Den Einfluß des Alters. VI. Einwuͤrfe 
werden beantwortet. 1) Warum wir feineneue 
Ideen erfinden fönnen. 2) Ob Ideen den Aufern 
Gegenſtaͤnden gleihen. 3) Won dem eingebildeten 
Gefühl in einem abgenommenen Gliede. 4) Abs 
firacte. Ideen. VII. Was find Ideen, wenn es 
keine thierifche Bewegungen find. | 


Ehe die groffe Mannigfaltigkeit der thieriſchen 
Bewegungen gehörig in Klaffen und Ordnungen ge: 
ordnet werden kann, ift es nöthig, den Weg zu 
diefem «noch nicht eroberten Feld menſchliches Wiſ⸗ 
ſens zu bahnen, indem man einige Hinderniſſe hebt, 
ra unferm Vordringen ſich entgegen mn E 

BB 2. | ı 
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1) Zu betveifen, daß die Netzhaut und ändere um « 
‚ mittelbare Sinneswerkzeuge ein Bewegungsvermoͤ— 
gen beſitzen und daß dieſe Bewegungen unſere 
Ideen ausmachen, nach der fuͤnften und ſiebenden 
der vorhergehenden Behauptungen, das erfordert 
unſere vorzuͤglichſte Aufmerkſamkeit. Thieriſche Be⸗ 
wegungen unterſcheiden ſich von den mitgetheilten 
Bewegungen, desen ich im erſten Abſchnitte erwähnt 
habe, dadurch, daß fie zu ihrer Urfache fein mecha— 
niſches Verhältnig haben; denn der Stoß mit dem 
Sporen in die Haut eines Pferdes wird diefes bewe— 
gen, ein Fuder Heu zu bewegen. Sie unterfchei: 
den fi) von den-dafelbft erwähnten Bewegungen 
der Schwehrkraft dadurch, daß ſie mit gleicher 
Leichtigkeit in allen Richtungen ausgeuͤbt worden, | 
und von der chemifchen Elaffe der Bewegungen un: 
terfcheiden fie ſich dadurch, daß Feine deutliche Zer: 
fegung und neue Vereinigung in den fich bewegen: 
den Materialien vorgeht. 

Wenn wir daher fagen, thierifche Bewegung 
wird durch Reitzung hervorgebracht, fo glauben wir 
nicht, daß die Bewegung mit dem mechanifchen 
Eindruck des Reitzes in einigem Verhaͤltniß ſtehe; 
auch nicht daß fie durch die allgemeine Schwehrfrafe 
der beyden Körper hervorgebracht werde, auchnicht 

durch ihre genljge Eigenfchaften, ſondern ganz 
allein 


\t 


⸗* 


allein daß gewiſſe thieriſche Fibern, durch irgend 
etwas dem bewegenden Organe aͤuſeres, in Thätig: 
feit gefeßt worden, 


In diefer Ruͤckſicht bringt der Reitz des Bluts 
die Zufammenziehung des Herzens hervor; die 
Subftanzen, welche wir in unfern Magen und Ein: 
‚geweide aufnehmen, reißen dieſe zur Vollbringung 
ihrer noͤthigen Functibnen. Die Lichtſtrahlen reiz— 
zen durch ihren Reitz die Netzhaut zu thieriſchen Be: 
wegungen- während daß diefe Lichtftrahlen felbft 
durch die unthatigen Feuchtigkeiten des Auges in 
einen Brennpunct gebrochen werden. "Die Schwin; 
gungen der Luft reigen den Gehörnerven zu thierk: 
ſchen Bewegungen, während daß wahrfcheinlich das 
Tympanum des Ohrs eine zu en, 
leidet. 


Um dieſen Umſtand begreifliche zu machen, wol: | 
fen wir Bewegung eine Verähderung der Sis 
gur nennen; denn das ganze Univerfum fann man 


x als ein Ding von einer beftimmten Figur betrach⸗ 


ten, die Bewegung irgen? eines feiner Theile i 
eine Veränderung der Figur des Ganzen. 

Definition der Bewegung wird ferner erklärt wer⸗ 

den, im XIV. Abſchnitt 2. 2. von der Hervorbrin⸗ 
gung ber Ideen, | 


BE u I Die 
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Die Bewegungen eines Sinnesorgans find nun 
eine Folge von Komggurationen dieſes Organs. 
Diefe — einander ſchneller oder 
langſamer; und alles was Konfiguration dieſes 
« Binnesorgans iſt, das ift alles, was einen Theil der 
Bewegung deffelben ausmacht oder gewöhnlich aus; 
gemacht hat, wenn darauf geachtet wird, bilder 

eine dee. Folglich darf die Konfiguration nicht 
als Würfung der Bewegung des Organs betrachtet 
‚werden, fondern eher als ein Theil oder temporelle 
Beſtimmung derfelben, und das in beyden Fällen, 
es mag eine Paufe darauf folgen, oder eine neue 
Konfiguration unmittelbar ftatt haben. So wenn 
eine Folge von bewegten Objecten fich unferm Ge; | 
ſichte darftellt, fo find die Ideen von Trompeten, 
Hoͤrnern, Herrn, Damen, Gefolge, Traghimmel 
u. ſ. w. Konfigurationen,. das ift Theile oder Glie—⸗ 
der in den ſucceſſt ven Bewegungen des Geſichts⸗— 
organs. | 

«L, De; N“ 
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Diefe Bewegungen oder Konfigurationen dee 
"Sinnesorgane unterfcheiden fich von den fenforiel: 
Ven Bewegungen, weldye in der Folge befchrieben 
werden follen, fie ſcheinen blos Zufammenziehungen 
der fibröfen Enden diefer Organe zu ſeyn und gleis 
een in diefer Ruͤckſicht völlig den Bewegungen 
oder Zufammenziehungender gröffern Muskeln, wie 
se N aus 
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aus folgendem Verfuche deutlich wird: Man lege 
ein rundes Stuͤck rothes feidenes Zeug etwa einen 
Zollim Durchmeffer auf ein Blatt weiſſes Papier in 

ein ſtarkes Licht, wie auf Platte J. — man ſehe eine 
Minute oder laͤnger bis das Auge etwas ermuͤdet 
wird, auf dieſe Flaͤche und verſchlieſſe denn das 
Auge ſanft und bedecke es mit der Hand, ſo wird in 
dem geſchloſſenen Auge eine runde gruͤne Flaͤche, 
von demſelben ſcheinbaren Durchmeſſer, ſichtbar 
werden. Dieſe gruͤne Flaͤche iſt die entgegen ge— 
ſezte Farbe der rothen Flaͤche, welche vorhin geſehen 
war, wie in den Verſuchen uͤber die Augenerſchei⸗ 
nungen am Ende dieſes Werks und in den Botani- 
‘cal Garden Mote 1. erklärt wird. | 
Hieraus ſcheint zu folgen: daß ein Theil der 
Netzhaut, welche durch die Zufammenziehung nach 
einer Richtung hin, ermuͤdet ift, ſich Erleichterung 
Schafft, indem fie die gegenwürfenden Fibern in Tha: 
tigkeit ſetzt und eine Zufammenziehung nach entger 
gen gefeßter Richtung bewuͤrkt, wie es bey der Be 

wegung der Muskeln gewoͤhnlich iſt. &o wenn 
wir durch lange fortgefezte Bewegung unferer Arme 

nach einer Richtung hin ermuͤdet find; 3. DB. indem - 
wir auf einer Reife den Zaum des Pferdes halten, 
fo bringen mir fie gelegentlich in eine entgegen ge: 
fegte Richtung, um bie- ———— zu er⸗ 
ann 

Locke 
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Locke hat eine Idee definirt: ſie ſey „alles was 
dem Geiſte gegenwärtig iſt.“ Diefes würde aber 
die Ausübung des Willens und die Gefühle von 
‚Vergnügen und Schmerz fo güt mit einfchlieffen, 
als diejenige Operation unferes Syſtems, wodurch. 
wir mit den aufern Gegenſtaͤnden befannt werden j B 
die Definition ift alfo zu unbegrenzt für unfern 
Zweck. Locke fcheint noch in einen andein Sjrehum - 
verfallen zu fenn, indem er meint, die Seele koͤnne 
‚durch ihre eigene Wuͤrkſamkeit eine allgemeine oder 
abſtracte Idee bilden, welches nicht die Copey von 
einer befondern Perception fey. 3. DB. die eines 
Dreckecks in allgemeinen, „welches weder fpikwin; 
fligt, noch ſtumpfwinkligt, noch rechtwinfligt fey. 
‚Der ‚fcharffinnige D. Berfley und Hume ba: 
ben bewiefen, daß folche allgemeine Ideen in der 
Natur nicht eriftiren, feldft in der Seele ihres be; 
ruͤhmten Erfinders nicht. Wir koͤnnen alſo big jezt 
als ausgemacht annehmen, daß unfere- Nückerinnes 


. . zung oder Einbildung von Aufern Gegenftänden, 


‚in einer partiellen Wiederholung der Perceptionen 
beftehen, welche durch folche äufere Gegenſtaͤnde zu 
der Zeit erregt wurden, als wir mit denfelben be; - 
kannt wurden; und daß unfere Neflerions : Jdeen 
‚von den Würfungen unferer Seele, partielle Wie; 
derholungen -diefen Würfungen find. 
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II. Der folgende Artickel beiveifet, daf das Ges 


fichtsorgan ſowohl aus einem fibröfen Theile als 
aus dem nervigten Marke beftehe, fo gut wie an; 


dere weiſſe Muskeln, und daraus, daß fo wie es 


den musfulöfen Theilen- des Körpers in der Strus 


etur gleicht, wir auch fehlieffen koͤnnen, daß es eben 


fo wie diefe Theile ein Vermögen befizt, zu thieri— 
ſcher Bewegung erweckt zu werden. — Die fol— 
genden Verſuche uͤber den Sehnerven und uͤber die 
im Auge zuruͤck bleibenden Farben ſind aus einer 
Abhandlung uͤber Augenerſcheinungen (Ocular fpe- 


Era). von D.R. Darnin in Schrewsburg genom⸗ 


x 


men, welche derfelbe im 76ten Bande der philofos 
pphiſchen Transactionen. befannt gemacht hat, und 
welche da ich mich oft darauf beziehen muß, in dem 
XL. Abfchnitte dieſes Werks wieder abgedruckt fi nd. 
Die Netzhaut eines Ochfenauges wurde in einem 
Strfe in warmen Waffer aufgehängt und an eini: 
gen Stellen mit Gewalt zerriffen. Die Kanten die; 


fer Stellen erfchienen gefranzt und haaricht und 30: 


> gen fich nicht zuſammen und wurden fett, wie ein— 
facher Schleim, wenn ſie bis zum Jerreiſſen ausein⸗ 


‚der gezogen wurden, welches bewieß, daß fie aus’ 
Fibern beftanden., Diefe fibröfe Structur wurde 


dem Sefichte noch deutlicher, wenn man etwas rau: 
ftifches Laugenfalz zu dem Waſſer mifchte; der an: 
| . Schleim. wurde dadutch weggeaͤzt und die 
7 haar⸗ 
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haaraͤnlichen Fibern blieben ſchwimmend in dem 
Gefaͤß. Der Grad der Durchſichtigkeit der Netz⸗ 
haut ſchwaͤcht dieſe Ueberzeugung von ihrer fibröfen 
Structur nicht, ſeitdem Leuwenhork ge; zeigt hat, daß 

die Cryſtallinſe ſelbſt aus Fibern beſtehe. Arc. Nat. 
V. Lo. 


Hieraus — es, daß ſo > — 
groͤſſern Fibern und einer geringern Menge Nerven: 
mark vermiſcht beſtehn; auch das Geſichtsorgan 
aus einer groͤſſern Menge Nervenmark vermiiche 
‚mit Eleinern Fibern beſtehe. Es ift wahrfcheinlich, 
daß die Hrtbewegungs ; M zuskeln der microſcopi⸗ 
ſchen Thiere eine groͤſſere Feinheit haben, als die 
der Netzhaut und aus Analogie kann man ſchlieſſen, 
daß die andern, unmittelbaren Sinnesorgane, wie 
3. B. die portio mollis des Gehoͤrnerven, das. 
Schleimnetz der Haut, mit der Netzhaut Aenlichkeit 
in der Structur haben und alſo ein aͤnliches Vermoͤ⸗ 
gen zu thieriſcher Bewegung erweckt zu werden. 


III. Die folgenden Artickel zeigen, daß weder 
mechaniſche Eindrücde, noch chemiſche Verbindun— 
gen des Lichts, ſondern blos die thieriſche Thaͤtigkeit 
der Netzhaut das Sehen ausmeahen. | 


ı) Bon den Phitofophen iſt ſehr viel über das 


Momentum der Lichtſtrahlen gemuthmaffet worden. 
| Zu Um 
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Um es durch Verſuche zu — wurde von Ar. 


Michel eine fehr leichte horizontale Wage verfers | 


tigt, an jedem Ende derfelben wurde ein duͤnnes 
Blaͤttchen Knittergold, etiwa einen Zoll Quadrat 
groß aufgehängt, wie diefes in D. Prieftley’g Ge; 
fehichte des Lichts und der Farben beſchrieben iſt. 
D. Powel ließ bey feinen Vorleſungen über die 


Brennpunkt eines ſehr groffen converen Spiegels 
auf den einen Arm diefer äußerft feinen Wage fal— 
len und er entfernte fich vom Lichte; wurde das Licht 
aufden andern Arm geworfen, fo bewegte ſich dies 


auf gleiche Weife; fo daß fein empfindbarer Stoß 
dutch das Licht felbft bemerkt werden Eonnte, fon: 


dern alles der- erwärmten UIGROM Luft zuzu⸗ 
j ſchreiben war. 


Hieraus wird es ſehr wahrſcheinlich, daß das 


Tageslicht in einem ſo verduͤnnten Zuſtande viel zu 


ſchwach ſeyn muß, irgend einen mechaniſchen Ein; 


druck auf eine fo zahe Subftanz zu machen, wie die 
Netzhaut des Auges ift — Diefem füge man noch 
hinzu : daß da die Neghaut beynahe durchfichtig ift, 


fie dem mechanifchen Stoße des Lichts noch wenigen 
Widerſtand leiften Eönnte, welches nach den Beob: 


| .. des Hrn. Melvil in den Edinburgifchen 


Site: 


 Erperimentalphufif - in meiner Gegenwart den - 


fer nach den Lichte hin, und das wiederholt immer . 


Literariſchen Verfuchen ganz allein Wärme mit: 


theilt and alfo auıh ganz allein ein Momentum mit: 
theilen Eann, wenn es verftopft, gebrochen oder zu: 
ruͤckgeworfen wird — woraus man alfo die End: 
urfache diefes Grades ber Durchfichtigfeit der Netz⸗ 


baut ſchlieſſen koͤnnte, naͤmlich: damit durch den | | 


zn eines ftärfern Lichte feine Hitze und 

Schmerz in der Netzhaut ſtatt des Reitzes hervor: 
gebracht werden koͤnnen, welcher ſie zu thieriſcher 
Bewegung erweckt. 


‚ 2) Wenn man lange auf eine Fläche, von fchar; 
lach rothen feidenen Zeuge etwa einen Zoll im. 


Durchmeffer auf.weiffes Papier gelegt, fieht, wie 


in Matte J. fo wird die Schmrlachfarbe immer ſchwaͤ—⸗ 


cher, bis fie zulezt ganz verſchwindet, ohngeachtet - 


das Auge immer gleichmäffig und feft darauf hin: 
blickt. Wäre die Veranderung oder Bewegung in 


der Netzhaut ein mechanifcher Eindruck, oder eine. 


chemiſche Färbung von farbigtem Lichte, fo würde 
die Perception in jeder Minute ftärfer und ſtaͤrker 
werden — da fie hingegen in diefem Verfuche im: 
mer ſchwaͤcher und ſchwaͤcher wird. Derfelde Um— 
ſtand hat ſtatt, bey einem anhaltenden Anbringen 
eines Schalls oder. eines ſchmackhaften, oder eines 


riechbaren, oder eines fuͤhlbaren Koͤrpers in den 
dazu geſchickten unmittelbaren Sinnesorganen. 


So 
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So wenn eine runde Weamze, z. Be ein Schil: 

ling, in die Fläche der Hand gedrückt wird, fo iſt - 
der Gefühlfinn mechanifch zuſammen gedrückt; aber 
der Reit diefes Druds erweckt das Gefühlorgan zu 
thierifcher Thätigkeit, wodurch die Proportion von 
Härte und Figur hervorgebracht wird : dann in 
einigen Minuten hört diefe Perception auf, ohnger 
- achtet der mechanifche Druck des Objects bleibt. 


Pd " 


3) Man made mit Dinte auf weißes Papier 
. einen fehr fchwarzen Fleck, etwa einen halben Zoll in 
Durchmeffer, mit einem zolllangen Schwanze dar⸗ 
an, fo daß er etwa einer Froſchquappe gleicht, wie 
Platte II. Man ſehe unverruͤckt etwa eine Minute 

auf den Mittelpunkt dieſes Flecks und indem man 
das Auge etwas bewegt, wird man dieſe Quappen⸗ 
figur auf dem weiſſen Theile des Papiers fehen und 
dieſe Duappenfigur wird heller erfiheinen, als der 

übrige Theil des weiffen Papiers ; diefes kann man 
nur dadurch erklären, daß man annimmt: daß ein 
Theil der Neghaut, auf welchem diefe Quappenfi⸗ 
gur abgebildet war, empfindlicher fürs Licht gewor⸗ 
den ift, als der übrige Theil derfelben, welcher dem 
weiffen Papiere ausgefezt war und nicht durch irgend 
eine Idee einer mechanifchen Impreſſion oder che: 
mifchen Verbindung des Lichts mit der Netzhaut. 
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4) Wenn fih einer ſchnell umdrehet bis er 
ſchwindlicht wird und auf die Erde fällt, fo fahren 
die Erfcheinungen (ſpectra) der ihn umgebenden 


P Gegenſtaͤnde fort, fi ch umdrehend darzuftellen, und 
es deucht ihm, er fähe die Gegenftände noch i immer 


in Bewegung. Wären dieſe Erſcheinungen Ein⸗ 
druͤcke in ein leidendes Werkjeug, ſo muͤßten ſie ent⸗ 
weder fortdauern, fo wie fie zulezt empfunden wur; 
den, oder gar nicht fortdauern. 


5) Man lege ein Stück rothes feidenes Zeug 
etiva einen Zoll i im Durchmeffer auf ein Blatt weiß 
Papier in ein ftarkes Licht wie auf Platte I. man 
fehe in einer Entfernung von etiva einer halben Elle 
unverwand auf daffelbe eine Minute lang, dann 
fhlieffe man die Augenlieder fanft zu und bedecke ſie 
mit der Hand und einem Schnupftuche, ſo wird 
man eine gruͤne Erſcheinung im Auge ſehen, die an 


Geſtalt dem rothen Stuͤck ſeidenen Zeuge gleicht. 
Nach einigen Secunden wird die Erſcheinung ver: 
ſchwinden und wird noch nach einigen Secunden wies 


der 'erfcheinen und diefes wechſelsweiſe drey oder 


„viermal, wenn der Verſuch genau gemacht ift, bie 


fie zulezt ganz verſchwindet. 

6) Man lege ein rundes Stück weiſſes Papier, 
etwa vier im USER in Sonnenſchein, be⸗ 
decke 
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bee den Mittelpunft deffelben mit einem Stuͤck 
fhwarzen feiden Zeuge, etwa drey Zoll im Durch: 
meffer. Der Mittelpunkt‘ des fchwarsen feidenen 
Zeuges mit einem Cirfel von nelfenbraunen (pink) , | 
feidenen Zeuge etwa zwey Zoll im Durchmeſſer, dies 


fen wieder mit einem Cirkel von gelben feidenen — 


Zeuge etwa einen Zoll im Durchmeſſer und dieſen 
mit einem Cirkel von blauer Seide einen halben Zoll 
im Durchmeſſer. In den Mittelpunkt des blauen 
Cirkels mache man einen kleinen Fleck mit Dinte, 
wie in Platte III. man ſehe nun unverwandt eine 
Minute auf dieſen ſchwarzen Fleck, ſchlieſſe denn das 
Auge und halte die Hand etwa einen Zoll von dem; 
felben entfernt vor, fo daß than verhindert, dag 
nicht zu viel und auch nicht zu wenig Licht durch 
die Augenlieder falle, fo wird man die fchönften Far⸗ 
bencirkel ſehen die man ſich denken kann. Sie glei: 
- chen fehr den Farben, welche entftehen, wenn man 
ein oder zwey Tropfen Del an einem ſehr heilen 
Tage auf einen ganz ftillen See gießt. Dieſe cir⸗ 
kelfoͤrmigen Regenbogen ſind nicht allein von den. 
Cirkeln von Seidenzeug verfchieden, fondern verän: 
dern fich auch jeden Augenblick, fo lange fie eriftiren. 


Aus alfen diefen Verſuchen fcheint eg wahr; - 
ſcheinlich, daß diefe Erfcheinungen im Auge nicht 
einem un Eindrucke des Lichts auf die 

i | Nee: 
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Netzhaut zuzufchreiben find, auch daß keine chemi⸗ 
ſche Verbindung des Lichts mit dieſem Organ ſtatt 


hat, noch daß ſie von dem Einſaugen und Zuruͤckge⸗ 


J 


ben des Lichts herruͤhren, wie man vielleicht i irrig 
bey den calcinirten Auſterſchalen und andern Licht⸗ 
magneten vermuthet hat. Denn faͤnde eine diefer 
Urſachen ſtatt, ſo muͤßten die Farben entweder be— 
ſtaͤndig dieſelben bleiben, oder muͤßten nach und nach | 
verblaffen, wenn der Gegenftand weggenommen ift, 


und weder ihr Verſchwinden während der Gegen: 


wart des Objects, wie im ten Berfuch, nach: ihn j 
Wechfel vonDunteln insHelle, wie im zten Verſuche, 
nach ihrUmdrehen wie im aten, noch ihr wechfelswei: 
ſes Daſeyn und Verſchwinden, wie im zten noch die 
beſtaͤndige Veraͤnderung der Farben, wie im 6ten 


föhnten ftatt haben. 


IV. Die folgenden Articfel zeigen, daß dieſe 
thieriſchen Bewegungen oder Konfigurationen unſe⸗ 
rer Sinnesorgane unſere Ideen ausmachen. 


‚v 


ı) Wenn man im Finftern den Augapfelpreßt, 
indem man den Finger in dem aufern Augenwinfel 
anbringt, fo,beobachtet man eine belle Erfeheinung ; 
durch einen heftigen Schlag aufs Auge erfcheinen 
ſtarke Feuerflammen. (Newtons Optik.) Eben ſo 
wenn die Arterien, welche dem Gehoͤrnerven naͤher 


find, 


* 
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ſind, ſtaͤrkere Pulſationen machen, wie in man⸗ 
chen Fibern, ſo wird ein wallender Schall im 
Odhre erregt. Alſo iſt es nicht die Gegenwart des 
Lichts und des Schalls, ſondern die Bewegung 
des Organs, welche unmittelbar erfordert werden, 
um die Perception oder Idee von Licht und Schall 
zu erregen. 


2) Waͤhrend dem Schlaf, oder in der Raſe— 
rey, verwechſelt man die Ideen der Einbildung 
mit den Perceptionen der aͤuſeren Gegenſtaͤnde; 
daher ſcheint es, daß dieſe Imaginationsideen 
nichts anders ſind, als eine Wiederholung derje; 
nigen Bewegungen der Sinnesorgane, welche ur; 
forünglich durch den Reitz der aufern Gegenftände 
erregt find; beym Wachen find die einfachen 
Seen, welche wir durch Ruͤckerinnerung oder 
Simagination wieder zuruͤck rufen; z. B. dierothe 
Farbe, den Geruch der Rofe völlig anlich, denfel; 
ben einfachen Perceptionsideen und müffen folglich 
eine Wiederholung derfelben Bewegungen feyn. 


3) Die unangenehme Empfindung, welche man 
Zahnfnirfchen (looth edge) nennt, wird urſpruͤng⸗ 
lich erweckt durch das fehmerzhafte Getoͤſe der 
Zähne, indem man auf den Rand eines Glafes | 
oder einer Porcellainjchaale beißt, in welchen ung 
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in unfeter Jugend unfere Nahrung gegeben wurde, 
tie in der Folge im Abfchnitt XVI. 10. über den 
Inſtinkt ferner erläutert wird. — Diefe unan: 
genehme Empfindung kann in der Folge nicht nur 
durch die Wiederholung diefes Tons erweckt wer: 
den, fondern auch ganz allein durch die Einbil: 
dung, wie ich felbft fehr oft erfahren habe. Die 
Idee in ein Porcellainſchaͤlchen zu beiſſen, wenn | | 
id fie mir vecht diſtinkt worftelle, ‘oder wenn ich 
einen andern in ein Glas beiffen fehe, erweckt ei: 
nen würflihen Schmerz in meinen Zahnnerven. 
So daß. diefe dee und der Schmerz nichts an: 
ders zu feyn fiheinen, als die wiederholten Bewe— 
gungen diefer Nerven, welche vorhin fo unange: 
nehm angegriffen wurden. | 


Andere Ideen durch Einbildung oder Ruͤcker⸗ 
‚innerung erregt, bringen in manchen Fällen änli; 
che Würfung auf die Körper hervor, tie unfere 
Perceptionen vorhin erregt haben und find daher 
unbezweifelt eine Wiederholung derfelben Bewe— 
gungen. ine Gefchichte, "welche der berühmte 
Baron von Smieten von fich felbft erzähle, ge⸗ 
hört hierher. Er war gegenwärtig, als das faule 
Aas eines todten Hundes mit unerträglichem Ge; 
ſtanke zerbarft. Als er einige Jahre nachher zus 
fällig denfelben Weg ritt, wurde er wieder eben 


ſo 


J 35 
i y 
fo krank und erbrach ſich durch die Idee des Ges 


ſtanks, wie er vorhin bey der EN felbft ger 
than hatte. 


4) Wo das Sinnesorgan völlig zerftört iſt, 
fcheinen auch die Ideen, welche durch diefes Or, 
gan erregt werden, eben fo wohl abgeftorben zu 
feyn, als das Vermögen ber Perception. Hier—⸗ 
von habe ich einen fehr beweifenden Fall zu beob⸗ 
achten Gelegenheit gehabt. Ein Mann von etwa 
ſechzig Jahren war ſeit dreyßig Jahren völlig 
taub geweſen. Er ſchien ein Mann von gutem 
Verſtande zu ſeyn und beſchaͤftigte ſich mit Leſen 
und Unterhaltungen, entweder vermittelſt der Fe— 
der oder vermittelſt der Fingerſprache. Ich ber 
merfte, daß er die Ausfprache fo fehr vergeffen 
hatte, daß wenn er den Verſuch machte zu fprer 
chen, fo hatte Feines feiner Worte eine unterfcheis 
dende Artifulation, ohngeachtet feine Angehörigen 
zuweilen den Sinn errathen Eonnten. Aber was 
die Hauptſache ift, "er verfücherte mich, daß es in 
‚feinen Träumen ihm immer vorfomme, als wenn 
ſich die Leute vermictelft der Fingerfprache oder des 
Schreibens mit ihm unterhielten, daß er aber nie 
jemand fprechen höre. Hieraus feheint ed wahr: 
ſcheinlich, daß er mit den ‘Perceptionen des Schalls 
auch die Ideen davon verlohren hatte, ohngeachtet 
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die Sprachorgane noch etwas von ihrer alten Ge⸗ 
wohnheit der Artikulation beybehielten. 


Dieſe Beobachtung kann einiges Licht uͤber die 
medieiniſche Behandlung tauber Leute verbreiten; 
aus ihren Traumen koͤnnte man vielleicht fernen, 
ob ihr Sehörnerve paraliftifch jey, oder ob die 
Zaubheit von einem Mangel des äufern Dep 
herruͤhre, 


Es kommt ſelten vor, daß das unmittelbare 
Sehorgan völlig zerftöre iſt. Die gewoͤhnlichſten 
Faͤlle der Blindheit werden durch Maͤngel des 
aͤuſern Organs veranlaßt; z. B. beym Staar, 
| Verdunfelung der Hornhaut u.f. w. Ich «habe 
aber Gelegenheit gehabt, mich mit zwey Leuten 
zu unterhalten, welche einige Jahre blind gewefen - 
maren; Einer derfelben hatte einen völligen fchwar: 
jen Staar und der Andere hatte die ganze Sub; 
ftanz feiner Augen verlohren. DBeyde erzählten 
mir, daß fie fich nicht erinnerten, je von fichtba: 
ten Segenftänden getraumt zu haben, feitdem fie 
ihre Augen völlig verlohren hätten. 


V. Ei ne andere Methode, um zu entdecken, 
daß unſere Ideen thieriſche Bewegungen der Sin— 
nesorgane ſind, iſt die Betrachtung ihrer Aenlich— 
keit mit den groͤſſern Muskeln des Koͤrpers. In 
| den. 
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den folgenden Artikeln wird es deutlich werden, 
daf fie in unfern Muskeln durch den Reiß Aufe: 
rer Gegenftände in Thätigkeit gefegt werden. Daß 
ſie wie unfere Muskelbewegungen mit einander 
affociiret find, daB fie in änlicher Zeit mit dieſen 
würfen, daß fie durch anhaltende Hebung wie diefe 
ermuͤden und daf die Sinnesorgane der Entzün: 
dung Taubheit, Lähmung, Verzuckung, den 
Schwächen des Alters u. f. w. auf: eben die Art 
unterworfen find, wie die Musfelfibern, - 


1) Es ift bewiefen, daß alle unfere Perceptio: 
nen oder Ideen von Aufern Gegenftänden durch 
den Reitz diefer - äufern Gegenftände erweckt wer: 
den; in einem der folgenden Abfihnitte wird. ger 
zeigt werden, daß es wahrscheinlich. iſt, daß alle 
unſere Musfelbewegungen, ſowohl die welche will: 
wauͤhrlich geworden find, als die des Herzens und 
des Syſtems der Druͤſen, urſpruͤnglich auf gleiche 
‚Art durch den Reitz von etwas ‚das diefen Orga; 
nen der Bewegung Auferlich ift, erweckt werden, 


2) Unfere Ideen werden nad) ihrer Entſte⸗ 
| hung auf diefelbe Art affoctiret, wie unfere Mus: 
kelbewegungen, welches. auch im folgenden Ab⸗ 
ſchnitt erwieſen werden pr | 
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; 3) Die Zeit welche erfordert wird, eine bee 
zu Bilden, iſt gleichfalls beynahe dieſelbe, als die 
welche erfordert wird, eine Muskelbewegung her: 
vorzubringen. Ein Muficus Fann die Tangenten 
ı eines Klaviers in einer ihm gewohnten Tonart, in 
ſo kurzer Zeit drücen, als er mit der Seele die 
Noten durchlaufen fann. &o bededen wir in ei: 
ner Stunde fehr oft. unfern Augapfel mit den Aus 
! genliedern, ohne zu bemerfen, daß wir in Dun: 
keln find, alſo die Idee oder Perception von Licht 
ift nicht mit der von Finſterniß in fo kurzer Zeit 
— verwechſelt, als das Blinzen der Augenlieder dau⸗ 
ert, die Muskelbewegung der Augenlieder geſchieht 
—— Licht mit der 
von Finſterniß verwechſelt werden kann. — Wird 
ein Feuerbrand im Kreiſe rund um gedrehet, fo 
erfcheint dem Beobachter ein runder Feuercirkel, 
wird er etwas laugſamer gefhwungen, fo wird der 
Eirfel hin und wieder unterbrochen und dann ift 
die Zeit, welche zu einer folhen Umfchwingung 
erfordert wird, gleich der Zeit, welche der Beob⸗ 
achter nöthig hat, feine Ideen zu verändern. So 
ift das TOAIKOSKOTOV EVROG von Komet, 
‚der. lange Schatten des fliegenden Wurfſpieſſes, 
ein ſehr ſchoͤnes Bild ſeiner Geſchwindigkeit und. 
nicht feiner Länge. 


4) 
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. 4) Die Ermüdung welche erfolgt, ‚wenn wir 
unfere Aufmerkſamkeit lange auf einen Gegenſtand 
heften, wird gehoben wenn wir den Gegenſtand 
unſerer Ideen verändern, fo mie man bie fortge: 
fezte Bewegung eines Gliedes dadurch erleichtert, 
daf man eine Zeitlang ein anderes bewegt. Auf 
diefelbe Art werden unfere Seelenfräfte durch eine 
gehörige Uebung geftärkt und vermehrt, ſowohl 
die der Eindildung als der Ruͤckerinnerung, fo wie 
durch Hebung der Glieder beym Tanz oder Fech— 
ten, die dabey gebrauchten Muskeln an Kraft und 
Beweglichkeit gewinnen. | | F 


5) Wenn die Muskeln eines Gliedes entzuͤn⸗ 
det ſind, ſo iſt auch ihre Bewegung ſchmerzhaft. 
Eben ſo iſt bey gewiſſen Augenentzuͤndungen Licht 
dem Auge eben fo unertraͤglich, wie Drud dem 
Singer beym Nagelgefhmür. In jener Augen: 
entzündung träumen die Kranfen fehr oft, daß 
| ihre Augen fchmerzhaft geblendet werden; alfo die 

Idee von ſtarkem Lichte iſt da eben ſo ſchmerzhaft, 
wie das wirkliche Licht. Die erſte dieſer Thatſa⸗ 
chen beweiſet, daß unſere Perceptionen Bewe⸗ 
gungen in den Sinnesorganen ſind, die leztere 
daß auch unſere Einbildungen Devegungen der: 
nn — ſind. o.ä 
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| 6) Die Sinnesorgane fünnen eben fo tie die 
Muskeln durch Druck betäubt oder weniger em: 
pfindfich werden. So wenn eine Perfon an ei: 
nem hellen Tage an eine weiffe Wand ficht, fo 
kann er bey jedem Pulsſchlage die Ramificationen 
der Arteria ophtholmica ſehen, welche ihm wie 
dunkle Zweige auf der weiffen Wand vorfommen, 
‚ welches offenbar der Zufammendrüdung der Meß: 
haut während der Ausdehnung der Arterie zuzu— 
ſchreiben iſt. Sauvage Noſol. 


7) Die Sinnesorgane und die bewegenden 
Muskeln find auf gleiche Art der Laͤhmung unter; 
worfen, wie z. B. in ſchwarzen Staar und in ei— 
nigen Arten der Taubheit; eine Seite des Geſichts 
hat zuweilen das Vermoͤgen des Gefuͤhls verloh— 
ren, behaͤlt aber die Bewegung bey; Andere 
Theile des Koͤrpers haben das Vermögen der Be: 

wegung verlohren, behalten aber Sag des Gefühls 
bey, wie in der gewöhnlichen Nemiplegie. In 
noch andern a gehen beyde a zugleich 
verlohren. 


8) In einigen comwulfivifchen Krankheiten, 
entſteht ein Irrereden oder Tollheit und die Zuk⸗ 
kungen hoͤren auf und umgekehrt treten Zuckungen 
ein und das Delirium hoͤrt auf. Hiervon bin ich 


—— mehe 
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mehreremale in einem Tage Zeuge getvefen, bey 
einem fehr heftigen Anfall von Epilepfie ; welches 
zeigte, daß eine Art von Delirium, eine Konvul; 
ſion der Sinnesorgane ift und daß unfere Ideen 
Bewegungen diefer Organe find. Folgende Fälle 
werden diefe Beobachtung erläutern. _ 


Miß Sein fhönes junges Frauenzimmter, 
mit hellen Augen und Paar, wurde von fehr'hef: 
tigen Verzuckungen der Glieder befallen, mit uns 
ertraͤglichem Schluchfen und Neigung zum Erbres 
chen : nach Verlauf von etwa einer Stunde hörte 
diefes Trauerfpiel auf und ſtatt defien trat ein ru— 
higes, fchmerzhaftes Irrereden etwa-auf eine an; 
dere Stunde ein und diefes wechfelte fo mit eins 
ander drey bis vier Tage lang größtentheils ab, 
Nachdem ich diefe Krankheit forgfältig beobachtet 
hatte, hielt ich die Convulfionen ihrer Ideen für 
weniger gefährlich, als die der Muskeln und nach— 
dem ich vergebens verfucht hatte, ein Opiat inner: 
lich anzuwenden, welches der Magen nicht bey fih 
behielt, Tieß ich eine Unze Laudanum,  längft des 
Ruͤckgraths einreiben und eine Drachme wurde 
als Kinftier "beygebracht. Auf diefe Arzney-folgte ° 
auf. mehrere Stunden eine Art von Betrunkenheit, 
da diefes aufhörte, Famen die Zuckungen der Mus; 
Eeln nicht wieder, und das Frauenzinmer befand 
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fich einige leichte Ruͤckfaͤlle ausgenommen, welche 


‚aber auf diefelbe Art fogleich wieder gehoben wur⸗ 


den, mehrere Jahre lang, fehr wohl. 


Miß H. ein ausgewachſenes junges Frauen⸗ 


zimmer, von hellen Augen und Haaren, wurde 


mit Verzuckungen der Glieder befallen, mit 
Schluchzen und Neigung zum Erbrechen, heftiger, 
als man es mit Worten ausdruͤcken kann. Dieſe 
dauerten beynahe eine Stunde und auf ſie folgte 
ein cataleptiſcher Krampf des einen Arms, wobey 
ſie die Hand an den Kopf gelegt hatte; nach etwa 


zwanzig Minuten hörte dieſer Krampf auf und es 


folgte nun,ein gefchwäßiges Traumen, beynahe 


"eine Stunde lang, wovon fie durch Fein heftiges 


Schütteln, foweit man diefes bey ihr anwenden 


durfte, erweckt werden konnte. Diefe Perioden. 
von Convulfionen, zuerft der Muskeln und dann 


der Ideen Eehrten täglich zweymal mehrere Wo: 
ehen lang, regelmäffig zurück und wurdeh endlich 
durch groſſe Dofen von Opium glücklich gehoben, 
nachdem 'man eine groſſe Menge anderer Arzneyen 


| vergebens angewandt hatte. Diefes Frauenzim; 


mer war öftern Rückfällen unterworfen, jährlich 
ein und mehreremale, wurde aber jedesmal durch 


diejelbe Methode wieder geheilt. 


Miß 


— 
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Miß W. ein artiges junges Frauenzimmer, 
mit ſchwarzen Augen und Haar, hatte zuweilen 
ſehr heftige Schmerzen in der Seite, dann eine 
ſehr ſchmerzhafte Urinverhaltung, welchen taͤglich 
ein Delirium folgte, das dieſen ſchmerzhaften 
Kraͤmpfen Erleichterung verſchaffte. Nachdem 
viele Arzneyen länger als zwoͤlf Monath verge⸗ 
bens verſucht waren, wurden ihr einige Doſen 
Opium verordnet, mit dieſen flieg man nad) und 
nad) und es ward eine Trunfenheit auf ein oder - 
zwey Tage hervprgebracht.und fo die Rückkehr der 
‚Schmerzen verhütet. Fleifchdiät mit etwas Wein 
oder Bier, ſtatt des fchwächenden Regimens, wel; 
ches ihr vorhin verordnet war, ftellten ihre Ge: 
fundheit in einigen Wochen völlig wieder her, 
welche auch, einige leichte Nıiickfälle ausgenommen, 
mehrere Jahre lang nnverändert geblieben ift. 


9) Endlich, fo wie wir älter werben, nehmen , 
alle Theile des Körpers eine gröffere Steifigkeit 


an und find für neue Gewohnheiten und Bewer 


gungen weniger empfänglich, ob fie gleich die vor: 
bin angenommenen behalten. Diefes ift fehr 
deutlich an denen zu beobachten, welche fich in ib: 
"ren fpätern Jahren auf Muſik, Fechten oder an: 
dere mechanifche KRünfte legen. Auf diefelde Art 
Behalten manche alte Perfonen die Ideen, welche 
| ee fie, 
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fie in ihrer Yugend gelernt haben bey, haben aber 
groffe Schwürigfeiten, neue Folgen für das. Ge; 
daͤchtniß fich zu erwerben. In dem Grade, daf 
wir im höchften Alter eine Vergeſſenheit der Ge 
fchäfte von Geftern fehen, hingegen eine ſehr ums 
ftändliche Erinnerung der Vergnuͤgungen der Fur 
gend; bis zulezt beydes die Ideen der Ruͤckerim 
nerung ſowohl als die Thätigkeit des Körpers 
nach und nach. zufammen aufhören. — Das ift 
das Schickſal des Menfchengefihtechts! — Und 
nichts bleibt dann über als die — 
und die Empfindungen. 


VI. 1) Im Gegenſatz dieſer — von der 
Hervorbringung unſerer Ideen, koͤnnte man fra; 
‚gen, ob einige unferer Ideen, eben fo wie thieri: 
ſche Bewegungen willtührlich find? Warum Fön; 
nen wir dann nicht neue erfinden, welche durch 
Merception noch nicht erhalten find? Die Ant; 
wort wird beſſer yerſtanden werden, wenn man 
den folgenden Abſchnitt geleſen hat, wo es deutlich 
gemacht werden ſoll, daß die Muskelbewegungen 
auf eben die Art urſpruͤnglich erregt werden, durch 
Reitze von Körpern, die demBewegungsorgane Aus. 
ſerlich ſind und daß der Wille nur allein das Vermoͤ— 
gen hat, diefe fo erweckte Re zu wieder; 
holen. | 
| 8) - 
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2) Ein anderer Einwurf wäre die Frage: 
Kann die Bewegung eines Sinnesorgans einem 
Geruch oder einer Farbe gleichen? Hierauf kann 
ich nur antworten, daß es nicht bewieſen iſt, daß 
irgend eine unferm Ideen dem Gegenſtande glei: | 
che, durch welchen fie erweckt ift, hingegen glaubt 
man allgemein, daß fie es nicht thun, diefes folf 
aber weitläuftiger in dem- ax Abſchnitt erörtert 
werden. 


/ 

3) Noch ein anderer Einwurf fcheint auf den 
erften Anblick ſchwehrer zu loͤſen. Nach der Am— 
putation eines Fuſſes oder eines Fingers, hat man 
ſehr oft beobachtet, daß ein Reitz auf den Stumpf 
des abgenommenen Gliedes, durch kalte Luft, zu 
groſſen Druck oder irgend einen andern Zufall, 
ſich der Patient uͤber Schmerzen in dem abgenom— 
menen Gliede beklagt hat. Zeigt dieſes nicht daß 
alle unſere Ideen im Gehirn erregt werden und 
nicht in dem Sinnesorgan? Dieſen Einwurf be: 
antworte ich durch die Beobachtung, daß alle un: 
fere Ideen von Geftalt, Ort, Feſtigkeit u. ſ. w. 
unferen Gliedmaflen, durch unfere Gefühle und 
Sefichtsorgane erworben find, die in unfern. Fine 
gern und Augen liegen und ‚nicht durch Gefühle 
in den Gliedmaſſen feldft. 


Sn 


* 
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In dieſem Falle war der Schmerz oder Ge; | 
fühl, welches vorhin in dem Fuſſe oder Zehen ers 
. tegt und, längft den Nerven bis in den Mittelpunkt 
des Senforiums fortgepflanzt war, mit einer ficht; 
baren dee der Geftalt und des Orts und mit-eis 
ner fühlbaren- Idee der Feftigfeit des afficirten 
Gliedes begleitet: Werden diefe Nerven num nach: 
her durch irgend eine Gewalt auf den zuruͤckge⸗ 
bliebenen Stumpf mit dem gleichen Grade oder 
Art von Schmerz affieirt, ſo Eehren die Jdeen 
von Geftalt, Ort und Feftigfeit des verfohrnen | 
Gliedes durch Affociation wieder zurück, da diefe 
Ideen den Organen des Geſichts und Gefühls an: 
gehören, in welcher fie zuerft erregt wurden. 


H Wenn man ſich wundert, welche Sinnes: 
organe, bey den Ideen, die Locke abftracte Ideen 
z nennt; z. B. von Wiſſenſchaft, Wohlmwollen u. f. w. 
in Bewegung geſezt werden koͤnnten; ſo frage ich, 
durch welche Sinnesorgane wurden wir dann zus 
erſt mit diefen Ideen befannt? Die Antwort 
wird wechfelfeitig feyn; denn es ift gewiß, daß 
alle unfere Ideen zuerft ducch Sinnesorgane er— 
fange wurden; denn alles was unfere Perception 
. erregt, muß dem Organe durch welches wir es 
percipiren, Auferlich feyn und wir haben Feine art: 
dere —— fuͤr unſere Kenntniſſe als die Per⸗ 

ceptio⸗ 
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eeptionen, wie im XIV. und XV. Abſchnitte uͤber 


die Hervorbringungen und Claſſen der Ideen wei⸗ 
ter erlaͤutert werden ſoll. 


VII Wenn unſere Ruͤckerinnerung oder Ein; 
bildung keine Wiederholungen der thieriſchen Be— 
wegungen ſind, ſo frage ich auf meiner Seite was 
find fie denn? Man ſagt mir, fie beſtehen aus 
Bildern oder Gemälden von Dingen. Wo it 
denn der groffe Vorhang aufgehängt ?.: Oder wo 
find die zahlreichen Behälter, in welche fie nieder: 
gelegt find? Oder mit welch einem andern Dinge 
in der thierifchen Haushaltung haben fie Aenlich⸗ 
ktit? 


Das angenehme Gemaͤlde von Gegenſtaͤnden, 
welchrs im Kleinen auf der Netzhaut des Auges 
vorgeſtellt wird, ſcheint zu dieſer taͤuſchenden 


Floskel Gelegenheit gegeben zu haben! Man ver: 


gaß dabey, daß diefe Darftellung eher den Sefegen 
“des Lichts als denen des Lebens angehöre und 
dag man es mit derfelben Eleganz in der Camera 
obfeura wie im Auge fehen kann; daß das Bild 
für" immer verſchwindet, wenn der Gegenfiand 
| weggenommen iſt. 


Vier⸗ 


| r | 
| Vierter Abſchnitt. | 
Gefege der thierifchen Caufation, 
I. Die Sibern, welche die Muskeln und Sins 
nesorgane ausmachen, befisen ein Vermoͤgen, fich 
zufammen zu ziehen. Die Umſtaͤnde, welche die 
Ausübung Diefer Kraft der Zufammenziehung be; 
gleiten, beftimmen die Geſetze der thierifchen- 
Bewegung, fo, wie die Umftände, welche die 
Ausübung der Kraft der Anziehung begleiten, 
die Sefeke der Bewegungen der unbefeelten Ma; 
terie beſtimmen. 


IL Der Geift der Belebung’ (fpirit ‚of anima- 

tion) iſt die unmittelbare Urfache der Zufammen; 
ziehung der thierifihen Fibern, er fizt im Gehirn 
und in den Nerven und ift einer allgemeinen oder 
pärtiellen Verminderung und —— unter⸗ 
— 


I. Der Heiß von Körpern, die dem bewe—⸗ 
genden Organ äuferlich find, ift die entfernte Urs; 
ſache der urfpränglichen Zufammenziehung der 
thierifchen Fibern. | 


- AV. Eine gewiſſe Menge Reitz bringt eine 
Reitzung hervor, welches eine Aenferung des Les 
bensgeiſtes ift, indem er die er zur Zufammen: 


siehung erweckt. 
| — 
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V. Eine gewiffe Menge von Zufammenziehung 
der thierifchen Fiber, wenn fie. völlig wahrgenom; 
men wird, erweckt Vergnügen, eine gröffere oder 
geringere Menge von Zufammenziehung, wenn fie 
ganz wahrgenommen wird, bringt Schmerz herz 
vor. Diefe machen die Empfindung aus. 


VI. Eine gewiffe Menge Empfindung bringt 
Verlangen oder Abneigung hervor. Diefe macht 
den Willen aus. 


VII. Alle thieriſche Bewegungen, welche zu 
gleicher Zeit oder in einer unmittelbaren Folge 
erregt ſind, werden ſo mit einander verbunden, 
dag wenn die eine wieder hervorgebracht wird, 
die’ andern eine Neigung haben, dieſe zu beglei: 
ten, oder ihr zu folgen. Wenn fibröfe Zufam; 
menziehungen andern fibröfen Zufammenziehungen 
folgen oder fie begleiten, fo nennen wir diefe Ver: 
einigung Affoeiation ; wenn fibröfe Zufammenzier 
hungen fenforiellen Bewegungen folgen, fo heißt 
diefer Zufammenhang Kanfation; wenn fibroͤſe 
und fenforielle Bewegungen einander wechfelfeitig 
einleiten, fo beißt das Verkettung (Catenation) 
der thierifchen Bewegungen. 

Alle diefe Verbindungen follen durch Gewohn⸗ 
heit a ar werden, das iſt durch oͤftere 
D — Wier 


% 
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Kiederhofung. Dieſe Gefege der thieriſchen 
| Caufation werden durch "zahlreiche Tharfachen be; 
wieſen werden, welde im täglichen. Leben vorfal; 
Ien und folfen nachher angewandt werden, ‚die ver; 
borgenen Erſcheinungen der Zeugung, des Wachs⸗ 
thums, der Krankheiten und des Verfals des 
| ——— en zu erklären. 


| Fünfter Abſqnitt 


Von den vier Facultaͤten oder Bewegungen 
des Senſoriums. 


1) Vier ſenſorielle Facultaͤten. 2) Reitzung, 
Empfindung, Wille und Aſſociation werden defi⸗ 
nirt. 3) Senſorielle Bewegungen von ee 
unterfchieden. 


ı) Der Lebens geiſt hat vier — Ar⸗ 
ten der Thaͤtigkeit oder mit andern Worten, das 
thieriſche Senſerium beſizt vier verſchiedene Kräfte, 
welche gelegentlich ausgeübt werden und alle Zus 
fammenziehungen der fibröfen Theile des-Körpers 
verurſachen. Diefe find : 1) Das Vermögen in- 
Gefolg einer Reitzung, welche von aufern. Koͤr⸗ 
pern erregt wird, fiöröfe Zufammenziehung her: 
vorzubringen. . 2) Sn. Gefolg von Gefuͤhl des 
Vergnuͤgens und ——— 3) In Gefolg des 


Willens 


zi 
Willens und 4) In Gefolg der Aſſociationen fir; | 
fer Zufammenziehungen mit andern fibroͤſen Zur 
— 2 v ces oder ihnen 
folgen. - = ' ie 
Dieſe vier Kräfte werden in ihrem unthätis 
gen Zuftande genannt Itritabilitaͤt, Senſibilitaͤt, 
Willenskraft und Aſſ ociationsvermoͤgen. Sn ih— 
rem thaͤtigen Zuſtande werden ſie genannt, wie oben 
gefagt.ift, Neigung, ERPRRdHNG:, Wille und * | 
eiation. | 
2) Keigung if eine Thätigfeit oder Beräns 
derung eines aufern Theils des Senforiumsg, wel⸗ 
cher in den Muskeln oder Sinnesorganen befind⸗ 
lich iſt, in Gefolg des Eindrucks (appulfe) aͤuſe⸗ 
rer Körper, | r 


Empfindung ift eine e Thaͤtigkeite oder Veräns 
derung des -mitleren Theils des: Senforiums oder 
des ganzen Senforiums, welche in einem jener 
äufern Theile deſſelben anfängt, die in den Mus⸗ 
keln und Sinnesotganen befindlich ſind. 


Wille ift eine Thätigfeit oder Beränderung 
des mitleren Theils des Senforiums, oder des 
ganzen Senforiums, welche fich in einen der aͤu⸗ 
fein Theile deſſelben endigt, die in den Muskeln 
and Sinnesorganen befindlich ſind. | 
23 Da Aſſo⸗ 


52 — 
Aſſociation iſt eine Thaͤtigkeit oder Veraͤn⸗ 
derung irgend eines aͤuſern Theils des Senfori: 
ums, der in den Muskeln und Sinnesorganen - 
befindfich ift, in Gefolg einiger vorhergehenden. 
oder begleitenden fibröfen Zufammenziehungen. 


3) Diefe vier Facultäten des thierifchen Sen: 
ſoriums, können zur Zeit ihrer Ausübung Bewe⸗ 
gungen genannt werden, ohne dem Sprachgebrauch 
zu nahe zu treten; wir Eönnen nicht aus dem Zu: 
fande der Lnempfindlichkeit. oder Unthaͤtigkeit 
übergehen in einen. Zuftand von Empfindlichkeit 
oder Thätigkeit, ohne einige Veränderung des 
Senſoriums und jede Veränderung fezt Bewegung 
voraus. ch werde daher zumeilen die oben ber 
fehriebenen vier Facultäten, fenforielle Bewegun— 
gen nennen, um ſie von den fibroͤſen Bewegungen 
zu unterſcheiden, welche leztere Benennung die 
Bewegung der Muskeln und Sinnesorgane in BR ich 
begreift. | 


Die artiven — der Fibern, ſowohl 
der Muskeln, als der Sinnesorgane ſind wahr⸗ 
ſcheinlich bloſſe Zuſammenziehungen; die Fibern 


werden durch gegenwuͤrkende Muskeln, durch eir; 


eulivende Säfte oder durch elaftifche Bänder wie 
im Nacken der vierfüffigen Thiere, wieder vers 
laͤngert. Die ſenſoriellen Bewegungen, welche 

die 
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die Gefühle von Vergnügen oder Schmerz in ſich 
- faffen, welche den Willen beftimmen und welde 
die fibröfen Zufammenziehungen: in Gefolg von 
aͤuſern Reitz oder von Aſſociation erregen, kann 
man ſich nicht als Hin: und Herflieſſen des Le; 
bensgeiftes gedenfen, auch koͤnnen es feine Hin: 
und Herſchwingungen feyn, noch Berdichtufigen 
oder Equilibrationen deffelben; fondern es find 
. Veränderungen oder Bewegungen in demfelben- 
von eigener Art, die dem Leben zugehoͤren. 


Schfer Abſchnitt. | 
Bon den vier Klaffen der fibröfen Bewegung, 


I. Urſprung der fibröfen Zufammenziehungen. 
II. Eintheilung derfelben in vier Claſſen; Reitz⸗ 
barfeitsbewegungen (irritative motion); Em; 
pfindungsbewegungen (fenfitive motions); Wils 
fensbewegungen und Affosiationöberegungen wers 
en definirt. 


I. Alle fibroͤſe Zuſammenziehungen des thieri— 

ſchen Koͤrpers nehmen ihren Urſprung aus dem 

- Senforio, und theilen ſich in vier Klaſſen, die mie 

den vier Kräften oder Bewegungen des Senforis 

“nme, welche ich oben befchrieben habe, correſpon⸗ 
diiren und von dieſen ihre Cauſation haben, 


* 
\ 


a | | | 

1) Die fibröfen Zuſammenziehungen werden 
urſpruͤnglich ‚durch die Reitzung aͤuſerer Objecte 
veranlaſſet. Z. B. die Pulſationen des Herzens 
entſtehen von den Reitzungen, welche von dem 
Reitze des Bluts verurſacht werden; und die Per— 
ceptionsideen haben gleichfalls ihren Urſprung den, 
| Reitzungen von aͤuſern Koͤrpern zu verdanken. 
2) So wie aber ſchmerzhafte oder angenehme 
Empfindungen dieſe Reitzungen oft begleiteten, 
ſo wurden dieſe fibroͤſe Zuſammenziehungen durch 
Gewohnheit, dureh Empfindungen ervegbar und 
die Neigung hörte auf zu ihrer Hervorbringung 
noͤthwendig erforderlich zu ſeyn. So wird die 
Abſonderuüng von Thraͤnen In der Traurigkeit 
durch Gefuͤhl des Schmerzes veranlaßt; auch die 
Immaginationsideen, z. B. in Träumen oder im 
Wahnfinn, werden durch Vergnügen oder Schmerz 
erregt, mit en fie vorhin uns waren. 

3) Da — die TRUE des Willens 
dieſe angenehmen oder fchmerzhaften Gefuͤhle oft 
begleitete, ſo wurden durch Gewohnheit die fibroͤ⸗ 
ſen Zuſammenziehungen durch den Willen erregbar 
und beydes die Reitzungen und Enpfindungen hör: 
ten auf, zu ihrer Hervorbringung erforderlich zu 


is 3. B. die überlegten Ortbewegungen des 
Kör; 
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Körpers und. die Ideen der Ruͤckerinnerung, wenn 
wir z. B. das Alphabeth ruͤckwaͤrts wiederholen. 
‚wollen. . — 

9 Da aber manche — Zufammenziehun: 
gen fehr. oft andere fibroͤſe Zufammenziehungen 
begleiteten, fo. wurden fie durch Gewohnheit durch 
die Afforiation mit. diefen erregbar 5. umd die Meizr 
zungen, ‚Gefühle und der Wille hörten auf, zu ih; 
rer Hervorbringung erforderlich zu ſeyn. Wie 
z. B. die Thatigkeit der Muskeln. der untern 
Gliedmaſſen mit denen der Arme beym Fechten 
aſſociirt find; und die Suggeftiongideen fi find mit 
‚andern Ideen aſſociirt, welche ihnen vorhergingen 
oder fie „begleiteten, wenn man z. B. das Alpha⸗ 
bet forglos in der gewöhnlichen Ordnung herfagt, 
mern man es einmal angefangen hat, 


IL. Diefen vier Claffen der fibroͤſen Bewegun⸗ 
gen wollen wir folgende Namen geben und die 
Definitionen. beyfuͤgen. 


F— 


1) Aeigungebewegungen Diejenige Thaͤ⸗ 
tigkeit oder Veraͤnderung des Senſoriums, wel⸗ 
sche durch den Eindruck aͤußerer Koͤrper verurſacht 
wird, hört entweder ganz einfach auf, oder’ es 


u —* ihr Empfindung, oder ſie bringt fibroͤſe 


Vehregung hervor; ſie wird Neigung genannt, 
—— nid 


;6 


und Reikungsbeivegungen find diejenigen Zuſam⸗ | 
} menziehungen der Muskelfibern oder Sinnesor⸗ 


gane, welche unmittelbare Würkungen diefer TIhä: 
Bar oder. Veränderung des zn fi nd» 


2) Diejenige 


Thaͤtigkeit oder Veränderung des Senſoriums, 


welche Vergnügen und Schmerz ausmacht, hört 
entweder ganz einfach auf, oder wird vom Willen 
gefolgt oder bringt fibröfe Bewegungen hervor; 
fi e wird Empfindung genannt und bie Empfin: 
dungsbewegungen find diejenigen: Zufammenzie: 
Hungen der Muskelfibern und Sinnesorgane, wel; 
che dieſer Thaͤtigkeit oder Veränderung bes Sen⸗ 
ſoriums unmittelbar folgen. | 


EN 


tigkeit oder Veränderung des Senforiums, welche 
das Verlangen und die Abtieigung ausmacht, 
hört entiveder ganz einfach auf oder hat fibröfe 
Bewegungen zur Folge. Sie heiße dann Wille 
und Willensbewegungen., find diejenigen. Zuſam⸗ 
menziehungen. der Muskelfibern oder Sinnesor: 

gane, welche unmittelbare Folgen diefer Thaͤtig⸗t 
keit oder Veraͤnderung des Senſoriums ſi nd. 


4) Affociationobewegungen. Diejenige 


| Thaͤtigkeit oder Veränderung deg Senſoriums, 


wel⸗ 


* 


3) Willensbewegungen.- Diejenige. Thaͤ⸗ 


$ 
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welche fibroͤſe Bewegungen begleitet, hört entwe⸗ 
der ganz einfach auf, oder hat Empfindungen oder 
Willen zur Folge, oder bringt andere fibröfe Ber 
wegungen hervor. Sie heißt dann Affociation 
und die Affociationsbewegungen find folche Zuſam⸗ 
menziehungen der Mustelfibern oder Binnesorga: 
ne, welche unmittelbare Folgen diefer Thaͤtigkeit 
oder Veraͤnderung des Senforiums find. 


Siebenter Abſchnitt. 
Von Reitzungs-Bewegungen. 


I. 1) Einige Muskelbewegungen werden durch 
immerwaͤhrende Neigungen erregt." 2) Andere 
oͤfterer durch Empfindungen. 3) Andere durch der 

Willen, Fall von unmillführlichen Ausrecken in 
paralytiſchen Gliedern. 4) Einige, fenfuelle Be: 
wegungen werden: durch immerwahrende. Reitzun⸗ 

E gen erregt. - 5). Andere öfterer durch Empfinduns 

gen oder durch den Willen. IL. Musfelbewegun: 

gen, welche duch immerwaͤhrende Reitze erregt 
werden muͤſſen doch zufällig der Empfindung und 


dem Willen gehorchen. 2) Auch die fenfuellen 


‚ Bewegungen. III. Andere Musfelbewegungen 
find mit den Reigungsbewegungen aſſociirt 2) und 

andern Ideen mit den Reitzungs-Ideen. Bon 
— | i Buch: 
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Buchſtabem Sprache, Hieroglyphen. Neikungss 
Ideen exiſtiren ohne unſere Aufmerkſamkeit auf ſie. 


I: 1) Viele unſerer Muskelbewegungen wer⸗ 


den durch immerwaͤhrende Reitzungen erweckt. Z. 


B. die des Herzens und des arteriellen Syſtems 
durch das in ihnen fließende Blut. Verſchiedene 


“andere werden durch unbeſtimmte Reitzungen ers | 
weckt. Z. B. die des Magens und der Gedaͤrme 


durch die Nahrung, welche wir hinunter fchlucken ; 
die des Gallenganges dutch die Galle, die der 


Mieren,. ‚der. großen Magendruͤſe und verfchiedes 
ner anderer Dei fen durch die fpecififchen Fluͤſſig⸗ 


keiten‘, "welche vom Blute 'abgefondert werden. 
Die der 5 Milch und anderer abforbirenden Gefäße 
durch, den Milchſaft, die Lymphe und die Feuch— 
tigfeit der Luft. Diefe Dervegungen werden be 
ſchleunigt⸗ oder langſamer, -Fe nachdem ihre corre⸗ 
ſpondirenden Reitzungen vermehrt oder vermin⸗ 


dert werden, ohne alle unſere Aufmerkſamkeit und 


Bewußtſeyn; auf dieſelbe Art wie verſchiedene 
Abſonderungen von Früchten, Schleim, Harz, 
Wachs, Honig in der vegetabiliſchen Welt hervor— 
gebracht werden, und wie die Saͤfte und Fluͤſſig⸗ 
keiten der Erde und der Atmosphaͤre yon den Wurs 
zeln ynd Blaͤttern der Pfamzen eingeſogen 


4 V0 


* Man⸗ 


— 


— 59 
22) Manche.andere Muskelbewegungen, wel: 
che oft mit unfern Empfindungen verfgäpft find, 
DB. die der Schliepmusfeln der Blaſe und des 
Hintern, der Aufheber des männlichen Gliedes, 
werden urſpruͤnglich durch Reitzungen zur Bewe— 
gung erweckt, denn junge Kinder laſſen Waſſer 
und haben andere Ausleerungen ohne darauf zu 
merken, „et pririis etiam ab incunäbulis tendun- 
tur faepius puercrum penes, amore nondum ex: 
perge facto. Go koͤnnen die Bruftwarzen jun: 
‚ger Franenzimmier durch Reitzungen anſchwellen, 
viel früher als fie in der Lage ſind, daß fie durch 
dab Vergnuͤgen einem Kinde M Milch au geben, 
koͤnnten erweckt werden. | 


3) Die Zufammenziehungen der größern Mus; 
keln unſeres Koͤrpers, welche gewoͤhnlich mit dem 
Willen verbunden find, werden urſpruͤnglich durch 
innere Reitzungen in Thaͤtigkeit geſetzt. Wie ſich 
das bei dem Strecken oder. Söhnen alter Zhiere 

nach langem Schlafe zeigt. Im Anfange einiger 
| Fieber bringe diefe Neigung der Muskeln ein be: 
ſtaͤndiges Strecken und Jaͤhnen hervor; in an— 
dern Perioden der Fieber entſteht aus derſelben 
Urſache eine‘ beſtaͤndige Unruhe, in jeder Minute 
veraͤndert der Kranke, feine Lage. Das wieder: 
halte, Srangeln 2 der art im: m uiterleiße muß 

—— Eier Auch 
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auch von diefer. innern Reitzung herrühren, denn 
die Frucht kann feine andere Veranlaſſung haben 
ihre Glieder zu. bewegen, als das taedium oder 
Ueberdruß einer unveränderten Lage. *) 


1 Der folgende Sal beweifet, daß die Bewe; 
gungen des Ausſtreckens der Glieder nach einer 
tange anhaltenden unveränderten Lage derjelben 
nicht immer dem Willen zuzuſchreiben find. 
Herr Dean ein Maurer von Auſtry in Lei⸗ 
ceſterſhire hatte eine Geſchwulſt des dritten Ruͤk— 
kenwirbels. Nach einigen Wochen wurden die 
untern Gliedmaßen ſchwach und endlich ganz pa⸗ 
ralytiſch; weder der Schmerz von Blafenpflaftern, 
i noch 


> Diefes ſezt doch aber Gefuͤhl und Willen 
voraus. Auch in Ruͤckſicht des Jaͤhnens und 
der Unruhe bey Fiebern ſcheint mir die Erz, 
klaͤrung des Verfaſſers etwas willkuͤhrlich und 
es wuͤrde ihm ſchwer werden, den innern ma⸗ 
teriellen Reiz zu beweiſen, der dieſe innere: 
Reitzung hervorbringen ſoll. Mir ſcheint 
dieſes Jaͤhnen und dieſe Unruhe folge der 
allgemeinen Fieberſchwaͤche, es entſteht da: 
dutch. dieſelbe Empfindung, als wenn ein 
Muskel, lange in derſelben Lage, oder ger 
‚ drückt gewefen iſt. Ueber diefe. Fieberſchwaͤ—⸗ 
che der Muskeln und Nerven habe ich meine 
Ideen geſagt in meinem Verſuche uͤber die 
Lebenskraft. Anm. des Ueberſ. 


* 
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noch die Warme von Fomentationen, noch die 
äußerften Anftrengungen des Willens Eonnten in 
diefen Sliedern die geringfte Bewegung hervor; 
bringen; mehrere Monate lang wurden aber feine 
Süße, Beine und Schenkel täglich) zwey bis drey 
mal mehrere Minuten lang von heftigen Recken 
afficirt, welches mit dem Gefuͤhl von Ermuͤdung 

verknuͤpft war. Endlich erhielt er den Gebrauch 
ſeiner Glieder wieder, ohngeachtet der-Wirbel 
fortfuhr aufzufchwellen., Der nämliche Umſtand 
wird oft in geringern Grade bey einer gewoͤhnli⸗ 
‚hen Hemiplegie beobachtet; und. wenn diefer Um— 
ftand eintrat, fo glaubte ich, daß wiederholte ftarz 
| fe elestrifche Schläge von großem Nutzen waren, 


4) Auf gleihe Art werden die verfchiedenen 
Sinnesorgane urfprängfich durch verfchiedene aͤuſ⸗ 
ſere Reibe die zu diefem Zwecke gefchickt find, in 
Bewegung geſetzt, diefe Bewegungen. heiffen Per: 
ceptionen oder Ideen. Verſchiedene diefer Ber 
wegungen werden wahrend unferm Wachen durch 
unaufhörliche Reitzungen erweckt, wie die der Ger 
hör: und Gefuͤhlorgans. Erſtere durch das ber 
ſtaͤndige unbeftimmte Geräufch, welches um uns - 
her murmelt, umd lezteres durch das Gewicht un: 
feres Körpers auf die Theile, welche ihn unter; 
fügen und durch: die unaufhoͤrlichen Veränderum 
in gen 
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den von Waͤrme, Feuchtigkeit und Druck der At! 
mosphaͤre; dieſe ſenſuellen Bewegungen gehorchen 
ihren correſpondirenden Reitzungen ohne unferd 
Aufmerffamfeit oder Bewußtſeyn, gerade ſo wie 
die —— 


s) Andere Claſſen unſerer gIdeen werden oͤf⸗ 
terer durch unſere Gefuͤhle von Vergnuͤgen oder | 
Schmerz erregt, und andere durch den Willen : 
daß diefe alle aber urfprünglich durch Neise vor 
äufern Gegenitänden erweckt find," und ſich nur 
durch ihre Verbindungen und Trennungen unter⸗ 
ſcheiden, iſt durch CLocke hinlaͤnglich erwieſen, 
fie werden von ihm Perceptions-Ideen genannt, 
im. Gegenfatze von denen, Bar er Aeflerions: 
Ideen nennt. 


— 


1II. 1) Diejenigen Muskelbewegungen, welche 
duch unaufhoͤrliche Reitzungen erweckt werden, 
find dennoch zufaͤllig durch Gefuͤhle von Vergnuͤ— 
gen und Schmerz oder durch den Willen zu erre⸗ 
gen, wie das aus dem Herzklopfen von Furcht, und 
der vermehrten. Abſonderung des Speichels bey 
dem Anblick. einer angenehmen Speife, dem Erz 
röthen der Wangen bey der Schaam u. f. w. er— 
‚wiefen werden kann. In den: .philofophifchen 
Tranſactionen wird ein Fall von einem Manne era 

zählt, 


aͤhlt, melcher auf eine Zeitlang. die Bewegung 
feines Herzens willkuͤhrlich aufhalten Eontite ; und 
Herr D. hat mir oft erzählt, daß er durch will⸗ 
£uhrliche Anftrengung die periftaltifche Bewegung 
feiner Eingeweide fo vermehren fönne, daß er bin: 
nen einer halben Stunde zu jeder zeit eine, Aus⸗ 
leerung hervorbringe.. 


2) Eben fo find fenfuelle Bewegungen odes 
Ideen, die durch immerwahrende Reitze hervorger 
bracht werden, zufällig durch Gefühle oder durch 
den Willen zu erregen. Z. B. In der Nacht 
wenn wir mit Furcht horchen, oder willkuͤhrlich 
achtſam ſind, werden das Geſumme der Luft in 
unſerm Zimmer, das Schlagen unſerer eigenen 
Arterien, das ſchwache Schlagen einer entfernten 
Uhr u. ſ. w: Gegenſtaͤnde der Perception. 


III. Unzaͤhlbare Folgen oder Haufen anderer 
Bewegungen ſind mit dieſen Muskelbewegungen 
affoeitrt, welche durch Neigungen hervorgebracht 
iverden. 3. B. Durch den Reiz des Bluts in 
der rechten Herzkammer werden die Lungen ver⸗ 
mocht ſich auszudehnen, und die Bruft z und Sn: 
tercoſtalmuskeln nebſt dem Zwergmuskel wuͤrken 
zu gleicher Zeit durch ihre Aſſociation mit diefen; 
Wam der Schlund durch angenehme Speiſen ge} 


reizt 
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reizt wird, werden die Muskeln der Deglutition 
durch Aſſociation in Wuͤrkſamkeit geſezt. So wenn 
ein ſtaͤrker Licht ins Auge faͤllt, wird die Jris 
ohne unſere Aufmerkſamkeit in Thaͤtigktit geſezt, 
ſo die Proceſſus ciliares, wenn der Focus vor oder 
hinter der Netzhaut gebildet wird, beydes gefchieht 
durch die Affociation mit der vermehrten Neikungs: 
bewegung des Gefichts: Organs. Mande ge: 
wöhnliche Lebensverrichtungen gefchehen auf änlis 
che Art. Wenn ſich eine Fliege auf meine Stir; 
ne ſezt, während ic) mit meiner gegenwärtigen 
Abhandlung befchäftigt bin, fo entferne ich fie mit 
meiner Hand, ohne daß fie meine Alıfmerffamfeit 
erregt oder die Folge meiner Ideen unterbricht, 


| 2) Auf ähnliche Art führen ung die Reitzungs⸗ 
Ideen manche Gefolge oder Haufen anderer 
Soeenszu, die. mit diefen affocürt find. Bon 
diefer Art Zufammenhang hängt Sprache, Bud 
ſtaben und jede Art von Symbol ab. Die Sym; 
bole feldft bringen Reitzungs-Ideen oder fenfuelle 
Bewegungen hervor, auf welche wir nicht ach— 
ten, und andere Ideen, welchen Empfindungen, 
folgen, werden. durch ihre Aſſociation mit. diefen 
hervorgebracht. Und da dieſe Neigungs: Ideen 


einen Theil der Stelle AR Gedanken ‚beym 
' an 
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Wachen ausmachen, und andere Ideen wieder. ein: 
führen, welche unfere Aufmerkfjamfeit ertegen, 
ohngeachtet fi fie ſelbſt unbeachtet bleiben, fo ift es 
j ſehr ſchwer fuͤr uns zu erforſchen, durch welche 
Wege manche der Zuͤge von Ideen, welche wir 
jede Stunde haben, bey uns Eingang acſanben 
haben. 


Es kann paradox ſcheinen, daß Ideen exiſti⸗ 
ren follen, ohne beachtet zu werden, aber alle un: 
fere Perceptionen find Ideen durch Reitzung er: 
weckt und durch Empfindung gefolgt, "Wenn num 
diefe duch Reitzung erweckte Ideen uns weder: 
Vergnügen nody Schmerz gewähren, fo hören wir 
anf, auf fie zu achten. - Wenn ich fo in dem Waͤld⸗ 
hen’ vor meinem Fenfter umherwandle, fo renne 
ich nicht gegen die Bäume oder Zweige, ohnges 
achtet meine Gedanken fich mit etwas ganz andern 
befchäftigen. Diefes leitet ung zu einer klaren 
Kenntniß der Neißungsideen, denn die dee vom 
Baume und yon'den Zweigen, welche ich vermeide, 
eriftirt auf, meiner Netzhaut und bringt durch Affe: 
ciation die Bewegung gewiffer Ortsbewegungs— 
Muskeln hervor; ohngeachtet weder die Idee 
ſelbſt, noch die Bewegung meiner Mustern meine 

—— 
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Wenn twir über ebeh diefen Segenfand une 
unterhalten, fo bringt der Ton die Mote und Arz 
tifulation eines jeden Worte feine correfpondirende ' 
Reigungsidee indem: Gehoͤrorgane hervor; aber 
wir beachten blog die affociirten Ideen, welde 
| durch Gewohnheit mit diefen Reikungsideen vers 
knuͤpft find und denen Empfindung folgt; wenn 
wir 3. B. das Wort Druckerpreffe lefen, fo ach⸗ 
| ten wir nicht auf die Geſtalt, Gröffe oder. Ey: 
itenz der Buchftaben,, welche diefes Wort ausmas 
chen, ohngeachtet jeder derfelben eine correſpondi⸗ 
rende Reitzungsbewegung in unſerm Gefichtsor; 
gane hervorbringt, ſondern durch Aſſociation wird 
die Idee von der nuͤzlichſten aller neuern Erfin⸗ 
dungen bey uns erregt, von dem weitlaͤuftigen 
Behälter menſchlicher Kenntniſſe, deſſen ſich ver⸗ 

breitende Stroͤhme, Wiſſenſchaften, Kuͤnſte und 
Moralitaͤt uͤber alle Nationen und alle Be 
leiten. 


Achter Abſchnitt. 
Von Empfindungs⸗Bewegungen. | 
| 1. 5 Empfindungsbewegungen der Muskeln 
waren urſpruͤnglich durch Neigungen erweckt. 
2) Auch Empfindungsbewegungen:.-der Sinne, 
been der Einbildung und-Träume, IL ı) Em: 
| | pfin: 
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Bfindungebewegungen der Vudteln find zufällig 

dem Willen unterworfen. 2) Auch Empfindungss 

bewegungen der Sinne. IM. 1) Andere Mus; 

felbewegungen find mit diefen Empfindungsbewes 

ö gungen aſſociirt. 2) Auc andere Bewegungen 
ber Sinne Be ee 


I. 1) Manche unferer Muskelbewegungen, 
welche durch Neigung in Bewegung gefegt wers 
den, werden zu gleicher Zeit mit fchmetzhaften | 
oder angenehmen Empfindungen begfeitet und wer⸗ 
den zulezt duch Gewohnheit durch dieſe Empfin; 
dungen erregbar. So wurden 3. Bi die: Bewes 
gungen. der Schließmuskeln der Blaſe u. ſ. w. 
anfänglich durch Reitzungen erregt, denn junge 
Kinder achten auf diefe Ausleerungen nicht, fo bald 
fie aber für die Inconvenienzen diefen Neigungen 
zu .gehorchen ‚- Gefühl erhalten, fo laſſen fie das 
Waſſer und die Exeremente ſich fo lange ſamlen, 
bis es ihnen unangenehme Gefuͤhle erregt und die 
Thaͤtigkeit der Schließmuskeln iſt alsdann Folge 
dieſer unangenehmen Wuͤrkungen. Derſelbe Fall 
iſt es mit. der Secretion des Speichels, welcher 
bey jungen Kindern durch Reitzung in groſſer 
Menge hervorgebracht wird und ihnen aus dem 
Munde laͤuft; ſie wird oft von der angenehmen 
——— die wir beym Kauen ſchmackhafter 
un. | C 2 ai 
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Speifen haben, begleitet, bis zulezt dag Anfehen 
ſolcher Speifen, bey einem Kungrigen diefe Speis 
cheldruͤſen in Wuͤrkſamkeit ſezt, wie man das an 
dem Geifern hangriger Hunde. febt, es 


die en —— — — 
durch wolluͤſtige Ideen erregt werden und dieje— 
nigen welche beym Lachen; Weinen, Schrecken 
und Blinzen mit den Augen bey herannahender 
Gefahr und zuweilen die Wuͤrkung jedes groſſen 
Muskels des Koͤrpers, werden durch Gefühle er; 
regbar, und alle dieſe Bewegungen werden mir 
Staͤrke und Schnelligkeit in Verhaͤltniß der Sta 
fe der Empfitdungen, welde fie ——— und der 
anſericlen — en z « 


2) Verſchiedene der — — Sin⸗ 
nesorgane, oder Ideen, welche urſpruͤnglich durch 
Reitzung hervorgebracht wurden, werden auf glei⸗ 
che Art ſehr oft durch unſere Gefuͤhle von Schmerz 
und: Vergnuͤgen erregbar. Dieſe Bewegungen 
werden dann Imaginationsideen genannt und ſie 
machen alle die Gaukeleyen und Vorgaͤnge unſerer 
Träume. Wenn wit auf diefe Art eine ſchmerz—⸗ 
hafte oder angenehme Empfindung haben. 3.8. 
Liebe, Sorge, Furcht u. ſ. wis entweder im Schlaf 


oder im Wachen, fo fehren die Ideen, welche vor: 
6 | hin 
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hin durch die Gegenftände dieſer Empfindungen 
‚erregt “waren; nun Tebhaft durch ihre Verbindung 
mit diefen Empfindungen feldft in uns zuruͤck. So 
erſcheint das ſchoͤne laͤchelnde Maͤdchen, welches 
tirch feine Gegenwart in uns Liebe erregte, in 
inſerer Einbildung wieder vor und, ſobald das 
Gefühl zuruͤckkehrt und zwar mit alle den ange; 
nehmen Nebenumſtaͤnden, welche vorher unſere 
Aufmerkſamkeit erregten. Wenn wir unter dem 
Einfluß von Furcht traͤumen, erſcheinen im Schlaf 
“alle die Raͤuber, Feuer, Abgründe u. f. w. welche 
wir vorher je’ ‚gefehen oder wovon wir gehört ha: 
ben,’ mit einer fihröcktichen Lebhaftigfeit wieder 
vor uns. Alle diefe fenfuellen Bewegungen eben 
fo wie die Musfelbewegungen, werden niit einer 
Stärke nnd Schnelligkeit gemacht, welche der 
Staͤrke der“ Empfindung von Vergnuͤgen oder 
Schmerz, welche fie erregte und der won * 
ze a. ————— — — 


I. „ Manche der oben beſchriebenen Mus; 
elkemegungen; ‚welche fehr oft durch unfere Se: 
‚fühle erregt werden, fi ind demohngeachtet zufällig 
durch unfern Willen erregbar. Wir fönnen nad) 
Willkuͤhr iachen oder-fauer fehen, "können Waſſer 
laffen, ehe die Menge oder Schärfe des Urins 
unangenehme ‚Empfindungen erregt und koͤnnen 
a DE . will: 
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willkuͤhrlich eine eckelhafte Sache kaͤuen, oder eine 
bittere Arzney niederſchlucken, ohngeachtet anſere 
‚Empfindungen. es fehr poerrathen. | 


J » Auf änfige Art PN die — Bere; 
gungen oder Ideen, welche am gewoͤhnlichſten 
duxch unſere Geluͤhle erregt worden, doch zufaͤl⸗ 
lig dem Willen uaterworfen. So konnen wir den 
Traum der lezten Nacht uns wieder zuruͤckrufen, 
indem wir ihn Schritt vor Schritt durch alle die 
Mannigſaltigkeiten von Gauteley und Vorgaͤnge 
ſorgfaͤltig verfolgen; oder wir koͤnnen willkuͤhrlich 
die Ideen unterſuchen oder wiederholen, welche 
durch unſer ——— oder Swwnnderung. erregt 
— Be er a — 


m. er Ynpähfige Ba si — von Ber 
Mesungen find mit: diefen Empfindungsbewegungen 
der Muskeln aſſoeiirt. Wenn z. B. ein Tropfen 
Waſſer in die Luftröhre fällt und die Luftgefäffe 
der Lungen auf-eine unangenehme Art afficirt find, 


fo werden fie in heftige Ihätigfeit geſezt, mit u 


diefen Empfindungsbewegungen find dann aſſociirt, 
bie Würfungen der Pertoral; und Intercoſtalmus— 
kein, des Zwergmuskels u. ſ. w., bis durch ihre ger 
| meinfchaftliche und wiederholte Erfchütterungen 
der Waffertropfe durch den Kehlkopf wieder ber: 
| aus: 
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ausgebracht iſt. Daſſelbe geſchieht, wenn irgend 
eine Sache die Naſengaͤnge unangenehm afficirt 
oder den Magen, oder die Mutter; ; eine. Mannig⸗ 
| faltigkeit von Muskeln werden durch Affociation 
in heftige Bewegung gefeit, welche durch die Au: 
ferfte, Anſtrengung des Willens nicht unterdrückt 
‚werden koͤnnen, z . B. beym Erbrechen, a 
bey der. Geburth Re! | — 


Auf — vie Art ſind Empfindungsbewe— 
gungen der Sinnesorgane, oder Immaginations⸗ 
ideen, - mit vielen andern Züben oder Haufen von 
Ideen aſſociirt, welche von einigen metaphyſi⸗ 
ſchen Schriftſtellern claſſi ficirt ſind unter die Aus⸗ 
druͤcke von Aenlichkeit (refemblance) , Saufation 
und Nachbarfchaft (Contiguity), wovon in der 
Folge ausführlicher gehandelt werden fol. 


’ #n 


Neunter Abfhnie mei 
Bon willkuͤhrlichen Bewegungen. 
1 Lı Biküpeliche Dusteißervegumgen wer⸗ 
den urſprunglich durch Reitzungen erzeugt 2) 
| 26 wilk ͤhrliche Sdeen. "Von der Vernunft, 
II. ı) Willkuͤhrliche Muskelbewegungen find zu⸗ 
fällig durch Empfindungen erregbar. 2) Auch 
willkuͤhrliche Ideen. IN. 1) Willkuͤhrliche Mus⸗ 
| kelbe⸗ 


Er 


* 
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kelbewegungen find" ſufitig auch den Nebungen 


gehorſam. 2) Auch willkuͤhrliche Ideen. IV, ı) 


Willkührliche Musfelbeivegungen find affociirt mit 


“andern Mustelbewegungen. 2) Auch willtuͤhr⸗ 


— Ideen. | 


Wenn Vergnuͤgen oder Schmerz das thieri: 
ſche Syſtem affieirt, fo werden manche Bewegun—⸗ 
gen deſſelben, ſowohl der Muskeln, als der Sinne 


erregt; wie im vorigen Abſchnitte gezeigt ift und 


diefe Bewegungen nannten wir Empfindungsbe⸗ 
wegungen. Die allgemeine Tendenz diefer Bewer: 
gühgen iſt, die Vergnůgungen anzuhalten und zu 
beſi itzen, die Schmerzen zu entfernen uͤnd zu ver⸗ 
meiden. Kann dieſes aber nicht unmittelbar gleich 
geſchehen, ſo wird Verlangen oder Abſcheu her⸗ 
vorgebracht und die Bewegungen in Gefolg dieſes 
neuen Vermoͤgens des Senſoriums werden will⸗ 
führlih genannt!" © 01350 
> une gr Er u | — 

I. 2) Diejenigen Raetein des Koͤrpers, wel⸗ 

de an ‚Knochen befeſtigt ſi nd, haben hguptſachueh 
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ileine $ Feder bewege, ober. meinen 1 Körper erhese. 
Diefe Beivegungen wurden urſprunglich durch 
helungen erregt, wie in dem Abſchnitte über 
dieſen Gegenſtand gezeigt iſt, "nachher brachten die 

Empfin: 
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- Empfindungen von Vergnügen ober Schmerz, 
welche die ſo erregten Bewegungen begleiteten, 
eine Wiederholüng derſelben hervor, und in der 
Foige wurden viele derſelben willk aͤhrlich aus ge⸗ 
‚ übe,“ in Gefolg “oder in Verbindung fuͤr die ge; 
woͤhnlichen Zwecke des Lebens, z. B. beym Gehen 
terrien, oder beym Sprechen lernen u. ſ. w. und 
ſie werden mit einer Staͤrke und Schnelligkeit 


dusgeuͤbt, die der’ Kraft des Willens ; welche fie 


hervorbringt und der m. ber — re 
ss — ER 

2) Eine andere groffe Klaffe von willkuͤhrli⸗ 
chen Bewegungen beſteht aus den Ruͤcerinnerungs⸗ 


ideen. Wir wollen einen gewiſſen Zug von Ideen 


wiederholen, z. B. das Alphabet ruͤckwaͤrts und 
‚wenn ſich eine Idee, welche nicht zu dieſem beab⸗ 
ſichtigten Zuge gehört, durch andere Verbindun— 


‚gen dazwifchen drängt, "fo. wollen wir‘ fie verwer⸗ 


den: und willkuͤhrlich bey dem beftimmten Zuge ber 
harren. 3. B. bey Annäherung nach einem Haufe, 


wo ich in- meinem Leben'nur einmal’ gewefen bin 


und zwar vor mehreren Monathen, will ich mic 


der Namen der zahlreihen Familie wieder zuruͤck 
| erinnern, und ” REEL: fie — wieder. 


N 8 « . u 44 
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| Auf, diefer willkuͤhrlichen Rücerinnerung der 
Seen beruhet, unfer Vernunftvermoͤgen, ſie ſezt 
uns in den Stand, eine Idee von der Unaͤnlich—⸗ 
keit irgend zweyer anderer Ideen ung zu ver: 
fhaffen. Kenn wir fo 3 DB. willkuͤhrlich die 
Idee von einem rechtwinklichten Dreyeck hervor; 
bringen. und dann von: ‚einem Quadrat; nach⸗ 
dem wir dieſe Ideen wiederholt erregt haben, ſo 
erregen wir die Idee ihres Unterſchiedes, welche 
die eines andern rechtwinklichten Triangels uͤber 
den erſten geſezt iſt; dann ſagt man, wir machen 
Vernunftſchluͤſſe uͤber dieſen Gegenſtand oder wir 
vergleichen unſere gen 
a: Pe PT I: 

Diefe Ideen der Rů kerianerung wurden ur⸗ 
ſpruͤnglich eben ſo wie die oben erwaͤhnten Mus; 
Zelbewegungen, : durch Reitzungen äuferliher Koͤr— 

per hervorgebracht und hieſſen da Perceptiond; 
ideen." Nachher veranlaßte das Vergnügen oder 

. ber. Schmerz. eine. Wiederholung. derſelben, auch 
bey Abweſenheit des Auferlichen: Körpers und fo 
hieſſen fie Imaginationsideen. Endlich wurden 
ſie willkuͤhrlich erregt in Gefolg oder Verbindung 
der gemeinen Zwecke des Lebens. - 8. B. wenn 
wir ung mit der Geſchichte der Menſchen, oder 
mit den Wiſſenſchaften, welche die Menſchen ent⸗ 
deckt haben, bekannt machen, ſo heiſſen dieſe dann 
Ruͤck⸗ 


* 
28 .un V * * a 
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Niteferinnerungsideen und werden mit einer Stärs 
£e und Schnelligkeit gemacht, die mit der Stärke 
des Willens, durch welchen: fie ‚erregt werden und 
mit. der Menge der IRRE Kraft in Verhaͤlt⸗ 
niß ſtehen. arte 


LET 


® 
tr KT 1* Im 4J. ‘ ’ 


4) Die, oben Seipeiehnen Mustelsene 
gungen, welche meift dem Willen gehorchen, ſind 
demohngeachtet auch zufaͤllig durch ſchmerzhafte 
oder angenehme Empfindungen erregbhar, "FD. 
wenn man vor’ Furcht zuruͤckſchreckt und — 
— der — beym Krampf⸗ | 
Li {7 Ba Pe er KAnR n, 

2) Auf — Art Find auch ehe Bewe⸗ 
gungen oder Ipeen, welche meiſt mit dem Willen 
verknůpft ſi nd, demohngeachtet and) Zufaͤllig durch 
angenehme, oder ſchmerzhafte Empfindungen erreg⸗ 


bar. 3.8. bie Geſchichte eines Mannes, oder 


‚ bie Beſchreibung eines Orts, welche wir ung will: 
kuͤhrlich Muͤhe geben, uns wieder zu erinnern, 
Föramt ung zuweilen im Schlafe vor. 


m. Die Muskelbewegungen die gemeinigs 
lich dem Willen dienftbar find, find auch zufällig 
ducch Neigungen erregbar. 3.D. beym Streden 
der Glieder nach dem Schlaf und beym Sähnen. 
Auf diefe Art wird ein n Zuſammenziehen des Arms 

hervor: 


— 


wo. 


hervorgebracht‘,” wenn: man den electriſchen 
Strohm aus einer Leydenſchen Flaſche laͤngſt ſeinen 
Muskeln hinlaufen laͤßt und das ſeibſt, wenn dutch 
das Glied patutytiſch iſt. Die ſchrielle Beweguuiz 
des Arms bringt eine unangenehme Enipfindunh 
im Gelenke hervor, aber die Musfeln ſcheinen 
bios durch einlhe Deikung in Blwbegung gern 
zu worden." —— = 


. >» * > 
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2) Die, Ideen, — dem Villen 
unterworfen find; koͤnnen auf: gleiche Art zufalfig 
blos durch; Neigung: erwegt werden... Menn mar 
z. B. einen Gegenſtand wieder ſehen, den wir 
wre gut ſtudirt und oft uns ruͤckerinnert haben. 


IV. B ünzähfige Büge über Saufen, ‚von Be⸗ 
wegungen ‚find. mit dieſen mwiltügeligen Muskel 
ewegungen aſbelirt; J B. wenn ch meinen Arm 
nad) einem entfeenten Gegenſtande ausſtrecken will, 
werden auch andere Muskeln in Bewegung gefezt 
Und erhalten fo das Gleichgewicht meines Körpers, 
Und wenn ich winfche, ein Gefchäft zu verrichten, 
wozu Feſtigkeit gehört, z B. eine, ‚Nehnadel ein: 
zufaͤdeln, oder mit der Art genau zu hauen, ſo 
werden die Bruſtmuskeln zu gleicher Zeit in T⸗ 
tigkeit geſezt, um den Rumpf, des Körper unbe: 
wegt zu erhalten und wir ‚biren einige Zeit zu 


athmen auf. | 
2) 
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2) Auf eben die Art find-.die. wiſlkuͤhrlichen 
ſenſuellen Bewegungen oßer Sjdeen der Ruͤckerin⸗ 
nerung, mit vielen andern: Zuͤgen oder Haufen 
von Ideen aſſociirt. Wenn ih mir z. B. will: 
kuͤhrlich ein gothiſches Fenſter zuruͤck erinnere, 
welches ich vor einiger Zeit ſahe , fo ſtellt ſich mie 
zu gleicher Zeit die ganze Fronte des Dohms wie⸗ 
der dar. 


m 


Zehnter Abſchnitt. 
Von aſſorlirten Bewegungen. 
J. 1) Mande Muskelbewegungeh, welche 


durch Reitungen in in Zuͤgen oder Haufen erregt 
find, werden. affoctirt. 2) Auch manche Ideen. 
II. 1) Manche Empfindungsbersegungen der Mus; 
keln werden ‚aforürt, 2) Auch manche Empfin⸗ 
dungeideen. a. ) Manche willführliche Mus: 
| kelbewegungen werden aſſociirt. 2) Und werden 
dann Empfindungen oder Reitzungen unterworfen. 


3) Manche willkuůhrliche Ideen werden en 


Alle fibroͤſe Vewegungen, r e mögen in den 
Muskeln ober Siunesorganen feyn, welche Häufig 
gleichzeitig, erregt, werden, ‚entweder in verbunde; 
nen Kaufen, oder im-auf einander folgenden Zu: 
gen, werden durch Hebung fo mit einander ver: 

bun⸗ 


— 
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vbinden, daß wenn eine von ihnen wieder — 
gebracht wird, die atidern eine‘ Neigung budöh, 
— zu m. oder fie zu a — ni 


1. 5 Monche unſerer Vwelet edewegungen 
waren urſpruͤnglich in auf einander folgenden Zi: 
gen erregt, 3. B die Zuſammenziehungen "der 
Herzohren und Herzkammern und. andere in ver; 
bundenen Haufen, 3. B. die verfchiedenen Abtheis 
lungen det‘ Miskeln welche die Wade ausma; 

| chen, weiche. urfprünglich durch das Toedium oder 
den Ueberdruß einer anhaltenden Stellung in 
‚gleichzeitige Bewegung geſezt wurden. Durch 
haͤufige Wiederholungen dieſer Bewegungen wer⸗ 
den Aſſociationen erlangt, welche waͤhrend unſerer 
Lebenszeit und ſelbſt nach der Deſtruction des 
groͤßten Theils des Senſoriums fortdauern; denn 
das Herz einer Viper oder eines Froſches faͤhrt 
fort zu ſchlagen, lange nachdem es aus dem Koͤr— 
per genommen ift, und wenn es ‚gänzlich aufge: 
hört hat zu fchlagen, fo wird das ganze Her 
feine Pulfationen von neuen anfangen, wenn es 
mit- einer Nadel geftschen wird. Dieſe Art von 
Zuſammenhang wollen wir Reitzungsaſſociation 
nennen, um ſie von Empfindungs und Willene⸗ 


Afeiation iu unzeefgeißeh. | 


D . — 
in je 
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3) Auf gleiche Net werden viele unſerer Ideen 
in Saufen erweckt; 3.8. alle Gegenftähde des 
Sehens, nachdem wir nämlich mit den Gefehen 
. des Sehens ſoweit befannt geworden find; daß, 
wir ſowohl Figur und Entfernung als Farbe un; 
terfcheiden Können, oder in Zügen, wenn wir 
z. D. die Gegenftände der’ Reihe nach durchgeheit, 
weiche ung umgeben, Die Kaufen, welche fo 
durch Reitzung erlangt find, werden: durch Ge⸗— 
wohnheit aſſociirt umd find von. den metapbyfis 
fhen Schrififtelleen complicirte ideen “(complex 
Ideas) genannt worden; z. B. dies Buch üder 
jene Orange. Die Züge haben keinen befondern 
Namen erhalten, diefes find aber gleichfalls Affe: 
ciationen von Ideen und danern fehr oft unfer 
ganzes Leben’ durch fort. So bringt z. B. der 
Geſchmack von Pinten, wenn wir fie auch unge: 
fehen eſſen, die Idee von ihrer Geftalt und Farbe 
hervor. und wir koͤnnen uns kaum Dichtigkeit * 
Figur denken. a Un 


— 1) Durch die berſchiedenen Anſtrengungen 
unferer Empfindungen,“ um ihre Gegenftände zu 


- ‚erhalten oder zu vermeiden, werden taͤglich man⸗ 


che Muskeln in "gleichzeitige Bewegung geſezt; 
dieſe Bewegungen werden durch Gewohnheit aſſo⸗ 
*8 und · werden dann in Verbindung mit einan⸗ 

der 
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der mit groffer, Leichtigkeit aus geuͤbt und erhalten 
in manchen Faͤllen unaufldsliche Verbindungen. 
So iſt das Spiel junger Hundr und junger Ka: 
gen eine Dorftellung ihrer Art zu fechten und ihre 
Beute, zu fangen und-die Bewegungen der zu die⸗ 
ſem Zweck noͤthigen Muskeln werden durch Ge⸗ 
wohnheit aſſociirt und erhalten durch dieſe fruͤhen 
Wiederholungen eine groffe Fertigkeit. So die Be; 
wegungen der Bauchmuskeln, welche urfprünglich 
bey. der musleerenden Bewegung des Maſtdarms 
oder der Blaſe, durch Empfindung in concurriren— 
de Thätigfeit gefezt worden, werden durch. Ger 
wohnheit fo, mit ihnen verfnäpft, daß fie nicht 
affein dieſen Gefühlen ſehr leicht gehorchen, wenn 
ſolche durch den Reitz der Excremente oder des 
Urins erregt werden, ſondern ſelbſt in der Stran⸗ 
gurie und Stuhlverhaltung in heftige und, unbe; 
sähmbare, Wirkung, geſezt werden. Dieſe Art 
von Zuſammenhang werden wir Empfindungsaſſo⸗ 
ciation nennen. 2.04 JU8i% 


2) ©o viele ‚unferer ee, welche mit einan⸗ 
der oder in Gefolge durch unſere Empfindungen 
erregt find ,. erhalten gleichzeitige, oder auf einan⸗ 
der folgende Affosiationen,. daß fe oft nur erſt 
mit dem Leben aufhören. & ruft die der eis 


ner unmenjchlichen oder © len Ben Kr 


2 


* 


| gt: 
Bey ung die. Idee won dem elenden hervor, der ſich 


ihrer ſchuldig machte. Daher werden die uns ” 


überwindlichen Antipathien gebildet, welche‘ einige: 
Leute bey dem Anblick gewiffer: Speifen haben, 
von welchen fie in ihrer Jugend: unmäffig oder‘ 
Bu Zwang gegeflen haben. 


IM. 1) Bey Erlernung mechaniſcher — 
3. a. Muſik, Tanzen, Fechten u. ſ. w., lehren 
wir viele unſerer Muskeln zugleich oder in einer 
Solge zu.würfen, durch wiederholte willkuͤhrliche. 
Anſtrengung; dieſe werden durch Gewohnheit 
Haufen oder Zuͤge von Aſſociationen und dienen. 


allen unſern Zwecken mit groſſer Leichtigkeit und, 
erhalten in manchen Fällen eine unaufloͤsliche Ver⸗ 


bindung. Dieſe Bewegungen werden durch eine 
Menge von Wiederholungen in eine Gewohnheit 
zuſammen zu wuͤrken gebracht, ohngeachtet ſie 
auch noch immer einzeln von dem Willen erregbar 
find, wie das aus der langen. Zeit erfichtlich iſt, 
welche die Kinder nöthig haben, Gehen. und Spres, 
hen. zu, ‚fernen; ‚jedermann. wird bie Erfahrung, 
gemacht haben, wenn er zuerft anfing auf dem, 
Eiſe zu gleiten oder zu ſchwimmen: dieſe werden 
wir willkuͤhrliche Aſſociationen nennen. 


2) Alle dieſe Muskelbewegungen, wenn ſie ſo 


\ 


r Saufen oder Züge aſſociirt find, werden nach⸗ 


5 her 
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her nicht blos. von den Willen abhaͤngig, ſondern 
auch von den Gefühlen und von. Reigungen, und 
dieſelbe Bewegung macht einer Theil von vers 
fhiedenen Haufen oder -Zügen. von Bewegungen 
ans. 3: B. ein einzelner Muskel, wenn er in 
Gemeinfhaft mit feinen, Nachbarn an einer Seite 
wuͤrkt, traͤgt er dazu bey das Glied nach einer 
Richtung hin zu bewegen, ünd wuͤrtt er mit ſei⸗ 
nen Nachbarn an der andern Seite gemeinſchaft⸗ 
lich, ſo bewegt er das Glied nach einer andern 
Richtung hin und noch nach andern Richtungen, 
wenn er allein wuͤrkt, oder wenn er mit den Mus: 
fein, die unmittelbar über ihm oder unter ihm 
liegen; und alle diefe verſchiedenen Bewegungen 
bringt. er mit gleicher Leichtigkeit hervor, wenn 
die verfehiedentn Affoeiationen unter ‚diefen Mus⸗ 
keln gut gegründer fi fi nd. | — —— 
Die Leichtigkeit mit welcher jeder Muskel vor’ 
der einen Aſſociation zu der andern übergeht und 
das entweber ruͤckwaͤrts oder vorwaͤrts, iſt ſehr 
gut an den Muskeln eines Arms zu beobachten, 
welcher den Dreher einer Luftpuinpe bewegt; 
und die ‚Sangfamfeit dieſer Muskelbewegungen, 
welche durch Uebung nicht aſſociirt find, kann man 
an einem. fehen, „der zum: erſtenmale verfuchen 


die Luſt, mis der ‚einen: Ba ſenkrecht 
und 


⸗ 


ee 3 


und. -Mit der andern — w — 
ſchneiden. J 4 

2) De ER jeher Wiſſenſhaft ra 
ven wir willkuͤhrlich manche Haufen und Zuͤge von 
Ideen miteinander welche dann, in der Folge. für 
alle Zwecke entweder des Willens, oder. der. Em: 
pfindung oder der Reitzung bereit ſind und in many 
chen Fällen eine unzertrennliche Gewohnheit. mit 
einander zu wuͤrken erhalten, ſo daß ſie auf unfere 
Vernunftſchluͤſſe und auf unſer Handeln Einfluß 
haben. Daher die — tiner guten 
Erziehung · 3* 7 49 


Diefe aſſociirten Soden werden durch Sfreie 
Wiederholungen nach und nach zu Gewohnheiten 
gemeinschaftlich zu wuͤrken Während fie noch ein: 
zeln dem Willen unterworfen fi nd. Wie das — 
lich wird aus der Schwuͤrigkeit/ welche wir eh; 
fahren wenn wir uns von der Fronte der St, 
Pauls Kirche eine fo deütli he Idee verſchaffen 
wollen, daß tote‘ im Stande wären fie genau aufz 
mMzeichnen, oder wenn wir ein Gedicht von wenig 


Seiten auswendig lernen wollen. — 


Und dieſe ſo in Haufen affochiete been; mar 
chen nicht allein Theile der Zuͤge von’ Wuͤlen Em; 
nbung und’ Reitzung aus, ſondern biefeibe Adet 
5.2 %: macht 
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macht einen Iheil won mehreren: verſchiedenen 
Kaufen und Zügen von Ideen. So macht die 
einfache Idee von Weiß einen Theil der complis 
enrfehr- Ideen von Schnee, Milch, Eifenbein u. ſ. w. 


And die complicirte Idee des Buchſtaben A. macht 


Einheit? Theil der’ verſchiedenen affetiirten Züge von 

Ideen Aus, weiche die Verschiedenheit der Worte 

Ve | in — dieſer Buchſtade enthal⸗ 
ben it, 

RER Ra ge ne le tg .4 
2% Sie —* he dieſer aſbentlen gIdeen 
find von Hume in drey Klaſſen getheilt⸗ welche er 
Contiguitaͤt, Cauſation und Aenlichkeit "genannt 
hat. Wir duͤrfen ung nicht wundern, ſie fo zu— 
(nmmen vereint zu finden, da es die Beſchaͤftigung 
unſers Lebens ift, fie in dieſe drey Klaffen zu ord⸗ 
nen und wir werben: ſowohl uns ſelbſt als unſern 
Sreunden dadurch ſchaͤzbar, wenn es uns gluͤckt. 
| Diejenigen, welche eine anggehreitete, Claſſe von 
Ideen durch Contigirät. „ber, Zeit, und. des Orts 
zuſammen verbunden haben, ſind Gelehrte in. ‚der, 
Gefchichte des Menfchen. und, der Wiſſenſchaften, 
welche dieſe cultivirt haben. Diejenigen welche 
eine groſſe Klaſſe von ‚Shen der Aenlichfeit vereis 
nigt haben, bejigen die Quellen der Zierden der 
Dichtkunſt, der Beredſamkeit und aller per 


wma; 5 Woͤbrend a groſſe 
Klaſ 


* re‘ . 
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Klaſſen von Ideen von Eahfation verbunden har 
ben, ‚mit den Kräften um Würfungen. herverzu: 
bringen. befannt find. Dieſes ſi nd die Männer 
yon thaͤtiger Wiſſenſchaft, welche Armeen zum 
Siege und Koͤnigreiche zum Gluͤck leiten, welche 
die Wiſſenſchaften mit, neuen Enttdeckungen berei⸗ 
chern und ihre Grenzen erweitern, welche den 
Zuftand der Menſchheit verbeſſern und verſchoͤnern. 


Eilfter Abfchnitt. — 
Angepängt Beobachtungen ‚über die fenforis 
ellen Kraͤſte. eh — 


I. Reitzung iſt auf verfchiedene Art den Sin; 
nesorganen, den Muskeln, den holen Membranen 
und den Druͤſen angemeſſen. Einige Gegenſtande 

| reißen unſere Sinne durch wiederholte Eindruͤcke. 
(impulfes). 1. "Empfindung und Wille afficire 
fehr oft das ganze Senforium. 4) Aufwallungen 
Eniotions Leidenſchaften und Appetit. (Appeti- 
tes).3) Urſprung des Verlangens (Defire) und 
der Verabſcheuung. Criterion der willkuͤhrlichen 
Handlungen. Vleſchiedenheit der Thiere und des 
Menſchen. 4) Empſfindlichkeit und Willenskraft. 
(Voluntarity). IH. 4 Affociationen vor der Geburth 
gebildet. "Neigungebervegungeh mit aſſociirten 
Vewegungen —52 a u ör 
— Rei⸗ 


Br - + 


ss | | 

EL weigung ee 
1 Die verſchiedenen Sinnesorgane erfordern 
— * Arten der Reitzung, uin in Thätigfeit 
geſezt zu werden : die Lichttheile durchdringen die 
Hornhaut und die verſchiedenen Fluͤſſi igkeiten des 
Auges und reitzen dann die nackte Netzhaut; 
ſchmeckbare Theile im Waſſer oder im“ — 
zerſtreut und riechbare Theile mit der Rufe ver⸗ 
miſcht oder verbunden, reitzen die aͤuſerſten Faden 
der Nerven des Geſchmacks "und des Geruchs, 


weiche die Haͤute anf. der Zunge: und in den Na⸗ 


ſengaͤngen entweder durchdringen oder ſich auf th: 
nen verbreiten. Die Gehoͤrnerven werden durch 
Schwingungen, in der Atmoſphaͤre gereizt, welche 
vermittelſt des Trommelfells und der Fiſſi gkeiten 
entweder von Luft oder von Waſſer hinter dem⸗ 
ſelben, mitgetheilt werden; und die, Gefaͤhlnerven 
werden durch die Haͤrte der ſie umgebendenden 
Koͤrper gereizt, ohgleich dag Oberhaͤutchen zwi— 
Im diefen Körpern and. dem Nervenmärke legt, N 


ir 


So wie dig Nerven * Sinne jeder feine ihm 
allein, eigenen Gegenftände bat... ‚durch welche er. 
zur Thaͤtigkeit gereizt werden kann, ſo haben auch 


die Muskelfibern welches Endigungen (termina· 


tions) anderer Arten von Nerven find 4; T ihre 
eigtuen Gegenftande, weiche fie in Thagkeit ſez⸗ 
zen. 


/ 
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sen. DR langen Musteln werben durch Etten⸗ 
ſionen zum Zuſammenziehen gereizt, daher das 
Keen oder Pandirulation nach einer lange: ge; 
dauerten Lage, während welcher fie in einem Zur 
ftande von Extenfion. gehalten. wurden. Die ho; 
fen Musfeln werden durch Diftenfion zur Thätigr 
feit erweckt, 3. D, die des Maſtdarms und der 
Blaſe werden durch das Gefühl der Diftenfion ger 
reist, das mag fie enthalten, : hervor zu treiben, 
oder durch die Schärfe diefer Materien. 


Andere Gegenftände find im Stande diejenis 
"gen Nerven zu reigen, welche fih in Membranen 
von verfchiedener Art endigen und vorzüglich dieje— 
nigen, welche die Endigungen. von Canälen bilden; 
fo afficiren die verfchiedenen Mercurialpraparate 
hauptfächlih die Speicheldrüfen.. Ipecacuanha 
afficirt den Schließmuskel des Maftdarms. Can; 
thariden den der Blaſe; und jede Druͤſe des Koͤr⸗ 
pers ſcheint mit einer eigenen Art von Geſchmack 
begabt zu ſeyn, durch welchen ſie auswaͤhlt oder 
die ihr eigene Fluͤſſigket qus dem Blute bil; 
det und ich; defien fie Zur Tätigkeit orwit 
wird. 


Manche biefer — — der Air 
per, welche Aufere Sinnesorgane. reisen, fcheinen 
* WAR: durch einen, und fondern duch - 
wi 


7 
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wiederholte Einbriite zu bewuͤrken. 3. B. der 

Gehoͤrnerve ift wahrſcheinlich nicht durch eine ein⸗ 
zelne Schwingung der Luft zu erwecken; noch der 
Geſichtsnerve durch eine einzelne Lichtpartikel. 
Dieſer Umſtand bringt eine gewiſſe Analogie zwi⸗ 
ſchen dieſen beyden Sinnen hervor; hingegen wird 
die Dichtigkeit eines Körpers durch eine einzige- 
Anbringung des dichten Körpers an die Gefühl 
Nerven’ erfahren, und das feldft durch das Ober 
hautchen; und wir befigen wahrſcheinlich einert 
eigenen Sinn, um die feinen Abftuffungen von 
Hitze und Kaͤlte zu unterſcheiden. Der Sinn des 
Gefuͤhls und Gehoͤrs macht uns mit dem mecha⸗ 
| ‚nischen Eindringen (impact) und Vibrationen der 
a Körper bekannt, der des Geruchs und Geſchmacks 
unterrichtet uns von manchen chemiſchen Eigen⸗ 
| ſchaften der Koͤrper, waͤhrend der des Geſichts 
und der fuͤr die Hitze uns mit der Eriftenz ihrer | 
| — Fluͤſſi gkeiten bekannt — | | 


+ Empfindung und Mille 

II. eig viele Bewegungen werben durch Ver: 
gnügen und Schmerz hervorgebracht und das felbft 
im Widerſpruch mit der Kraft des Willens, z. B. 
beym Lachen oder in-der Strangurie ; da aber dem 
Bergnügen und Schmerz, zur Zeit daß fie fo auss - 
Ben werden, a fie fibröfe Bewegungen heri 
vor; 


— 


— 
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vorbringen, fein Name gegeben ift,: fo haben wir 

den Ausdruck Empfindung zu diefem Zwecke ges 
Braucht, und.wir glauben er habe diefelbe Analas 
gie für Vergnügen und Schmerz, als der Name 
Wille für. Verlangen und Abfchen hat. 


1) Im fünften Abfchnitte wurde erroähnt, daß 
das was wir Empfindung nennen, eine Bewegung 
im mitleren Theile des ganzen Senforiums fey, 
welche in einem Ende deffelben ihren Anfang 
nimmt. Diefes ift zuerft daraus erfichtlich, weil 
unfer Schmerz und Vergnügen allzeit verurfacht 
werden durch unfere Ideen oder Musfelbeweguns 
gen, welches Bewegungen der äuferften Theile 
des Senforiums find und zweytens, weil die Em⸗ 
pfindungen von Schmerz und Vergnuͤgen ſehr oft 
noch fortdauern, nachdem die Ideen oder Muss 
felbewegungen, durch welche fie erweckt waren, 
(ange aufgehört haben. Denn wir fühlen ſehr 
oft noch eine Gluth von Vergnuͤgen von einer an⸗ 
genehmgn Traͤumerey, mehrere Minuten nachher, 
nachdem die Ideen, welche den Gegenſtand deſſel⸗ 
ben ausmachten, unſerm Gedaͤchtniß entwiſcht 
ſind. Oft fuͤhlen wir eine Niedergeſchlagenheit, 
ohne auch durch die groͤßte Anſtrengung unſerer 
Ruͤckerinnerung, die Urſache davon angeben zu 
BET e i | Wenn 
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Wenn das. fenforielle Vermögen des Verlan⸗ 
gens oder der Abneigung fo ausgeuͤbt wird, daß 
es fibröfe Bewegungen hervorbringt, fo heißt es 
Wille. - Welcher im fünften Abſchnitt fo definirt 
ift, daß e3-’eine Bewegung der mitleren Theile 
des ganzen Senforiums fey, die fi ſich i in einen der äu: 
fern Theile endigt. Dieſes iſt daraus erſichtlich: 
3) Weil unfere Verlangen und Abneigungen ſich 
immer in Ruͤckerinnerungen und Vergleichungen 


unſerer 3 Ideen oder in Bewegung unſerer Mus? :eln 


endigen, welches die Bewegungen der äufern 
Theile des Senforiums find; und 2) weil Ber: 


laͤngen und Abneigung anfangt und fehr öfteine 
Zeitlang fortdauert, im mitleren Theile des Sen: 


ſoriums, ehe es auf die aͤuſern Theile deſſelben be— 
ſondere Wuͤrkung ausübt; denn wir fühlen oft 
Verlangen und Abneigung: ohne unmittelbar den 
Gegenftand derfelben zu kennen und folglich ohne 


unmittelbar unfere Bewegungen der Muskeln 


und der ‚Sinnesorgane zu erregen, um denfelben 
zu erlangen; 3. B. beym Anfange der Leidenſchaft 
der Liebe, vielleicht auch des Hungers oder bey 
der Langenweile (ennui) unthätiger Leute, . 


Odbgleich Empfindung und Wille beginnen 
oder fich 'endigen, iin den Enden oder in den mit: 


ae Sun des Senforiums, fo wird doch fehr 
oft. 


91 
oft bey der Aeuſerung dieſer Kraͤfte das ganze 
Senſorium davon angegriffen, wie ſich das zeigt 
aus den Wuͤrkungen auf den ganzen aͤuſern Habt: 
tum: durch Schaam wird die gauze Haut roth. 
Durch Furcht wird ein allgemeines Zittern her⸗ 
vorgebracht. | Bey zornigen Leuten ift jeder Mus; | 
kel des Körpers in Bewegung gefezt, durch das 
Verlangen ſ ſich zu rächen. 


Es giebt noch einen andern ſehr merkwuͤrdi⸗ 
gen — welcher zeigt, daß Empfindung und 
Wille Bewegungen des Senſoriums in einander 
entgegen geſezten Richtungen ſind, das iſt: daß 
Wille in dem mitleren Theile deſſelben beginnt 
und nach den Enden fortgeht und daß Empfindung 
in den Enden beginnt: und nach dem mitleren 
Theile fortgeht. Ich glaube, daß diefe beyden 
fenforiellen Krafte nicht ſtark zu gleicher Zeit aus: 
geibt ‚werden können: denn wenn wir unfern 
Willen ftarf aufern, fo achten wir nicht auf Schmerz 
und Vergnügen und im Gegentheil, wenn wir 
Vergnuͤgen oder Schmerz ſehr ſtark empfinden, 
fo hört der Wille anf. Wie diefes weiter im 
XVIII. Abſchnitt vom Schlaf, und im XXXIV, 
Dean vom Willen erörtert werden wird.  ; 


. u Alle unfere Aufwallungen und Leidenſchaf⸗ 
ten ſcheinen aus det Ausuͤbung dieſer zwey Kraͤfte 
des 


9 

des thieriſchen Senforiums zu entfpringen. Stolz, 
| Hofnung, Freude ſi ſind die Namen des beſondern 
Vergnuͤgens: Schaam, Verzweifelung, Sorge 
ſind die Namen der befondern Schmerzen; . und. 
Liebe, Ehrgeitz, Geik des beſondern Verlangens, 
fo wie Haß, Abſcheu, Furcht: und Bellemmung 
die der beſondern Abneigung. Die Leidenſchaft 

| des Zorns hingegen enthält den Schmerz von ber. | 
neuerlich empfangenen Beleidigung und die Ab⸗ 
neigung gegen den Gegner, der fie gemacht hat. 

Mitleiden ift der Schmerz, den wir beym Anblick 
des Elends empfinden und das Verlangen es de 
heben: 


er giebt einen andern Haufen von Verlangen, 
welche -gewöhnlich Appetite genannt werden und 
unmittelbare Folgen der Abwefenheit irgend einer 
Reitzungsbewegung find. Diejenigen welche von 
dem Mangel einer innern Neigung herrühren,, 
haben ihnen den Namen zuerft: gegeben, z B. 
Hunger, Durft, Luft, Verlangen nad) Luft, wenn 
unſere Kefpiration durch fehädliche Dünfte befchwere 
wird, nad Wärme, wenn wir. einem zu groſſen 

Grade der. Kälte: ausgefezt find. - Diejenigen aber, 
deren Reitze dem Körper äuferlih find, werden 
nach den Gegenftänden benennt, welche von der, 
Natur beſtimmt find, fi fie zu —32 Di Verlan⸗ 
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gen nehmen ihren Urſprung von unſerer vorher: 
gegangenen Erfahrung der Angenehmen Empfin⸗ 
dungen, welche ſie verurſachen, z. B. der Geruch 
einer Hyacinthe oder der Geſchmack einer Pinie. 
sera iſt es deutlich, daß unſere Vergnuͤ⸗ 
gungen und Schmerzen wenigſtens ſo verſchieden 
u und zahlreich find, ;als .unfere Reitzungen und daß 
unfere Verlangen und Abfcheun fo zahfreich ſeyn 
müffen, als unfere Vergnügen und Schmerzen. 
Und daß fo wie Empfindung hier als ein allges 
meiner’ Ausdruck fir unfere zahlreichen Vergnuͤ⸗ 
gen und Schmerzem. gebraucht ift, wenn fie eine 
| Zufammenziehung unferer Fibern hervorbringen, 
ſo auch Wille der allgemeine Name fuͤr unſere 
Verlangen und Abneigungen iſt, wenn ſolche Zu: 
ſammenziehungen unſerer Fibern hervorbringen. 
Wenn alſo eine Bewegung des mitleren Theils 
oder des ganzen Senſoriums, ſich in die Bewer 
gung eines Muskels endigt, ſo heißt das eine 
willkuͤhrliche Handlung, wenn fie ſich in die Ber 
wegung unferer Ideen endigt, fo heißt das Ruͤck⸗ 
rs Vernunftſchluͤſſe se Enefäeiden. 


+ 3) Da die Empfindungen von Vergnügen und 
Schmerz urfprünglich durch Neikungen von du: 
fern Gegenftänden eingeführt werden, fo find auch 
3 | unfere 


, N 
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unſere Verlangen. und. Abneigungen urſpruͤnglich 
durch dieſe Empfindungen eingefuͤhrt, denn wenn 
die Gegenſtaͤnde von unfern. Vergnügen : und 
Schmerz in einiger Entfernung find und wir nicht 
augenblicklich - die einen erhalten und die andern 
' vermeiden fönnen, fo wirb Verlangen und Äbneis 
‚gung ‚hervorgebracht und daranf folgt eine will⸗ 
Führliche Ausuͤbung der Bewegung un 
keln oder, Sinneeorgane 


| * "Der. Smen, des —— macht daß wir 
uns nach Speiſe umfehen, der Baum, welcher 
uns beſchattet, bietet ſeine wohlriechenden Fruͤchte 
| dar, wir naͤhern uns, pfluͤcken Re und eſſen. 
„De — REN um nach dem 
— hinzugehen, die Fruͤchte zu fanimien; fie _ 
zu kaͤnen u. ſ. w. find affoctirte Bewegungen ein⸗ 
gefuͤhrt durch ihre Verbindung mit der Empfin⸗ 
dung; »wenn aber: wegen ungewoͤhnlicher Hoͤhe 
des Baums die Fruͤchte nicht erreicht werden koͤn⸗ 
nen und wir alſo von dem augenblicklichen Genuß 
des beabſi chtigten Vergnuͤgens abgehalten werden, 
ſo wird Verlangen erregt. Die Folge dieſes 
Verlangens iſt zuerſt, eine Ueberlegung der Mit— 
tel um den Gegenſtand des; Vergnuͤgens mir deb 
Zeit zu erlangen, da et nicht fogleich erlangt wer⸗ 
J den 
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den kann und zweytens die —— 
welche zu dieſem Zweck noͤthig ſind. 
Willuͤhrlich —* wir nun unſere Gaufationds 
ibeen hervor, melche mit der gewuͤnſchten Wuͤr⸗ 
kung in Relation ſtehen, willkuͤhrlich unterſuchen 
und vergleichen wir ſolche und entſcheiden zulezt, 
ob wir den Baum hinaufklettern, oder Steine 
aus einem benachbarten. Bache ſammlen wollen; 
welches dieſer Mittel leichter in der Ausfuͤhrung 
iſt und welches den ſicherſten Erfolg verſpricht d 
und endlich ſammlen wir die Steine und werfen 
ſie wiederholt in den Baum, um die — her⸗ 
unter zu RT ET a, ii 
Der” — N 2 1 
— — wir dann ein: Criterfon; 
twill£ührliche Handlungen oder Gedanken von den 
nen durch Empfindungen hervorgebrachten zu un 
terfcheiden. Erftere find immer angewandt, um; 
die Mittel zu erhalten, angenehme Gegenftände: 
zu erlangen und unangenehme zu vermeiden, lez⸗ 
tere hingegen find angewandt, in dem Beſtz ders 
ſelben, welche bereits in unſerer Gewalt finds 
Daher bringt die Thaͤtigkeit diefer. Willensktaft 
den. groffen Linterfchied zwiſchen dem Menſchen 
‚ und den übrigen IThieren hervor. Die m. 
und a der Thiere find. beynahe beftändig‘ 
| en 
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auf ihr gegenwaͤrtiges Vegnůgen oder gegenwaͤr⸗ 
tigen Schmerz "angewandt und ‚einige wenige im 
XvVI. Abſchnitt von Inſtinkt erwaͤhnte Fälle aus⸗ 
genommen, beſchaͤftigen fi fie fich ſelten damit ; ſich 
kuͤnftige Gluͤckſeligkeit zu verſchaffen oder kuͤnftige 
Schmerzen zu vermeiden, ſo daß die Erlangung 
der Sprade; Verfertigung von- Werkzeugen und 
das Arbeiten für Geld, welches alles die einzigen 
Mittel‘ find, fich Vergnügen: zu verſchaffen und 
das Anbeten der Gottheit, ald’ein anderes Mittel 
Gluͤckſeligkeit zu erwerben, characteriſiſche — 


— der ER Natur find. 


R So wie (ehe viele Kranfheiten adutch 
hervorgebracht werden, daß die Menge der Em: 
pfindungen von Schmerz oder Vergnügen zu groß 
oder zu klein iſt, fo giebt es auch Krankheiten, 
welche durch die Empfanglichkeit der Conſtitution 
fuͤr Bewegungen, welche durch Empfindungen er 
weckbar find, hervorgebracht werden, indem diefe 
Empfänglichfeit entweder zu träge oder zu leb⸗ 
haft iſt. Dieſe Empfänglichkeit des Syſtems für 


Empfindungsbewegungen heißt Empfindlichkeit um 


ſie von Empfindung ſelbſt zu unterſcheiden, wel— 
ches die" thaͤtige Exiſtenz oder Ausuͤbung von 
Schmerz üder Vergnuͤgen ft. “Andere Claſſen 
von Krankheiten. ‚haben ihren Urſprungi in der 
Wi. | groſſen 
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groſſen Seneigtheit oder Fluͤchtigkeit der Conſtitu— 
tion zu willführlichen Bervegungen ſowohl ats zu 
der Menge des Verlangens und der Abneigung; 
Dieſe Sufcepeibilität des Syſtems zu willkuͤhrli⸗— 
| hen Bewegungen heißt Wilfinfeit *) (Volunt 
tarity), um fie vom Willen (Volition) zu unter⸗ 
fcheiden, welches die Ausuͤbung des Verlangenß 


oder der Abneigung. ift. Diefe Krankheiten for. 


{en in der. Folge diefes Werke‘ ausführlich abge 
handelt werden. EEE Da 
 Mifochetiom ... 
II. ı) Es iſt nicht leicht eine Urfache anzuge— 
ben, warum diefe thieriiche Bewegungen, weiche 
einmal in Verbindung oder Gefolge vorgekommen 
find, nachher wieder eine Neigung haben, fich ein: 
ander zu folgen oder füch zu begleiten. Es ift eine 
Eigenheit der Belebung und unterfcheider die Ordi 


nung befebter- Dinge, von. den andern Producten 
ber Natur. 
> Nenn 


*) Diefe Idee von Voluntarity, die fich zum 
Willen, fo verhält, wie Empfindlichkeit zur 
Empfindung, fcheint mir panz neu und dem 
Verf. "eigen; ich’ habe in der Veberfehung ein 
neues Wort dafıtr machen moͤſſen, welches 
Jeder leicht verbeffeen oder wenigſtens verän; 
dern kann, dem es nicht paſſend für die Idee 

u ſeyn ſcheint. Anmerk. des üeberſ. 


eo 
S BaycHincHeN 
BTAATS- | 
BISLISTMEX | 
MUENCHEN, 


Wenn ein Kind zuerſt das Wort Mann ſchrieb, 


ſo wurde dieſes Wort bey ihm in vier Buchſtaben 
unterſchieden und dieſe Buchſtaben wieder in viele 
Theile von Buchſtaben, durch wiederholten Ge⸗ 
brauch des Worts Mann, wird daſſelbe ſeiner 
Hand im Schreiben, fo. wie feinen Organen beym 
Ausſprechen nur eine einzige Bewegung, ohne daß 
irgend eine Ueberlegung, oder Empfindung oder 


Reitzung zwiſchen die Theile deffelben koͤmmt. 


Und ſo wie verſchiedene abgeſonderte Bewegun⸗ 


gen unſerer Muskeln ſo vereinigt werden, und 


nur eine Bewegung bilden,‘ fo kann man ſich jede 
abgefonderte Bewegung vor diefer Vereinigung 
. aus mehreren Theilen oder einzeln bewegten Raͤu⸗ 
men vorſtellen, und vielleicht iſt jede einzelne Mus⸗ 
kelfiber erſt auf aͤnliche Art durch Gewoͤhnheit da; 
hin gebracht, gemeinſchaftlich mit andern zu wuͤr⸗ 


ken, dieſe Gewohnheiten wurden eben fo früh er:. 


langt, als das Bewegungsorgan gebildet wurde; 
lange vor der Geburth des Thiers. Wie im XVI. 
—— uͤber die SEEN erklaͤrt werden ſoll. 


2) Es giebt viele Bewegungen des Körpers, 


tvelche zu. der Reißungselaffe gehören, und die 
von einem zu eiligen Beobachter leicht koͤnnten fuͤr 


Aſſociationsbewegungen gehalten werden; z. B. 


die verikalciigen Bewegungen, des Magens und 
| Br — der 
ni . WA: aa 328 =. a 
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‚der Gedärme,” die Zufammenziehungen des Her⸗ 
zens und der Arterien Fönnte man leichter fir aſſo⸗ 


ciirt mit den Neikungsbewegungen ihrer Sinnes— 
nerven halten, als day fie durch die, Reitzung ihrer 
Muskelfibern durch die Ausdehnung, Scharfe oder 
das Moment des Bluts hervorgebracht wuͤrden. 
So reizt die Ausdehnung oder Verlaͤngerung ber 
Muskeln, durch ihnen äufere Objecte, dieſe Mus; 
£eln zur Zufammenziehung, obgleich das Oberhaͤut⸗ 
chen oder andere Theile zwifchen dem veigendent 
Körper und dem zufammenziehenden Muskel Le 
gen. So entleert ein Pferd feine Ererementr, 
wenn das Gewicht oder Volumen derfelden den 
Maftdarm oder den Schlieimusfel deffelben reizt. 
Die Bewegung diefer Muskeln: würft durch den 


Reitz der Ausdehnung, aber bie Bauchmuskeln | 
‚und‘ der Zwergmuskel werden durch Aſſociation 


mit dem Schliefmustel und mit dem Maſtdarm 


in Bewegung gejezt. 


Zwoͤlfter Abfhnitt 
Dom Heiß, fenforieller Bewegung und ſibroͤ⸗ 
fer Zufammenziefung, 
m L Von fibröfer Zufammenziebung. Zwey 


Dartifeln einer Fiber koͤnnen fh einander nicht 


nähern, ohne daß etwas dazwifchen koͤmmt, wie 
82 u N 
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‚Magnetismus, Electricitaͤt, Elaͤſticitaͤt iſt. Der 

Lebensgeiſt iſt kein electriſcher Ether. Galvanis 
Verſuche. 2) Zuſammenziehung einer Fiber. 3) 
Erſchlaffung folgt darauf. 4) Succeſſion, Zuſam— 
menziehungen mit Zwiſchenraͤumen. Schneller 
Puls und Schwaͤche von Blutmangel. Schwache 
Zuſammenziehnngen in weniger Zeit und mit Für; 
gern Zwiſchenraͤumen gemacht. 5) Nach der Zu: 
fammenziehung dauert die lezte Lage der Fibern 
fort. 6) Zufammenziehungen die ftärfer als ge; 
wöhnlih find, verurfachen Vergnügen oder 
Schmerz. 7) Beweglichkeit der Fibern ift gleich: 
maͤſſig. Menge der fenforiellen Kraft iſt abwech⸗ 
felnd, hieraus wird die Erweckbarkeit beftimmt. j 
I. Don fenforiellen Bewegungen. 1) Thie: 
rifche Bewegung begreift, Reis, fenforielle Kraft _ 
‚und contractile. Fibern. Die fenforiellen: Kräfte. 
wuͤrken abgefondert oder gemeinschaftlich. Reitz 

iſt von viererley Art. Stärke und Schwaͤche de: 

finirt. Die fenforielle Kraft wird beftändig er: 
Shöpft und wieder erneuert. Schwäche von Man: 

‚gel des Reitzes. Bon Mangel an fenforieller 
Kraft. Die directe und indirecte Schwäche des 
>. Brown. Warum wir in den Bädern zur 
Burton nach einiger Zeit warm werden,“ uhd in 
einem dunflen Raume nach einiger Zeit gut fehen. 
Fibern fönnen violent und mie ihrer ganzen Kraft 
| wuͤr⸗ 
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wuͤrken und doch nur fehr ſchwach. Groffe Thaͤ-⸗ 
tigfeit bey Entzündungen erklärt. Groſſe Mus: 
kelkraft von töllen Leuten. . 2) Zufällige Anhäu: 
fung der fenforiellen Kraft in Muskeln, die bes. 
ftändigen Reigen unterworfen find. Bey Thier- 
ren im Winterſchlaf. Sn Eyern, Saamen, 
feirchöfen Gefhwülften, Sehnen, Knochen. 3) 
Groſſe Bewegung bringt Vergnügen oder Schnierz 
hervor. Entzündung. Libration des Syſtems 
zwiſchen Torpor und Activitaͤt. Fieberanfällt. - 4) 
Berlangen und Abſcheu eingeführt. Uebermaaß. 
von Willen curirt, Fieber. "II. Vom wieder: 
holten Reis. 1) Ein zu oft wiederhofter Reitz 
verliert feine. Würfung, wie Opium, Wein, Rum: 
mer. Daher das Alter. Opium und Aloe in ge: 
ringen Dofen. 2) Ein nicht zu oft wiederholter 
Reitz verliert feine Würkung nicht. DBeftändige 
Bewegung. der Lebensorganes 3) Ein Neik zu 

: beftimmten Zeiten wiederholt, bringt gröffere Würz 
£ung hervor. Neigung combinirt mit Affociation. 
2 Ein oft und gleichzeitig wiederholter Neig 
kann weggenommen werden und doch wird die Ac⸗ 
tion des Organs fortdauern. Daher heile die 
Ehinarinde Falte Fieber und ſtaͤrkt ſchwache Conſti⸗ 
tutionen. 5) Mangel an Reitz zu gewiſſen Zeiten 
wiederholt) ‚verurfacht Fieberanfälle. 6) Lange 
angebrachte Reitze verlieren ihre Wuͤrkſamkeit. 


7 
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7) Bein ein Reitz Empfindüngen erregt in einem: 
Organe, in welchem gewöhnlich Feine Empfindunz: 
a gen erregt worden, ‚fo wird Entzuͤndung hervorge⸗ 
bracht. IV. Von Reigen groͤſſer als narürs. 
lich. 1) Ein Reitz der gröffer als natuͤrlich iſt, 
vermindert im. allgemeinen die Menge der ſenſo⸗ 
riellen Kraft. 2) In befonderen Organen. 3)' 
Veranlaßt in-dem Organe fpaftifche Bewegungen. 
4) Bringt die gegenwuͤrkenden Fibern in Bewer 
gung. 5) Bringt das Organ in convulſt viſche 
oder fixe Kraͤmpfe. 6) Bringt Lahmung des Or⸗ 
gans hervor. V. Von Reitzen geringer als 
natuͤrlich. 1) Ein Neitz der geringer als na⸗ 
tuͤrlich iſt, bringt eine allgemeine Aecumulation 
der ſenſoriellen Kraft hervor. "2)- In befondern 
Organen. Nöthe des Gefichts bey Falten Mor; 
gen. ‚An Fibern welche alleine beſtaͤndigen Reitzen 
unterworfen ſind. Menge der ſenforiellen Kraft 
in umgekehrtem Verhaͤltniß mit dem Reitze. 3) 
Bringt Schmerz. Wie Kälte, Hunger, Kopf⸗ 
meh. 4) Erregt ſchwaͤchere und oͤftere Zuſam⸗ 
menziehungen; wie in ſchleichenden Fiebern Ilow 
fevers) welche oft eher einem Mangel der fenfo: 
riellen Kraft als dem Mangel an Reitz zuzuſchrei⸗ 
ben ſind. 5) Verkehrte ſucceſſir ive Züge von Ber 
wegungen. Verkehrte Sdeen. 6 Veranlaßt 
Laͤhmung und Tod. VI. Cur der vermehrten 
| Bewe⸗ 
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Beriegung: 1) Natürliche Eur der Erſchoͤpfung 
der fenforiellen Kraft. 2) Abnahme der Reitzun⸗ 
gen. Aderlaſſen, Kälte, Enthaltfamkeit. - 3) Baire 
dem Anfall-des falten Fiebers vor. Opium, Chi; 
narinde, Wärme, Zorn, Ueberraſchung. 4) Reitze 
einige ‚ändere Theile des Syſtems zu Beweguns 
gen, - Opium und warme Bäder lindern Schmer, 
zen, fowohl von Uebermaaß als von Mangel des 
Reitzes. 5). Erhebe den. Reis zuerſt üben die nas 
fürliche Menge und: dann vyermindere ihn unter 
die natürliche Menge. VI. Rur der vermins 
Derten: Bewegung... 1) Matuͤrliche Cur durch 
Anhäufung der. fenforiellen Kraft. Kalte Fieber⸗ 
anfälle, Ohnmacht. 2) Vermehre die Neigung 
durch Wein, Opium, ſo gegeben, daß fie nicht be; 
rauſchen. Angenehme Ideen. 3) Verändere die 
Arten des Reitzes. 4) Reitze die affociirten Or⸗ 
gane. Mugen der Blafenpflafter;in der Cardial⸗ 
gie, 8* falten Extremitaͤten. 5) Vermindere 
die Reitzung auf einige Zeit. Kalte Baͤder. 6) 
Vermindere die Reitzung unter das natuͤrliche und 
dann vermehre ſie über das natuͤrliche. China; 
rinde nach Brechmitteln, Opium nach Aderlaſſen. 
Curart von Sydenham in der Bleichſucht. 7) 
Verhuͤte unnoͤthige Verſchwendung der ſenſoriellen 
Kraft... Liegende Stellung, Schweigen, Dunfel; 
Ban, Der Duls wird ſchneller beym Aufſteigen 
aus 
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aus dem. Bette. 8). Bey dem größten Grade 
von. Ruhe amende- den mindeften Grad von Reitz 
an. Sonſt folgt Laͤhmung oder Entzündung. des 
Organs. Wacholderbrantwein, (Gin) Wein, Blar 
ſenpftaſter, zerſtoͤhren durch zu-heftige Neigung in 
Fiebern mit Schwäche. Berauſchung (Intoxica- 
tion) im · leichteſten Grade, zieht Schwaͤche mach 
ſich. Goldene. Regel um den beſten Grad yon 
Reitz in ſchleichenden Fiebern zu beſtimmen. Eine 
andere goldene Regel, um zu beſtimmen, wieviel 
geiſtiges Getraͤuk, diejenigen welche ſich dem Ge; a 
fü, ergeben: und. dadurch EN: mit 
— weglaſſen konnen. „ 


L Don fibrdſer EEE | 
ir us Wenn zwey Partifeln. von Eifen -einander 
ohne. Bewegung nahe liegen, und ſich dann einan⸗ 
der nähern, ift es vernünftig zu ſchlieſſen, daß 
noch uirgend ein Etwas auſſer den ˖ Partikeln von 
Eiſen die Urſach ihrer Annaͤherung iſt; dieſes uns 
ſichtbare Etwas heißt Magnetiemus. Auf dieſelbe 
Art, wenn die Partikeln welche einen thieriſchen 
Muskel ausmachen, ſich im erſchlafften Zuſtande 
des Muskels einander nicht beruͤhren, und nun 
waͤhrend der Zuſammenziehung des Muskels in 
Beruͤhrung gebracht werden, fo iſt es vernuͤnftig 
zu ſchlieſſen: daß —— ein anderes Agens die 
x Urſa— 
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Urfache diefer neueh Annäherung fey Denn Fein 
Ding kann würken, wo es nicht exiſtirt, der Des 
- geiff von. Wuͤrkung ſchließt den Begriff. von Er: 
iſtenz mit ein. und folglich Eönnen die ‚Partikeln 
der Musfelfiber (welche wir in ihrem erfchlafften 
Zuftande als fich nicht berührend annehmen) nicht, 
öhne die Zwiſchenkunft eines andern Agens auf 
einander wuͤrken. Dieſes Agens nennen wir hier 
Lebensgeiſt oder ſenſorielle Kraft, es koͤnnte aber E 
mit;demfelben Rechte die Kraft welche Zufammen: 
ziehung bewürft, genannt werden, oder fünnte 
noch andere Namen erhalten. Der Lefer mag eis 
nen Namen wählen und ihn ſtatt dieſes hinſetzen. 
u E al »hib ; 
Die Zufammenziehtirig einer Muskelfiber kann 
mit folgendem electriſchen Werficche verglichen wer⸗ 
den, welchen ich hien nicht als eine philoſophiſche 
Analogie, fondern als eine'Erläuterung oder Aen⸗ 
lichkeit vortrage, um den Begriff eines ſchwieri⸗ 
gen Subjects zu erleichtern. Man hänge zivanz 
sig fehr Eleine Leidenſche Flaſchen gehörig beklei⸗ 
det in einer Reihe an feinen ſeidenen Faden in ei: 
ner kleinen Entfernung von einander: auf. Die. 
innere Ladung der einen Flafchen ſey pofitiv und 
die andere ‚negativ, "wechfelsweife. Wenn nun 
eine Commimication gemacht wird von der innern 
Oberfläche der erſten nach der äußern Oberfläche 
* der 


1 of 


der. lezten in der Reihe, fo werden ſie fich alle ein⸗ 
andern naͤhern und ſo die Linie in der ſie hängen, 
verkuͤrzen, wie. eine Muskelfiber. S. Botänie 
Garden p. i. Canto I p.40o2. More über. von 
Bymnameo.n. sinn 4 

| vor — an 
Die Yrubehangen von Electricitaͤt oder Mas 
gnetismus paffen philoſophiſch nicht auf die Erlaͤu⸗ 
terung der Zuſammenziehung der thieriſchen Fie 
bern; da die Kraft dieſer Anziehungen in gewiſſem 
Verhaͤltniß verkehrt iſt wie die Entfetnung, hin⸗ 
gegen in Muskelbewegungen erſcheint keine Ver⸗ 
ſchiedenheit in Schnelligkeit und Staͤrke waͤhrend 
dem Anfange oder Ende der Zuſammenziehung, 
auſſer der welche man wahrſcheinlicher den ſich 
veraͤndernden mechaniſchen Vortheilen bey der An⸗ 
naͤherung des einen Knochens an den andern zus 
ſchreiben kann. Mit eben fo wenig Wahrſchein⸗ 
lichkeit kann die Musfelbewegung. mit der Anzie⸗ 
bung die von Cohäfion herruͤhrt oder ‚mit Elafticis 
taͤt verglichen werden; denn wenn ich eine Stahl; 
feder, z. B. eine dünne Klinge u: ſ. w. biege, ſo 
wird eine, geringere Kraft erfordert um fie den 
erfien Zoll weit zu biegen, als den zweyten und 
beym zweyten weniger Kraft als beym . dritten; 
die Stahlpartifeln ber.converen Seite ber geboge; 


% 


nen Feder bemuͤhen ſich immer mehr, ſich wieder 


in 
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in ihre vorige Lage zu fegen, je mehr. fie von eins 
ander gezogen werden. ©. Botanic Gorden P. I. 
—— Note — | — 


Br weiß, daß man diefes auch auf eine an: 
dere Art erklären fann, indem man annimmt, die 
Elaſticitaͤt der Stahlfeder hänge mehr von der 
Eompreffion der ‘Partikeln an der concaven Seite, 
als von der Ausdehnung derfelben an der converen 
Seite ab, und indem man fupponirt die Elaftici- 
taͤt des elaftifchen Harzes hänge mehr von dem 
Widerſtande gegen die laterale Compreffi on der 
Partikeln, als gegen die longituͤdinale Extenſion 
derfelben ab. Inzwiſchen bey der Zuſammenzie⸗ 
bung der Muskelfibern, bemerkt man, tie ich oben 
erwähnt habe, gar feinen Unterfchied in der Schnel⸗ 
ligkeit oder Kraft derſelben beym Anfange oder beym 
Ende, daher koͤnnen wir ſchlieſſen: daß die thieri⸗ 
ſche Zuſammenziehung durch ihre eigene Geſetze 
beſtimmt wird, und nicht durch mechaniſche und 
chemifche Geſetze/ oder die des — und 
der € fectricität, 


In dieſer Ruͤckſicht halte ich die kuͤrzlich von 
Gälvani ‚ Volta und andern befannt gemachten 
BVerſuche, um die Henlichfeit des Lebensgeiftes, 
| welcher die e Aufammenjjehung der thierifchen Fiber 
inf | | ber: 
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hervorbringt, mit der electriſchen glaͤſſigkein nicht 
fuͤr beweiſend. Die electriſche Fluͤſſigkeit mag wie, 
ein mächtigerer Reitz wuͤrken umd, ſo, die thieriſche 
Fiber in Bewegung ſetzen koͤnnen, aber nicht da; 
durch daß er einen neuen Vorrath von Lebensgeift 
giebt. „So ‚habe ich in einer, erſt kuͤrzlich entſtan⸗ 
| denen Hemiplegie oft bemerkt, daß ſich das ge⸗ 
laͤhmte Glied auch bewegt, | wenn der Kranke 
| jähnte, oder ſich reckte, ohngeachtet es. dem Wil⸗ 
len gar nicht mehr gehorchte; und wenn man den 
Kranken, electrifi irte, indem man Schlaͤge durch 
die gelähmte Hand und den gelähmten, Fuß gehen, 
ließ, fo wurde auch Bewegung des paralytiſchen 
Gliedes hervorgebracht. Da nun im erſten Fall, 
bey dem Jaͤhnen die Muskeln des gelaͤhmten Glie⸗ 
= des durch den Reitz des Ueberdruffes einer anhal⸗ 
tenden Lage, zur Bewegung erweckt wurden, , fa; 
£önnen wir fchlieffen, daß der Durchgang der ele: 
etrifchen Fluͤſſigkeit, welche eine aͤnliche Wuͤrkung | 
— hervorbringt, blos als Reitz wuͤrkt und win ins; 
. dem fie neue enſoriele Kraft es it 
i Sollte 


*) Diefe Gründe gegen. die Identitaͤt der Le— 
benskraft und Eiectricitaͤt ſcheinen mir ſehr 
unvollkommen und gegen die Gruͤnde fuͤr 
dieſelbe nicht hinlaͤnglich. In Ruͤckſicht des 

erſten Grundes von der Veraͤnderung der 

PR ber — in ia der Ent⸗ 

— fer⸗ 
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Sollte indef demohngeachtet dieſe Theorie je 
angenommen werden, fo muß ein Reitz ein Abtei: 
| | | | “ ter 


fernung der anzuziehenden- Körper, ift cs ja 
begreifiih, daß diefes Verhaͤltniß bey der 
Zufammenziehung der thierifchen Fiber un: 
möglich aus den Erſcheinungen an ganzen 
Gliedern, auch nicht an einzelnen Muskeln, 
oder ſelbſt einzelnen Musfelbündeln,-beftimme 
‚werden darf, denn wer vermag da die uns 
endliche Verwickelung vieler gleichzeitigeir 
3 Erfcheinungen und Urſachen fo zu trennen, 
daß die einfachen Geſetze jeder einzelnen Er: 
ſcheinung daraus beftimmt werden Fönnten, 
fondern wir müßfen die Zufammenziehung 
einer einzelnen Fiber, oder gar, zweyer einfa; 
chen Partifeln einer Fiber beobachten koͤn— 
nen; wer wird aber nur einmal an die Mög: 
lichkeit einer folchen Beobachtung denfen ? 
Und wenn wir die Beobachtung machen koͤnn— 
ten, ſollten wir dann nicht daffelbe fchon a 
priori erwarten fönnen, was meiner Mei: 
nung nach in dem Begriffe der Würfung eis 

— ner fletigen Kraft liegt, und iveder der Ele: 
ctttricitaͤt, noch dem Magnetismus, noch der 
Attraction fpecififch eigen ift, daß ,fich naͤm⸗ 
lich die Wirkung der ftetigen Kraft. vermeh— 

ren muß,. je länger fie wuͤrkt, ‚wenn feine 
andere Urfache die Würfung vermindert oder 

. aufhebt, daß alfo bey jeder Anziehung durch 
eine Kraft, die Gefchtwindigfeiten zunehmen 
mæuüſſen im. VBerhältniß der Quadrate der Entz 
ffernungen? Als fletige Kraft -wird die Le 
benskraft, fie mag feyn was fie will, daffelbe 
Geſetz befolgen. " Der ziveyte Grund aus 

| den 
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ter des Lebensethers genannt werden; dieſer Reitz 
mag nun im Gefuͤhl oder im Willen, (wie es beym 
electriſchen Aal iſt) oder in Beruͤhrung eines aͤu— 
ſern Koͤrpers beſtehen, und er kann dann die Zu⸗ 
ſammenziehüung oder Bewegung der Mustelfiber 
oder des Sinnesorgans dadurch veranlaſſen, daß 

ser un die — gkeit entzieht. 


Die uhimittöfßnee Würkung der hätigfeit 
des Lebensgeiftes oder der fenforiellen Kraft auf 
‚die fibröjen Theile des Körpers, fie. mag nun durch 
Neigung, Emefneung, Willen oder Aſſociation in 

* | Thaͤ⸗ 


den Erſcheinungen an gelaͤhmten Gliedern 
iſt noch weniger von Bedeutung. Kennten 
wir den Lebensgeiſt auch ſo genau und koͤnn⸗ 
ten wir ihn ſo rein darſtellen, daß wir ihn 
aus einer Flaſche in das — Glied 
tropfen koͤnnten, ſo wuͤrde derſelbe Einwurf 
noch immer ſtati haben! Die Beweiſe für 
die Identitaͤt der Electricitaͤt und Lebens⸗ 
kraft find meiner Meinung nach bey weiten 
nicht vollfommen mathematifch erweifend, 
aber immer von der Art, daß wir alle Urfach 
haben, unfere ganze Aufmerkſamkeit darauf 
zu richten und Salvanis Beobachtungen ae: 
ben uns weniaftens fo-nahe Kofnungen den 
Lebensgeift näher Fennen zu lernen, a8 der _ 
erfte efectrifche Funken, den Wilhelm Gil: 
bert oder irgend ein Anderer zuerft beobach: 
tete, Hofnung geben fonnte, die Natur,des 
Blitzes zu al „nm. d· ueberſ. 
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Thaͤtigkeit geſezt ſeyn, iſt eine Zuſammenziehung 
der thieriſchen Fiber, nach dem aten Geſetze der 
‚thierifchen Cauſation; IV. Abfchnitt. So verur: 
ſacht der Reis des Bluts die Zufammenziehung 
des Herzens,’ der angenehme Geſchmack einer Erds 
beete, bringt die Zufammenziehung der Degluti⸗ 
tionsmusfeln hervor, die Anftrengung des Willens 
zieht die Muskeln. zufammen, welche die Glieder 
beym Gehen bewegen und durch Afforiation andere 
Muskeln des Rumpfs, welche in Bewegung geſezt 
werden, um das Gleichgewicht des Koͤrpers zu erhal⸗ 
ten. Die fibroͤſenFaden der Sinnesorgane leiden aͤn⸗ 
liche zuſammenziehungen durch die vorgenannten Er⸗ 
weckungen, wie im III. Abſchnitt durch die Ger 
ſichtserſcheinungen gezeigt iſt und fie beſtimmen 
durch ihre Configurationen unſere Ideen. 


3) Nachdem die thieriſchen Fibern einige Zeit 

sur Zufammenziehung erweckt find, fo erfolgt eine 
Erſchlaffung, ohngeachtet die excitirende Urſache 
fortfaͤhrt zu wuͤrken. In Ruͤckſicht der Reikungs- 
bewegungen wird dieſes durch die periſtaltiſche 
Bewegungen der Gedaͤrme erweislich, welche 
wechſelsweiſe aufhören und wieder erneuert mer: 
den, ohngeachtet der Heiß der Nahrung gleich: 
mäffig beftändig fortdauert; bey den Empfindungs; 
Be bewe⸗ 


X 


— 


— 
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bewegungen; x B. bey der Strangurie, Stuhl—⸗ 
zwang und Geburth, eriftirt auch. diefelbe wech: 
felsweifige Zuſammenziehung und: Erfehlaffung der 


‚Muskeln, ohngeachtet der. Reis, immerdauernd iſt. 
In unferen willführlichen Bewegungen bat. man 
bemerkt, da einer. nicht lange ſich mit den Haͤn⸗ 


‚ven in-einer fehwebenden Stellung erhalten ann, 


wenn er es auch. fehe heftig will und in den. affe: 
ciirten Bewegungen beweifet die beftändige, Ber: 
‚Anderung. unferer Stellung: die Nothwendigfeit 
‚der Erſchlaffung aud) in. diefen Muskeln ‚- wenn 
fie lange in Ihätigfeit geweſen ſind. 


Dieſe Erfchlaffung eines Musfels nach feiner 
Zufammenziehung, ohngeachtet der Reitz fortdau⸗ 
ert, fcheint von der Zerftreuung oder Verminde: 
rung des Lebensgeiftes herzuruͤhren, der vorher in 


dem Muskel :befindlich war, nad) dem zweyten 
Gefege der thieriſchen Caufation; Abſchnitt IV: 


In denjenigen’ Conftitutionen, welche wir ſchwach 


‚nennen, ‚wird der Lebensgeift geſchwinder erfchöpft 


und dann entffehen zitteende Bewegungen, z. B. 


in der Hand ſchwacher geute, wenn fie eine Täſſe 


zum Munde bringen. Dieſe fihnellere Erſchoͤ⸗ 
pfung des Lebensgeiftes iſt wahrfcheinlich"der ge— 


ringern Menge deſſelben im Muskel zuzuſchreiben, 
* 


— 
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welche alſo oͤfterer neuen Vorrath von den Mer: 
ven a haben. *) — 
4) 
* Dieſe dee von dem Weechſel des Lebensgei— 
fies in den Organen und von der mehr oder 
mindern Grfchöpfung deffelben, it freplic) 
ziemlich augenwin angenommen, ob. fie aber 
die richtige iſt? — Sich habe es gewagt die 
Zweifel dagegen vorzubringen und mir den 
entgegen gejezten Fall als möglich, ja ale fehr 
wahrfiheinlich vorzufellen, daß; die, Verandes 
rung der todten Maffe, welche durch die Ein⸗ 
würfung der Lebenskraft gefchieht,. die Ur; 
fache der Erfcheinungen ift, welche wir bisher 
dieſer Erfchöpfung des Lebensgeiftes zuges 
fchrieben haben... Meine Hauptbeweife berus 
ben auf folgenden:. ı) Wir find von der 
Materialitaͤt diefes ‚Lebensgeiftes auf feine 
j Art überzeugt und Eönnen alſo aud) Feine 
I Abſcheidung und Erſchoͤpfung deſſelben anneh⸗ 
men. Unſer Verf. ſcheint aber nach ſei— 
nen im lten Abſchnitte gegebenen Definitio: 
nen die — dieſer — ſelbſt nicht 
anzuerkennen; S. Abſchnitt I. ©. r. 2) Wie 
haben feine Spur von diefem Lebens geiſte, 
weder in den Körpern aus welchen er abge: 
fihieden werden foll, noch in denen in welche 
er bey der Erjchöpfung übergehen müßte: in 
der Luft, worin Thiere oder Pflanzen gelebt 
habemy finden wir feine Spur einer andern 
Subſtanz, als folder Körper, welche vorhin 
in der organifchen Mafıhine gebraucht waren - 
und nun zerfezt find. Wir fönnen uns freylich 
diefen Lebensgeift fo fein und fo flüchtig vor; 
ftellen, fünnen ung denfen, daß er mit a 
vr 


4 


u gefehrieben iſt, beobachtete ich vier bis fechs 


“14 


4) Wenn die fenforielle Kraft fortfaͤhrt zu wuͤr⸗ 
fen, entweder durch Thatigfeit durch Neigung, 
Empfindung, Willen oder Affociation, fo entfteht 
nad) einem gewiffen Zmwifchenraume eine neue Zu; 
fammenziehung der Fiber, welcher Zwifchenraum 


von fürzerer Dauer in fchwachen Leuten, als in 


ftarken iſt. Hievon ift ein Beyſpiel das Zittern 
der Hand ſchwacher Leute, wenn fie verftichen zu 
fhreiben. In einem gefchriebenen Briefe einer 
meiner Correfpondenten, welcher mit fehr Fleiner 


— 


Koͤrpern auf ſo — Art verbunden. wird, 
» daß wir weder vorher noch nachher feine 
Spur bemerfen fönnen; daß wir aber für 
‚alle diefe Vorftellungen gar Feine Beweiſe 
haben und fie uns alfo ganz willführlich 
machen, liegt am Tage. 3) Das fehen wir 
aber fehr deutlich, daß jedem Organe ohne 
Ausnahme beftandig neue Materie zugeführt 
und von ihm unbrauchbare Materie immer 
abgeführt wird und das zwar immer genau 
in dem Verhaͤltniſſe mehr oder weniger, wie 
die Lebenskraft thätiger in das Organ wuͤrkt. 
Die Beweife hiervon habe ich in meinem 
Verſuche über die Lebenskraft vorgetragen. 
Ich halte / den Gegenftand für den menfchlichen 
Geiſt erforſchbar und kann daher nichts ans 
gelegentlicher winfchen, als daß er von meh: 
teren unbefangenen Denfern aufmerkſam ges 
prüft werde,  Anmerk, des Ueberſ. 
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Zickzacks in jedem perpendifularen Striche eines 
Buchftabens, welches zeigte, dab ſowohl die Zu: 
fammenziehung der Finger, als die Zwifchenräume 
zwifchen diefen Zufammenziehungen in fehr Eurzer 
Zeit gefchehen feyn mußten. 


Da die Zeit der Zufammenziehung.der Mus: 
fein bey ſchwachen Leuten Fürzer ift und auch die 
Zwifchenräume zwifchen diefen Zufammenziehun: 
gen kürzer find, fo ann man daraus die Urfahe 
des fchnellen Pulfes in Siebern mit Schwäche ” 
bey fterbenden Thieren ableiten. 


Die Kuͤrze des IR REN zwiſchen zwey 
Zuſammenziehungen bey ſchwachen Conſtitutionen, 
iſt wahrſcheinlich dem allgemeinen Mangel der 
Menge des Lebensgeiſtes zuzuſchreiben und daß 
daher in jedem Zwiſchenraume der Activitaͤt der 
Fibern weniger Lebensgeiſt aufgenommen werden 
kann. Daher ſollte man glauben, daß in wieder: 
holten Bewegungen, j. B. beym Spielen des. Cla⸗ 
viers, Schnelligkeit und Stärke ſich nicht mit ein⸗ 
‚ander vertrügen, demohngeachtet wird die einfache 
Zufammenziehung eines Muskels bey. ftarfen ‘Per; 
fonen eben fowohl mit gröfferer Schnelligkeit, als 
mit gröfferer Stärke gemacht; z. B. beym Werz 
fen eines. Wurſſpieſſes. — 
| | N 2 & 
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Es giebt inztifchen noch einen andern Un; 

ftand, welcher oft zur Befchleunigung des Pulſes, 
fowoht in Nervenfiebern, als in Thieren, die fich 
zu Tode bluten,  beytragen kann. Nämlich der 
Mangel an Blut, wodurch das Herz nur halb 
ausgedehnt wird und fich folglich fehneller zuſam⸗ 
menzieht. ©. Abſchnitt XXXIL 2. I. 
Denn wir duͤrfen wicht die Frequenz der 
Wiederholung, mit der Schnelligkeit der Zufamz 
menziehung verwechfeln, oder die Zahl der Puls⸗ 
Schläge mit der Schnelligkeit, womit die Fibern, 
tooraus die Wände der Arterien beftehen, fich zu: 
ſammenziehen. Denn wo die Frequenz des Pul⸗ 
ſes nur fuͤnf und ſi ſiebenzig in einer Minute, wie 
im gefunden Zuſtande iſt, da koͤnnen die zuſam— 
menziehenden Fibern doch in einer gegebenen Zeit 
ſich durch einen groͤſſern Raum bewegen, als wo 
die Frequenz des Pulſes hundert uud funfjig in 
einer Minute ift, wie in einigen Siebern mit 
groffer Schwäche, Denn wenn in „diefen Fie⸗ 
bern, die Arterien in ihrer Diaftole ſich nur um 
den halben Durchmeſſer ausdehnen, als in dem 
gewoͤhnlichen Zuſtande der Geſundheit, ſo muͤſſen 
die Fibern, welche ihre Waͤnde ausmachen, in ei: 
ner Minute durch einen Fleinern Raum ſich beiver 
gen, als im Zuffande der Geſundheit, ohngeachtet | 
fie awey nl fact einer machen. 

Geſezt 


— 
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Geſezt der — der — waͤhrend 
der Syſtole ſey eine Linie, und der Diameter der⸗ 
ſelben Arterie ſey waͤhrend der Diaſtole im gefuns . 
den Zuſtande vier Linien, im Fieber mit groſſer 
Schwaͤche hingegen nur zwey Linien. So folgt 
daß die arteriellen Fibern im geſunden Zuſtande, 
aus einem Cirkel von zwölf Linien im Umfange, 
fid) in einen Eirfel von drey Linien im Umfange, 
zufammenziehen, d. i. daß fie ſich durch einen Zwis 
fchenraum von neun Linien Länge bewegen; wäh: 
rend die Fibern in dem Fieber mit Schwache fid) 
zweymal aus einem Cirkel von fechs Linien im Um⸗ 
fange, in einen Cirkel von drey Linien verändern, 
d. i. fih nur durch einen Raum von ſechs Li⸗ 
nien bewegen, daher ift, wenn auch die Fre⸗ 
quenz der Pulſationen ſich im Fieber wie zwey zu 
eins verhält, dennoch die. Schnelligkeit der Con⸗ 
traction im gefunden Zuftande um fo viel guöffer, 
als neune zu fechfen oder als drey zu zwey. 


AIm Gegentheil in inflammatorifchen Krank; 
- heiten mit Stärke, z. B. im Seitenſtich, ift die 
Schnelligkeit der. fid) zufammenziehenden Wände J 
der Arterien viel groͤſſer als im geſunden Zuſt 

de; denn wenn wir die Zahl der Pulfationek in 
der Pleureſie noch halb mal fo groß als im gefuns 
den Zuſtande annehmen, d. i. wie hundert und 


E 


wan ⸗· 


ris 


zwanzig zu achtzig, (welches das eh Vers 
haͤltniß in inflammatorifchen ‚Krankheiten iſt) und 
wenn der Diameter in der Diaftole um ein drit⸗ 
tel groͤſſer iſt, als im gefunden Zuftande, welches | 

auch. wohl der Wahrheit am näcften kommen 
möchte, fo wird das Reſultat ſeyn: daß die Schnels 
ligkeit der ſich zuſammenziehenden Waͤnde der Ar⸗ 
terien, ſich Im, der Pleureſie zu der Zuſammenzie⸗ 

hung im gefunden Zuſtande verhalte, wie zwey 

und ein halb zu vier; denn wenn der Umfang der 
Arterie in der Spftole drey Linien beträgt und 
bie in der Diaftole im gefunden Inftande zwölf 
Linien und in einer Pleurefie achtzehn Linien, und 

. wenn die Frequenz im kranken Zuftande fich zur 
Frequenz im geſunden Zuſtande verhaͤlt, wie drey 

zu zwey, ſo folgt, daß die Schnelligkeit der Zu⸗ 
ſammenziehungen im kranken Zuſtande, zu dem im 
gefunden ſeyn wird, wie fünf und vierzig zu acht 
zehn oder wie zwey und einhalb zu eins. 


Hieraus wird es deutlich, daß wenn wir ein 
Criterion der Schnelligkeit des Pulſes hätten, fo 
würden wit daraus die Stärke deffelben wiſſen, 
‚und dadurch Krankheiten beffer unterfcheiden koͤn⸗ 
nen, als aus der bloſſen Frequenz. Da wir ein 
ſolches Criterion nicht haben koͤnnen, ſo muß die 
Pe. des Pulſes, wobey wir das Alter ohu⸗ 

gefaͤr 
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gefär in Anfchlag bringen, allein aushelfen um 
arterielle Stärke von arterieller Schwäche zu un: 
terfcheiden, indem in inflammatorifchen Kranfhei: 
ten mit Stärke der Puls felten frequenter als 
hundert und achtzehn bis hundert und zwanzig in 
einer Minute ift, auffer unter gewiſſen Imftan; 
den, wenn zufällige ftarfe Neiße hinzukommen, 
z. B. von Wein oder aͤuſerlicher Hitze u. ſ. w. 


5) Nachdem ein Muskel oder Sinnesorgan 
zur Thaͤtigkeit erweckt iſt, und die ſenſorielle Kraft 
zu wuͤtken aufhoͤrt, ſo bleibt die lezte Lage oder 
Configuration, wenn dieſe nicht durch die Wuͤr— 
kung irgend einer antagoniſtiſchen Fiber oder 
durch eine andere aͤuſere Kraft veraͤndert wird. 
3.8. bey ſchwachen und matten Leuten, bleiben 
die Glieder fo liegen, wie fie fie aufs Bett oder 
auf den Sopha gefchleppt haben, bis eine andere 
Bewegung ihre Attitüde verändert, 


Daher fcheint eine Art von Augenerfcheinung 
hervorgebracht zu werden, wenn man auf fehr 
helle Gegenſtaͤnde fieht; wenn z. B. ein Feuer; 
brand Nachts fchnell herumgeſchwungen wird, er; 
Scheint im Auge ein vollfommener Feuercirfel; die 
Bewegung oder Configuration eines Theil der 
Netzhaut namlich hört nicht eher auf, bis das 


ſchwingende Feuer wieder koͤmmt. 
| Daher 
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Daher wenn jemand auf kurze Zeit in die uns 


tergehende Sonne blickt und dann die geſchloſſe ⸗ 


nen Auger mit der Hand bedeckt, fo wird er mehr | 
vere Secunden lang das Bild der Sonne auf fei: 
ner Netzhaut bemerken. Ein aͤnliches Bild von 
alfen andern Segenftänden würde auf einige Zeit 
im Auge bleiben, aber es wird durch die ewige 
Bewegung der äuferften Faden diefes Nerven, bey 
unferer Aufmerkfamfeit auf fo viel andere Gegen: 
ftände immer wieder verlöfcht. ©. den XVII. Ab: 
fchnitt 1.3. vom Schlaf. Daher entfiehen die 
dinfeln Flecke und andere Augenerfcheinungen, 
fehr viel häufiger, und bleiben länger im Auge bey 
Schwachen Leuten, z. B. nach heftiger Bewegung, 

Berauſchung oder beym Mangel des Schlafs. 


6) Eine etwas sehe Zufammenziehung si 
Fibern als natürlich, bringt angenehme Empfin⸗ 
dungen im Syſteme hervor, nach dem vierten Ge; 
fege der thieriſchen Caufation. Daher iſt das 
Vergnuͤgen beym Anfange der Trunkenheit, der 
vermehrten Bewegung des Syſtems, durch den 
Reitz des weinichten Geiſtes oder des Opiums, 
zuzuſchreiben. Wenn die Zuſammenziehung an 
Energierund Dauer noch mehr zunimmt, fo wird 
eine [hmerzhafte Empfindung hervorgebracht, z. B. 
als Folge einer groſſen Hitze, Application eines 
Aetzmittels, oder nach Ermuͤdung. j - 


Menn 
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Waeͤnn ein Theil des Syſtems, der zu beſtaͤn⸗ 

J digen Bewegungen gebraucht wird, z. B. der Mar 
gen, oder das Herz, oder die feinen Gefaͤſſe der 
Haut, eine Zeitlang ſich mit geringerer Energie 
bewegen, ſo folgt eine andere Art von ſchmerzhaf— 
ter Empfindung, welche Hunger, Ohnmacht oder 
Kaͤlte heißt. Dieſes hat in minderm Grade auch 
in den locomotiven Muskeln ſtatt und iſt da Mi: 
digfeit genannt. In den beyden erften Arten der 
Empfindung, ift eine Zerftreuung der fenforielfen 
Kraft, in diefer lezten hat eine Anhäufung der: 
felben ftatt, | 


7) Wir haben das Wort Bewegung der fens 
foriellen Kraft, als einen allgemeinen Ausdruck 
gebraucht, um entweder Reitzung, Empfindung, 
Willen oder Aſſociation auszudriicken, das ift: um 
die Ihätigkeit oder Bewegung des Lebensgeiftes 
„anzudeuten, während derſelbe die Zufammenzie; 
bung der fibröfen Theile des Syſtems hervorbringt. 
Man Fönnte annehmen, daß es eine gröffere oder 
mindere Mobilität des fihröfen Theils des Sy: 
flems gäbe, oder eine Geneigtheit durch eine groͤſ⸗ 
ſere oder geringere Menge Lebensgeiſt zur Zuſam— 
menziehung gereizt zu werden, und. daß daher, 
wenn die Bewegung der fenforiellen Kraft in ihr 
rem natuͤrlichen Zuftande bliebe, und nur die Mor 
> | ’ bil: 
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bilität der Fibern vermehrt würde, biefelbe Menge 
fibröfer Contractipn verurfacht werden Eönne, als 
wenn die Mobifizät der Fibern in ihrem natürlis 
chen Zuftande bleibe und die fenforielle Bewegung 
vermehrt wird. So fönnte mian begreifen, daß 
in Krankheiten, welche mit Stärke verbunden 
find, wie in inflammatoriichen Fiebern mit arte; 
vieller Stärke, daß .in diefen Krankheiten, fage 
ich, die Urfache der gröffern Zufammenytehung dee 
Fiber, in der vermehrten Mobilität der Fibetn 
liege, deren Zufammenztehungen "daher zugleich 
kraͤftiger und frequenter würden und daß in Krank⸗ 
heiten welche mit Schwäche verbunden find, 5. B. 
‚in Dervenfiebern, wo die fibröfen Zufammenzier . 
hungen ſchwaͤcher und frequenter find, die Urfache 
in einer Verminderung der Mobilität der Fibern 
liege und daß. diejenigen ſchwachen Conftitutionen, 
welche mit falten Ertremitäten und erweiterten 
Dupillen begleitet find, ſowohl weniger Mobili— 
taͤt der contractilen Fiber befigen, als auch eine 
‚geringere Bewegung der Lebensgeifter haben, 


Zur Antwort diefer Art Vermuthungen iſt es 
hinlaͤnglich zu beobachten: daß die contractilen 
Fibern aus träger Maffe beftehen und wenndie fen: 
forielle Kraft weggenommen ift, wie im Tode, fo 
befigen fie gar Eeine Bewegungsfraft mehr, fon: 

| Ä dern 
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dern bleiben in ihrem lezten Zuftande entweder der 
‚Zufammenziehung oder der Erſchlaffung, und fie 
miüffen alfo diefe ganze Kraft von dem Lebensgeifte 
haben. *) Zugleich ift es aud) nicht unwahrfchein: 
lich, daß die bewegenden Fibern von ftarfen Leu: 
ten eine gewifie Empfänglichfeit befigen, eine gröf: 
fere Menge Lebensgeift aufzunehmen oder zu ent: 
| halten, als die bewegenden Fibern fchwacher Leute, 


Bey jeder Zufammenziehung einer Fiber wird 
ein Aufwand von fenforieller Kraft oder Lebens: 
geifte gemacht und wo die Bewegung diefer fenfor 
riellen Kraft auf einige Zeit vermehrt ift, und 
folglich die Musfeln oder Sinnesorgane mit gröf: 
ferer TIhätigfeit gewirkt haben, da wird die Nei⸗ 
gung des Lebensgeiftes zur Bewegung in eben dem 
Verhaͤltniß vermindert, welches man der Vermins 
derung oder Erfhöpfung feiner Menge zufchreiben 
fann. Im Gegentheil, wo eine gewiffe Zeitlang 

weni⸗ 


*) Der Lebensgeiſt iſt die Urſach der Zuſam⸗ 
menziehung, die Contractilitaͤt iſt die Be⸗ 
ſchaffenheit der todten Maſſe, wodurch ſie 
ſaͤhig wird, durch den Lebensgeiſt bewegt zu 
werden, daß dieſe Faͤhigkeit von Lebensgeiſte 
ſelbſt nicht abhaͤngen kann, iſt wie ich glaube 
keinem Zweifel unterworfen, und folglich 
duͤrfte dieſe Antwort wohl Be ganz befrie⸗ 
digend ſeyn. 
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weniger fibröfe Zufammenziehung: wie gewöhnlich 
gewefen ift, da wird der Lebensgeift angehäuft, 
Daher folge Starfe auf Ruhe und’ daher ift die 
Geneigtheit aller unferer Organe im einer beftän, 
digen Fluctuation. 3. B. die Neikbarfeit der 
Neshaut, di. ihre Menge von fenforiefler Kraft, 
verändert fich jeden Augenblick, nach der Hellig: 
feit oder Dunkelheit des Segenftandes, welchen 
wir zulezt angefehen haben, verglichen mit dem 
gegenwärtigen. | Daffelbe gefchieht mit unſerm 
Waͤrmeſinn und mit jedem Theile des Syſtems, 
welcher in Thaͤtigkeit geſezt werden kann. 


Wenn diefe Abänderung der Aeuſerung der 


: fenforiellen Kraft fehr ſtark und permanent über 


oder unter die gewöhnlihe Menge koͤmmt, fo 
wird fie Kranfheit. Sind die Neikungsbewes 
gungen zu groß oder zu geringe, fo zeigt das, daß 
der Reis von aufern Dingen diefe fenforielle Kraft 
zu heftig oder zu ſchwach afficiet. Werden die 


fenforiellen Bewegungen zu groß, oder zu klein, 


fo rührt die Urfache von einer zu geringen oder zu - 
grofien Menge von Empfindung her, welche in 
Sefolg der Bewegungen der Musfelfibern oder 
Sinnesorgane hervorgebracht iſt. Sind die Wil, - 
Iensbewegungen in einem Eränklichen Zuftande, fo ’ 
muß man die Urſach in der Menge von Willen 


fuchen, - 


125 


fuchen, der in Gefolg des Verlangens oder Ab; 
fcheues hervorgebracht wird, das durch angenehme 
oder fhmerzhafte Empfindungen entfteht, - wie oben 
erwahnt iſt. Die Krankheiten der Affociation 
hängen wahrfcheinlich von einer vermehrten oder 
verminderten Menge der drey andern fenforiellen 
Kräfte ab, durch welche die Afforiation gebildet 
wird. — 


Hieraus iſt es wahrſcheinlich, daß die Geneigt⸗ 
heit zu Bewegung, ſie mag nun Reitzbarkeit, 
oder Empfindlichkeit, oder Willigkeit, oder Aſſo⸗ 
ciation genannt werden, blos eine andere Art des 
Ausdruckes für die Quantität der ſenſoriellen Kraft 
in dem zu erregenden Organe ift. Und daß im 
Gegentheil die Worte Unreigbarfeit, Unempfind; 
lichkeit zugleich mit der Unfchiclichkeit zu Willens 
und Afjociationsbewegungen, mit Mangel der fen - 
foriellen Kraft oder des Lebensgeiftes in den zu 
erregenden Organen, gleichbedeutend feyn. 


I. Von fenfortelfer Yenferung. u 
ı) Drey Umftände muͤſſen ben der Hervorbrin; 


gung der thierifchen Bewegungen vorzüglich beach; 


tet werden: 1) Der Reitz. 2) Die fenforielfe 
Kraft. 3) Die contractile Fiber. 


1) Ein Reitz, welcher dem — auſerlich 
iſt, ſetzt die ſenſorielle Kraft welche wir Reitzung 
gs j | | nen: 
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nennen, in Thatigfeit, dieſe bringt die Zufant: 
menziehung der Fiber hervor, welche, wenn fie 
bemerkt wird, Vergnuͤgen oder Schmerz erweckt; 
diefe werden in ihrem activen Zuftande Empfindung 
genannt. Diefe Empfindung ift eine andere fen: 
/ſorielle Facultaͤt und bringt zufaͤllig Zuſammenzie⸗ 
hung der Fibern hervor; dieſes Vergnügen oder 
Schmerz; muß alfo dann wie ein anderer Neis be: ' 
trachtet werden, welcher entiveder allein, oder in 
Verbindung mit der erftern Sacultät des Senfo: 
riums, Neigung genannt, wuͤrkt. 
’ ! 


Diefer, neue Heiß von Vergnuͤgen oder 
Schmerz, fezt entweder die fenforielle Facultät, 
Empfindung genannt, in Thätigkeit, welche dann 
Zufammenziehung der Fiber hervorbringt, oder er 
bringt Verlangen oder Abfcheu hervor, welcher 

u eine andere fenforielle Facultät, Wille genannt, 
in Thaͤtigkeit fezt, und kann daher als ein ande: 
ter Reitz betrachtet werden, der entweber allein 
oder in Verbindung mit einer oder beyden der er⸗ 
‚Feen Facultäten bes Senforiums, Zufammenzie:, 
hung der thierifchen Fiber hervorbringt. Es giebt 
noch eine andere fenforielle Kraft, die der Aſſo— 
eiation, welche beftändig in Verbindung mit einer 
oder mehreren anderen der vorhergehenden, auch 


oft allein, die Zufammenziehung der Fibern her 
| | vor; 
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vorbringt und welche ſelbſt durch die vorhergehens 
den Bewegungen der ſich zufammenziehenden Fi: 
bern in Thätigkeit geſezt wird, | 
So wie nun bie fenforielle Kraft, Neigung 
genannt, welche in irgend einer Fiber fich auf: 
hält, durch den Reitz von äufern Körpern, welche 
anf diefe Fiber würfen, in TIhätigfeit gefezt wird, 
fo wird die fenforielle Kraft Empfindung genannt, 
die in irgend einer Fiber fih aufhalt, ‘durch dem 
Reitz von Vergnügen und Schmerz, der auf diefe 
Fiber würft, in Thätigfeit geſezt; die fenforielle 
Kraft Wille genannt, die in irgend einer Fiber 
ſich aufhält, wird durch den Reitz von Verlangen 
und Abneignng in Thaͤtigkeit gefezt und die fenfos 
rielle Kraft Affociation genannt, welche in irgend 
einer Fiber fizt, wird durch den Reitz von andern 
fibröfen Bewegungen, die ihm ſchon oͤfterer vor: 
hergegangen find, in Thärigfeit gefezt. Das Wort 
Reitz kann alfo ohne Irthum für irgend, eine dies 
fer vier Urfachen, welche die vier fenforiellen Kräfte 
in Bewegung feßen, gebraucht werden. Denn 
ohngeachter die unmittelbare Urfache des Willens 
allgemein ein Motiv genannt ift und nur die der 
Heisung im allgemeinen den Namen Reis erhal: 
ten bat, fo Eönnen wir doch den Namen Reitz für 
alle gebrauchen, da die unmittelbare Urfache, welz 


‚He 
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che die fenforiellen Kräfte. ver Empfindung und 
Afforiation in Bewegung fezt, feinen beſondern 
Namen erhalten haben. 21 


I Daher wird ſich die Menge der Bewegung die 
in irgend einem beſondern Theile des Syſtems. 
hervorgebracht wird, verhalten, wie die, Menge 
| des Reitzes und die Menge der ſenſoriellen Kraft 
oder des Lebensgeiſtes, der in dieſem Theile bes 
findfich ift. Wo diefe beyden Mengen groß find, 


da wird, Stärke: hervorgebracht, wenn man diefes 


Wort auf. die Bewegung der thierifchen. Körper 
anwendet, Wo eine von diefen beyden vermin; 
dert ifi, wird Schwäche, angewandt auf die Bez 
wegungen des thierifchen Körpers, hervorgebracht; 


Da nun die fenforielle Kraft oder der Lebens: 
geiſt, durch den Aufwand bey den fiöröfen Bewer 
gungen beftändlg erfchöpft und durch die Secre⸗ 
tion oder Erzeugung im Gehirn und Ruͤckenmark 
beſtaͤndig erneuert wird, ſo muß die Quantitaͤt der 
thieriſchen Stärke in einem. immerwaͤhrenden Zur 
ſtande von Fluctuation ſeyn; wenn man dazu noch 
die immerwaͤhrenden Veränderungen der vier 
oben genannten Neige nimmt, welche die Aeufes 
rung der fenforiellen Kraft hervorbringen, ſo wird 
der unaufhoͤrliche Wechſel der thierifihen S Staͤrke 


leicht begreiflich. 
Wenn 
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Wenn die Menge der fenforiellen Kraft dieſelbe 
bleibt und die Menge des Neiges vermindert wird, 
fo ‚erfolgt eine Schwäche ber thierifchen Bewer 
gungen, welche man Schwäche von Mangel 
an Reitz nennen: kann. Wenn die Menge des. 
Reitzes diefelbe bleibt, die Menge der fenforielfen 
Kraft fich aber verringert, fo entftcht eine andere 
Art von Schwäche, welhe Schwäche von Man; 
del an fenforielfer "Kraft genannt werden Fann: 
die erftere wird von D. Brown in feinen Ele. 
ments ‘of Medicine: directe Schwaͤche genannt, 
leztere aber indirecte SIR 
18 Die. Uebereinfimmung einiger Theile diefes 
Werks mit änlichen Adhandlungen in den Brown⸗ 
ſchen Elementen, (ein Werk welches mit einigen 
Ausnahmen immer ‚von groffem Scharffinn zeigt) 
kann als eine Betätigung der Wahrheit diefer 
Theorie angefehen werden, da wir wahrfcheinlich 
beyde durch ſehr  verfchiedene Schlußfolgen auf 
— Reſultate gekommen ſind. 


So iſt in 1 denen welche Kälte und Salat ge⸗ 
| litten haben, ein Mangel an Reis, Hingegen in 
i Nervenfiebern iſt ein Mangel an ſenſorieller Kraft. 
Sn Trunkenbolden iſt des Morgens, ehe „ie ihre 
— Portion getrunken / haben gr ein 

an⸗ 
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Mangel an ſenſorieller — und an Reitz. Da 
im Segentheil im Anfange der Betaͤubung, ein 
Uebermaaß von Reitz da iſt. In dem heiſſen 
Schmerze, wenn die Haͤnde lange in Schnee ge⸗ 
taucht waren, iſt ein Uebermaaß von ſenſorieller 
Kraft und in’ inflammatoriſchen Krankheiten mit 
arterieller Stärke, iſt ein Uebermaaß von beyderk 


. Wenn daher.;die. fenforielle Kraft verringert 
iſt, während die: Menge des Reitzes dieſelbe bleibt, 
wie in Nervenfiebern, ſo kann die Frequenz der 
Wiederholungen der arteriellen: Zufammenziehtmi 
gen fortdauern, aber ihre Kraft um Hinderniffe 
aus dem Wege zu räumen; z. B. den Umlauf 
des Bluts zu befördern, oder dis Schnelligkeit je⸗ 
det einzelnen Zuſammenziehung, wird vermindert 
werden, das iſt; die thieriſche Staͤrke wird ver⸗ 
mindert werden; und zwehtens, wenn die Menge. 
der ſenſoriellen Kraft vermindert, der Reitz hin 
gegen auf einen gewiffen Grad erhöher ift, zB: - 
wenn man Opium in Nervenfiebern giebt, ſo koͤn⸗ 
nen die arteriellen Zufammenziehungen fchneller 
als gewdhnlich geſchehen, "aber "mit geringerer 
Stärke; und dritteng wenn die ſenſorielle Kraft 
in Ruͤckſicht der Menge bieſelbe bleibt, der Reitz 
aber etwas verringert wird, > B. wenn man in 
einen dunklen Raum geht vder ein kuͤhles Bad 
— nimmt, 
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nimmt, etwa von 800 Grad Wärme, mie bie 
Bäder zu Burton find, fo wird eine temporelle 
Schwäche der afficirten Sibern hervorgebracht, big 
nach und nad. eine Anhäufung der fenforiellen 
Kraft entfteht und den Mangel des Reitzes auf: 
hebt, denn hoͤrt das Bad auf ſich kalt zu fuͤhlen 
und der Raum hoͤrt auf dunkel zu ſcheinen, weil 
die Fibern der Hautgefaͤſſe oder die Sinnesorgane 
mit ihrer gewoͤhnlichen Energie wuͤrken. 


Eine — Muskelfibern kann alſo in heftige 
Bewegung geſezt werden, das iſt, kann ſehr fre— 
quent und mit ihrer ganzen ſenſoriellen Kraft 
wuͤrken, aber es iſt deswegen keine Folge, daß ſie 
ſtark wuͤrkt, weil die Menge ihrer ſenſoriellen 
Kraft urſpruͤnglich geringe oder ſchon vorher er— 
ſchoͤpft war. So kann auch ein Reitz ſehr ſtark 
ſeyn und die dadurch hervorgebrachte Reitzung in 
ihrer vollen Kraft wuͤrken; z. B. im Paroxysmus 
der Hitze bey Nervenfiebern, iſt aber die fenforis 
elle Kraft Neigung genannt an Menge geringe, fo 
wird die Kraft,der fibröfen Zufammenziehung und 
die Zeit ihrer Dauer im zufammen gezogenen Zus 
| ande, im Verhätenif geringe ſeyn. 


Auf dieſelbe Art wird in dem Paroxysmus der 
Site bey Saulfiebern, welches ı wie im XXX. Ab: 
— ——— ſchnitt 


Gr; 
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fchnitt gezeigt wird, inflammatorifche Sieber mie 
arterieller Schwäche find, die fenforielle Kraft Em: 
pfindung genannt, mit groffer Thätigkeit geäufert 
und denncch werden die fibröfen Zufammenziehuns 
gen, welche ben Blutumlauf hervorbringen, ohne 
Staͤrke vollendet, weil die Menge der ſenſoriellen 
Kraft ſehr geringe iſt, welche ſich in dem arteriel⸗ | 
len a des Syſtems aufhaͤlt. ee 


So muß in Reitzungsfiebern mit arterieller 
Staͤrke, das iſt mit Uebermaaß von Lebensgeiſt, 
die Menge der Kraftaͤuſerung waͤhrend der Hitze 
des Paroxysmus nach der Menge des Reitzes und 
der Menge der ſenſoriellen Kraft beſtimmt wer⸗ 
den. Während in Empfindungs- (oder inflams 
matorifchen) Fiebern, mit arterieller Stärke, das‘ 
ift mit Uebermaaß von Lebensgeift, die heftigen‘ 
Bewegungen des arteriellen Syſtems, während 
der Hitze des Paroxysmus, durch die Thaͤtigkeit 
zweyer ſenſoriellen Kraͤfte, welche durch zweyerley 
Art von Reitz erweckt werden, hervorgebracht 
werden. Dieſe ſind die ſenſorielle Kraft der Reiz⸗ 
zung, durch den Reitz der bewegenden Fiber aͤuſe: 
ver Körper hervorgebracht, und die fenforielfe 
Kraft der Empfindung, erregt durch den Schmerz, 
im Gefolge der vermehrten Sufarhmenziehung die 
ſer bewegenden Fibern. | 


— | Auch 
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Auch bey tollen Leuten ift in manden Fällen 
die Kraft ihrer Muskelthaͤtigkeit im Verhaͤltniß, 
mit der Menge der ſenſoriellen Kraft und der 
Menge des Reitzes von Widerwillen oder Verlan: 
gen, welches ihren Willen in Thätigfeit ſezt. Zu 
gleicher Zeit kann in andern Fällen der Reis von 
Vergnügen oder Schmerz und der Reitz von Au: 
- fern Körpern, die fenforiellen Kräfte von Empfin⸗ 
dung und Neigung in Bewegung feßen, und fo 
die Miuskelchätigkeic vermehren. 


2) Die Anbringung des Neiges, derfelbe mag. 
nun die Qualität eines Aufern Körpers, oder 
Vergnügen und Schmerz, oder Verlangen und 
Abneigung oder ein Glied von Afforiation feyn, er: 
weckt die correfpondirende .fenforielle Kraft zur 
Thaͤtigkeit und diefes verurfacht die Zufammenzie:, 
hung der Fiber. Bey der Zufammenziehung der 
Fiber wird ein Theil der Lebenskraft ausgegeben 
und die Fiber höre auf ſich zufammen zu ziehen, 
“ohngeachtet der Neig fortfährt angebracht zu wer: 
ven, bis nach einiger Zeit die Fiber wieder einen 
Erſatz von fenforieller Kraft erhalten hat und nun 
wieder geſchickt iſt zur Zuſammenziehung, wenn 
der Reitz noch fortdauert, Iſt hingegen der Reitz 
weggenommen, ſo entſteht wieder daſſelbe Maaß 
von Anhäufung ı von ruhender fenforieller Kraft in 
der 
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der Fiber wie vor der Zufammenziehung, wie man 
das an der Bereitwilligkeit zur Ihätigkeit ber 
groffen Iocomotiven Muskeln, kurze Zeit nad) eis 
ner gewoͤhnlichen Uebung ſi ieht. 


F In — Muskelfibern hingegen, welche 
einem beſtaͤndigen Reitze unterworfen ſind. z. B. 
in Arterien, Druͤſen, Haargefaͤſſen u. ſ. w. koͤmmt 
eine andere Erſcheinung vor, wenn ihnen ihr ge 
woͤhnlicher Reitz entzogen wird; dieſes iſt, daß 
die ſenſorielle Kraft in den contractilen Fibern an⸗ 
gehaͤuft wird, weil ſie nicht beſtaͤndig durch ihre 
immerwaͤhrende Zuſ⸗ ammenziehung ausgegeben oder 
dieſen Fibern entzogen wird und daher. werden 
denn diefe Fibern nachher durch einen geringern 
Reitz wie der gewöhnliche if, zu ihren natürlichen 
Bewegungen, oder durch den gewoͤhnlichen Reitz 
zu einer heftigen unnatuͤrlichen Bewegung, reitz⸗ | 
bar. Wie man das beym Anfall der Hitze in 
kalten Fiebern als Folge des ‚vorhergehenden $ Fro⸗ 

ſtes ſieht. So werden die kleinen Hautgefaͤſſe 
durch die fluͤſſige Materie der Waͤrme beſtaͤndig 

gereizt; iſt dieſer Keig der Wärme auf einige 
Zeit. vermindert. 3 DB. wenn man die Hand 
mit Schnee bedeckt, fo hören die Gefaͤſſe auf zu 
würfen, wie man aus der bleichen Farbe der Haut 
fieht, wird dieſe Application von Schnee nur kurze 
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Zeit fortgefegt, fo wird die fenforielle araft, wel⸗ 
che gewöhnlich dieſen Fibern zugefuͤhrt wurde, 
nun in ihnen angehaͤuft, weil ſie nicht durch die 
gewöhnliche Zuſammenziehungen verbraucht wur— 
de Und nun wird ein geringerer Neiß von 
Wärme fie zu fehr heftigen Zufammenziehungen 
erwecken. 99 | 
Wenn 


*%) Auf diefer Erklärung beruhet für die theore; 
tiſche Medicin fehr viel, naͤmlich die ganze all: 
gemeine Jiebertheorie. Sich halte es hier gleich 

zu Anfange zwecfmaflig, meine Bemerkungen 
3. haruber beyzufiigen, um in der Folge den 

Verf. nicht weiter zu unterbrechen. Zwey 

unerwielene Saͤtze find bier angenommen, 

wovon uns viele Erfcheinungen das Gegen; 
theil zu lehren fcheinen. 


1) Daß Warme als Reis auf die Fleinen 
Hautgefaͤſſe würfe und fie zur Thaͤtigkeit 
bringe. Warum follten die £leinen Hautge— 
faͤſſe einem andern Neiße unterworfen feyn, 
als alle übrige. Gefälle des Körpers? War; 

um nicht auc) dem Neiße der in ihnen ent: 
haltenen Fluͤſſigkeiten? Alles mas wir doch 
ſonſt von der Würfung einer änlichen War: 
me nämlich von etwa 96° auf diefe Hautge— 

fäffe berherfen,: fcheint uns das Gegentheil 

zu lehren, es fcheint als wenn eine ſolche 
Wärme die Thaͤtigkeit der Hautgefaͤſſe ver— 
mindere; daher bey einem Bade von ohnge— 

far diefer Warme der gröffere Andrang der 
Säfte in diefe Gefaͤſſe und daher der langſa— 
mere Puls. in dieſem Bade. Ware blos vers 

* min⸗ 
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Wenn die Ruhe der Fibern, weiche vorhin eik 
nem beftändigen Reise unterworfen waren, noch 
| län: 


minderter Reitz der Wärme die Urfache der 
bier vom Verf. erzählten Erfcheinungen, fo 
müßte ja jede Verminderung der Wärme 
früher oder fpäter eine folche Anhäufung des 
Lebensgeiftes in ben Eleinen Hautgefäffen und 
nachher eine vermehrte Reitzbarkeit durch ge; 
ringere Neige der Wärme hervorbringen ? 
Das ift aber nicht der Fall, fondern nur ein 
gerwiffer hoher Grad von Kälte, der im 
Stande ift als Reis zu würfen, veranlaßt 
die hier befchriebenen Erfcheinungen, welche 
mit einem localen Fieber fo viel Aenlichkeit 
haben. | 
2) Daß in dem Zuftande von Kälte, wo— 
die Haut zufammengezogen und bleich ift, die 
Lebenskraft in den Hautgefaͤſſen aufgehört 
babe zu würfen. Diefes ift Cullens Mei: 
nung in feiner Fiebertheorie und auch. unfer 
Verf. ſcheint fie unbedingt anzunehmen. 
Freylich circuliren in diefem Zuftande wenige 
» oder gar feine Säfte mehr in den Hautges 
fäffen, aber alle andere Erfcheinungen bey 
dieſem Hautkrampfe ſcheinen doc zu ber 
weiſen, daß die Haut und Hautgefäfle beym 
Frofte jede Art in dem entgegen gefezten Zu: 
ftande fey, als in dem der Leblofigfeit, daß 
Uebermaaß von Zufammenziehung und alfo 
von Lebhaftigfeit den Umlauf der Säfte 
hemmt, indem fie die feinften Gefaͤſſe frampf: 
haft zufammen zieht. Bey Lebloſigkeit 
würde die DOberhaut nicht fo zufammen ge: 
zogen werden, wie es bey jeder Art von Froft 
— er 
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länger anhaͤlt, oder ihre gewöhnlicher Reitz ihnen 
noch vdllkommner entzogen wird, fo wird die Ans 
häufung der fenforiellen Kraft noch. gröffer, 3. B. 
bey denen welche dem Hunger und der Kälte aus; 
gefezt find. Dann wird Schmerz hervorgebracht 
’ e und 


er mag vom Fieber oder von Auferer Kälte 
herrühren, nie aber bey der todten Haut, 
der Fall iſt. Bey der vermehrten Thätigfeit 
des Herzens und der gröffern Gefäffe, welche 
bey jedem Frofte entfteht, würden die Säfte 
ungleich leichter in die Hautgefäfle injicirt 
werden, wenn Atonie in ihnen ftatt fande, 
das fcheint da der Fall zu feyn, wo plößliher - 
Tod bey noch thätiger Lebensfraft des Her⸗ 
zens und der groſſen Gefaͤſſe eintritt; z. B. 
bey vom Blitz erſchlagenen, durch narcotiſche 
Gifte getoͤdteten u. ſ. w., da ſcheint die noch 
ſehr thaͤtige Zuſammenziehung der gröffern 
Gefaͤſſe die fruͤher abgeſtorbenen aͤuſerſten 
Faden der Gefaͤſſe zu injiciren. Bey allen 
lebendigen Theilen ſezt aber Verſchlieſſung 
eines Canals vermehrte Lebenskraft und 
nicht verminderte voraus. Ich glaube alles 
dieſes wird uns deutlicher, wenn wir uns 
von dem Leben des Zellgewebes gehoͤrig uͤber⸗ 
zeugen und die Erſcheinungen deſſelben mit 
denen des Fieberfroſtes und jedes andern all: 
- gemeinen oder Iocalen Froftes gehörig ver: 
gleichen. In meinem Verſuche über die Le: 
bensfraft habe ich diefe Erfcheinungen beym 
Fieber und bey der Kälte zu erflären gefucht. 
Anm. bes Ueb. 
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und das Organ ſtirbt durch die chemifchen Veran 
derungen, welche in ihm ftate haben, nach und: 
nach ab, oder es wird erft nach langer Zeit; durch 
Keige die mit groſſer Vorſicht in ſehr geringer 
Menge. angebracht werden, erſt wieder’ zu feiner 
gewöhnlichen Thätigfeit gebracht. Dieſes ift der 
Fall bey einigen groͤſſern Thieren und bey vielen 
Inſecten, welche im Winter durch die Kaͤlte be⸗ 
taͤubt liegen, welches man den Winterſchlaf nennt. 
Derſelbe Fall hat bey ertrunkenen oder erfrornen 
Perſonen ſtatt. So ſagt man Schnecken ſeyen 
wieder aufgelebt, indem ſie ins Waſſer geworfen, 
nachdem ſie ſchon mehrere Jahre in den Cabinet⸗ 


u ten ‚der Naturforfcher gelegen; Eyer und Saa⸗ 


men werden nach mehreren Monathen von Torpor 
wieder ins Leben gebracht, durch den groſſen Reitz 
der Waͤrme und der Feuchtigkeit. 


Die ——— tcroſer Geſchwülſte, welche 
lange in einem Zuſtande von Unthätigfeit gewe⸗ 
ſen ſind, iſt ein Proceß dieſer Art. So wie auch 
die Empfindlichkeit der Knochen und Sehnen, die 
durch Entzuͤndung erlangt wird. Diefelben hat: 
ten bey ihrer Bildung bdiefelbe Empfindlichkeit, 
fie lag aber während dem BNSHFEAHDELEN — 
im Schlafe. | 


dis . 
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1) Wenn nach einer Tagen Kuhe, wegen 
Mangel an Reitz ber Fibern, welche vorhin an’ 
einen immerwährenden Reitz gewohnt waren, 
dieſe Fibern der gewoͤhnlichen Menge von Reit 
wieder ausgeſezt werden; z. B. bey Perfonen, 
welche ben hoͤchſten Grad von Hunger oder von 
Kälte erlitten haben, fo hebt nun eine auferft 
heftige Bewegung der afficirten Organe an, wel: 
che wie oben erffärt ift, der groffen Anhaͤufung 
der ſenſoriellen Kraft zugeſchrieben werden muß. 
Dieſe heftige Bewegung vermindert nicht allein 
den gehaͤuften Lebensgeiſt, ſondern bringt zu glei— 
cher Zeit Schmerz oder Vergnuͤgen in dem Sy⸗ 
ſteme hervor, welches, es mag nun demſelben 
Entzuͤndung folgen oder nicht, ein acceſſoriſcher 
Reitz wird und indem es mit dem vorigen zugleich 
wuͤrkt, noch groͤſſere Bewegung hervorbringt und 
ſo wird die ſenſorielle Kraft in den contractilen 
Fibern unter die natuͤrliche Menge gebracht. | 


Wenn der Lebensgeift durch unnüße Bewegung 
gen auf diefe Art erfchöpft ift, fo wird das Organ 
träge oder ungefchieft zu Bewegungen erweckt za 
werden ımd ein zweyter Anfall von Ruhe folgt 
dem der übermäfligen Thätigkeit. Während bie: 
fem zweyten Anfall von Ruhe wird die fenforielle 
vo wieder angehäuft und dieſe Anhaͤufung hat 
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einen zweyten Anfall von Thaͤtigkeit zur Folge. 
Dieſe Abwechſelungen von Thaͤtigkeit und Traͤg⸗ 
heit des arteriellen Syſtems machen die Paroxys⸗ 
men des remittirenden oder intermittirenden Fie⸗ 
bers aus, bey lezteren iſt zwiſchen den Exacerba⸗ 
tionen ein Zwiſchenraum, wo die Thaͤtigkeit des 
arteriellen ln natürlich iſt. 


In dieſen Fieberparorysmen, welche in einer 
Libration -des arteriellen Syſtems zwiſchen den 
beyden Extremen von Thaͤtigkeit und Ruhe beſte— 
ben, werden die Anfälle entweder immer gerin⸗ 
ger, meil durch Gewohnheit die contractifen Ft: 
bern immer weniger erregbar werden, wie unten 
im XII. Abfch. 3. x. erklärt werden foll, oder die 
ganze fenforielle Kraft wird erfchöpft, und die Ar: 
terien hören auf zu fehlagen und der Patient ſtirbt 
im Anfall des Froſtes. Oder durch die heftige 
Zufammenziehung der Fibern wird fo viel Schmerz 
in das Syftem gebracht, daß eine Entzündung 
entfteht, welche die nächften Anfälle von Kälte 
verhindert, indem fie einen Theil der fenforiellen 
a auf die Ausdehnung aller Gefaͤſſe oder auf 
die Erzeugung neuer verwendet und indem ſie auf 
dieſe Art der groſſen Anhaufung in andern Thei— 
len des Syſtems vorbauet, oder welche durch die 
— Vermehrung des Reitzes das ganze Druͤſen— 


\ foftem, 
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ſyſtem, fowohl als das arterielle Syſtem in gröfs 
fere Thaͤtigkeit ſezt, wodurch eine gröffere Menge 
fenforieller Kraft im Gehien hervorgebracht wird, 
wodurch die Erfcehöpfung in einem partiellen Thei⸗ 
le des Syſtems aufhoͤrt. 


4) Oder drittens im Gefolg der ‚oben erwaͤhn⸗ 
ten angenehmen oder unangenehmen Empfinduns 
gen ‚werden Verlangen oder Abfcheu ‚hervorgebracht 
und es erfolgt ein ungeordneter Wille (inordi« 
nate volition) welcher durch feine Aeuferung fo 
viel von der fenforiellen Kraft verbraucht, daß die 
beyden andern fenforiellen Kräfte, Neigung und 
Empfindung um ſo ſchwaͤcher würfen, ſo daß der 
Fieberparoxysmus, oder die Libration zwiſchen 
den beyden Ertremen von Thätigfeit und Unthäs 
tigkeit nach und nach aufhört. In diefer Rüde 
ficht ift ein kurz dauernder Wahnſinn ein ſehr gur 
tes Zeichen in Fiebern, wie ich das bey mehreren 
Gelegenheiten zu beobachtet habe. 


"© IE Von wieberholten. Reisen, 

"Wenn ein Heiß öfteret wiederholt wird, als 
die, ſenſorielle Kraft in dem thaͤtigen rgae tie: 
der erfezt werden kann, ſo wird die Wuͤrkung des 
By immer geritiger: So z. B. wenn "indey 

Gran 
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Gran Dpiym von einer tx Perſon genommen wer⸗ 
den, welche an einen ſo heftigen Reitz nicht ge⸗ 
wohnt iſt, ſo wuͤrkt das Gefaͤßſyſtem des ganzen 
Körpers mit groͤſſerer Thaͤtigkeit, alle Secretio⸗ 
nen und Abſorptionen von dieſen ſecernirten Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten werden vermehrt, und Vergnügen oder 
Schmerz werden ins Syſtem gebracht, : welche 
noch einen zufälligen Reis: dem bereitd vorhanden 
nen hinzufügen... Nach einigen Stunden nimmt 
die ſenſorielle Kraft an Menge ab, da'fie-dutch 
die groffe Thätigkeit des-Syftems verbraucht‘ iſt 
und wenn "daher der Reitz des Opiums entzogen 
ift, ſo werden die Fibern ihrem gewoͤhnlichen Gra⸗ 
de von Reitz nicht gehorchen und ein Torpor oder 
Ruhe wird darauf folgen, wie man das an Trun⸗ 
kenbolden erfaͤhrt, die den andern Tag nach einem 
Exceß in hitzigen Getraͤnk, Unverdaulichkeit, Kopf⸗ 
ſchmerz und allgemeine Schwäche; fuͤhlen. N 
dieſem Anfall von Torpor oder Ruhe eines Theils 
oder des ganzen Syſtems, entſteht eine neue An⸗ 
haͤufung der ſenſoriellen Kraft in den afficirten 
Fibern und verurfacht einen zweyten Paroxysmum 
von Thaͤtigkelt blos bey der Anbringung des na⸗ 
| türlichen Neiges, und, fo dauert eine Libration der 
ſenſorjellen Thaͤtigkeit zwiſchen Exceß und ‚Ruhe 

zwey ‚oder mehrere Tage fort, wenn der Reis se 


fig war, und Behrere Boden. in. einigen Fieberg, 
| durch 
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durch ‚den. * einer — — ar 
materie oo. 
Wird aber eine zweyte Doſe Opium gegeben, 
ehe die Fibern ihre natuͤrliche Menge von ſenſori⸗ 
eller Kraft wieder erhalten haben, jo. wird die 
Wuͤrkung dieſer zweyten Doſe geringer ſeyn, als 
die der erſten, weil der Lebensgeiſt zum Theil 
durch das Uebermaaß von Bewegung erſchoͤpft iſt. 
Daher werlieren alle Arzneyen, wenn fie zu. oft 
wiederhoͤlt werden, zulezt ihre Wuͤrkſamkeit eben 
ſo wie Opium und Wein. Manche Dinge von J 
Anfangs unangenehmen Geſchmack hoͤren auf un⸗ 
angenehm zu feyn, wie z. B. Tobak; Kummer 
und Schmerz vermindern ſich nach und nach und 
hoͤren zulezt ganz: auf und daher wird das Leben 
mn N — na ne 


Auſſer der ——— — de⸗ 8er 
bensgeiſtes oder der ſenſoriellen Kraft, welche in jeder 
lebendigen Faſer feſtgeſezt iſt, durch eine einzelne 
Anbringung eines kraͤftigen Reitzes, ſcheinen die 
gontractifen Fibern feldft, durch unaufhörliche Ans 
bringung eines. neuen Reitzes, ehe fie ihre natürs 
liche Menge von Lebensgeiſt wieder erhalten has 
ben, fehr an ihrer Capaeität für den Lebensgeift 
zu leiden: und⸗ daher entſteht ein bleibender — 
—X gt 
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gei von Lebensgeiſt, ‚ohngeachtet der Reitz lange 
aufgehört hat. Bon dieſer Urfache hänge die 
permanente Schwäche derjenigen ab, welche fich 
den Berauſchungen ergehen haben, die allgemeine 

Schwäche des Alterd und die natärlihe Schwäche 
oder Unreitzbarkeit derjenigen, welche bleiche Haut 
and erweiterte a Ai — 

Es sieht eine merttoücbige Exfiheinung, weiche 
Stecher gehört und immer fehr ſchwer zu erklaͤ⸗ 
ven geweſen ift; nämlich daß Opium oder Aloe 
zuerft in Eleinen Diofen gegeben, nach und nad 
‚ aber zu fehr ftarfen Dofen erhöhet werden-fann, 
ohne daß Taumel oder Diarrhoe davon entfteht. 

In diefem Falle find Opium und Aloe, ohngeach⸗ 

tet die Dofis nicht. hinlänglich war, Trunfenheit 
oder Diarchde Hervorzubringen, doch in folcher 
Dofis gegeben, daß fie die fenforielle Kraft erfchd: 
pfen konnten und daher wird immer eine ftärfere 
und ftärkere Dofis erfordert, fonft werden fie bald 
— ame eine Würfung u auſern. 


Wird im Gegentheil Opium und Aloe gleich 
Anfangs in einer ſehr ſtarken Dofe gegeben, Tb 
daß es Trunfenheit oder Diarrhde hervorbringt, 
ſo kann nach einigen Wiederholungen die Doſe 


derſelben vermindert werden und ſie werden den · 
33.3 | noch 
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noch diefelbe Wirkung hervorbringen. Denn 
der mächtigere Reitz zerreißt die progreſſive Tate: 
nation der thierifchen Bewegungen, wie im XVIL 
Abſchnitt erklärt ift und führt ein neues Glied in 
derfelben ein; daher dann jede Wiederholung diefe 
neue Afforiation oder Catenation veritärft und der 
Reitz kann nach und nach vermindert oder beynahe 
gänzlich entzogen werden und dennoch wird die 
Woͤrkung fortdanern; weil die fenforielle Kraft. 
der Affociation oder Catenation mit dem Reitze 
vereinigt ift und bey jeder Wiederholung des ver; 
£etteten Cirfeld an Energie zunimmt. Durch 
diefe Mittel werden urfprünglich alle Neigungs: 
Affociationen der Bewegungen erzeugt. | 


2) Wenn ein eis In fo entfernten Zeitraͤu⸗ 
inen angebracht wird, daß die fenforielle Kraft in 
den Fiebern vollkommen wieder erſezt ift, fo wird 
er mit derfelben Energie wie: das erftemal wir; 
Een. Daher diejenigen, welche fih an groͤſſe Dos 
fen Opium vor längerer Zeit gewöhnt hatten, in: 
dem fie mit-Eleinen Dofen anfingen und ſie nach 
und nach vermehrten und fie oft wiederholten, 
wie im vorhergehenden Paragraph erwahnt ift, 
wenn dieſe den Gebrauch des Opiums nur für 
einige Tage zurück laſſen, wieder init eben fo. 
— Dofen: wie Anfangs anfangen muͤſſen, 

; K ſonſt 
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ſonſt werden ſie die Beſchwerden der —— 
verſpuͤhren. ü 


Auf dieſem Umftande beruhet die beftändige 
unfehlbate Würfung der verfchiedenen Arten von 
eigen, welche das ganze Gefaͤßſuſtem des Koͤr⸗ 
pers in Bewegung fegen; die atteriellen, venöfen 
abforbirenden und drüfigten Gefäffe werden durch 
die Fluͤſſigkeiten, welche gefchickt find, fie zu reiz— 
zen, in beftändige unermüdete Bewegungen geſezt; 
diefe haben aber auffer der Neigung noch die fen: 
forielle Kraft der Affoeiation und felbft einigers 
maffen die der Empfindung und ſelbſt des Willens, 
wovon an feinem Orte geredet werden foll. Und 
fo wird das Leben felbft, durch die beftändige 
Miedererganzung der fenforielfen Kräfte, die bey 
der beftändigen Bewegung der gefäßigten Organi⸗ 
ſation, verbraucht werden, hingeführt. 


3) Wenn ein Reit in beftimmten gleichen 
Zeiträumen wiederhoft wird, „mit folchen Zwiſchen⸗ 
räumen, daß der Berluft an fenforieller Kraft in | 
den bewegenden Fibeen vollfommen wieder erſezt 
werden kann, ſo wird die Wuͤrkung mit groͤſſerer 
Leichtigkeit und Energie hervorgebracht. Denn 
die ſenſorielle Kraft der Aſſociation und hier mit 
der ſenſoriellen Kraft der Reitzung vereinigt oder 
in det —— Sprache zu reden, die acqui⸗ 

rirte 
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rirte Gewohnheit unterſtuͤzt die Kraft des 
Reitzes. 


Dieſer Umſtand findet nicht allein in der jaͤhr⸗ 
lichen und täglichen Catenation der thieriſchen Be; 
wegungen, welche Abſchnitt XXXVL erklärt wer: 
den ftatt, fondern auch in. jedem Eleinern Cirkel 
von Handlungen oder Ideen; 3.8. bey dem Re; 
frain eines Gefanges oder bey der Wiederholung 
eines Tanzes und macht das Vergnügen aus, wel; 
yes wir von Wiederholung und Nahahmung em: 
pfinden. S. Abſch. XXIL 2. 


4) Wenn ein Reitz oft zu beftimmten Zeiten 
wiederholt ift, fo daß er das Organ vollfommen 
in Wuͤrkſamkeit fest, fo kann er nad) und nad 
vermindert oder ganz weggenommen werden und 
die Würffamfeit des Organs wird doch fortdau: 
ern. Denn. die fenforielle Kraft der Afforiation 
wird mit der der, Neikung vereinigt und wird 
darch Öftere Wiederholungen ftarf genug um das 
neue Glied in den Cirfel von Handlungen einzu: 
führen, ohne daß Neigung dazu nöthig ift, welche 
es Anfangs anführte. 


Wenn daher die Chinarinde zur Eur eines Fal; 
ten Fiebers einige Zeit zu beftimmten Zeiten gege— 
ben iſt; 3. B. wenn alle drey Stunden fechzig- 

: K2 | Gran 
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Gran vier und zwanzig Stunden lang vor dem 
erwarteten Anfall gegeben werden, um die man⸗ 
gelhaften Theile des Syſtems in Thaͤtigkeit zu 
bringen und hiedurch den Torpor oder die Ruhe 
der Fibern zu mindern, welche den Froſt aus⸗ 
macht. So iſt weniger als die Haͤlfte vor der 
Zeit des naͤchſten Paroxysmus gegeben hinreichend, 
um dieſem vorzubeugen, weil nun die ſenſorielle 
Kraft Aſſociation gehannt, auf doppelte Arc 
würft, Erſtlich in Nückficht der Periode der Ca: 
tenatioa in welcher der Froftanfall hervorgebracht | 
wurde, welche nun durch den ftärfern Reitz der 
erften Dofen der Chinarinde unterbrochen ift und 
zweytens, weil jede Dofe der China zu gewiſſen 
Zeiten wiederholt ift, fo ift ihre Wuͤrkung, durch 
die ſenſorielle Kraft der Aſſociation vereinigt, mit 
der der Reitzung, vermehrt. | 


Wenn num fehszehn Gran zweymal im Tage 
‚gegeben werden; z. B. um zehn Uhr und um ſechs 
Uhr vierzehn Tage lang, fo wird die durch diefen 
“additionellen Reis hervorgebrachte Neigung ein 
Theil des täglichen Cirfels der Handlungen und 
wird zulezt die vermehrte Thaͤtigkeit des Syſtems 
ohne alle Unterſtuͤtzung des Reitzes der China her⸗ 
vorbringen. Nach dieſer Theorie geben die bit— 
tern Arzneyen, die Stahlmittel und Opiate in 
| | ſchick⸗ 
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ſchicklichen Dofen vierzehn Tage lang gegeben, 
bleichen ſchwachen Kindern und anderen ſchwachen 
Conſtitutionen eine permanente Stärfe. 


5) Wenn ein Mangel von Reitz, 3.8. ber 
der Wärme, in gewiffen täglichen Zwiſchenraͤu⸗ 
‚men zurückkehrt und einigen Torpor oder Ruhe 
in einem Theile des Syſtems hervorbringt, fo 
wird die tägliche Gatenation der Handlungen in 
_ Unordnung gebracht und es wird eine neue Late; 
nation mit diefem Gliede von träger Action ges 
bildet; in dee nächften Periode wird die Menge 
von Ruhe vermehtt werden, wenn nämlich der 
nämliche Mangel von Neig zurückkehrt, weil nun 
die neue Affociation mit der mangelnden Reibung 
zugleich wuͤrkt, um die trägere Action diefes Theile 
in die tägliche Catenation einzuführen. Auf diefe 
Art fangen manche Fieberanfälle fo an, daß der 
Kranke mehrere Tage lang auf eine gewiſſe Zeit 
unbehaglich ift, ehe der wahre Froftanfall des Fie⸗ 
bers völlig gebildet if. S. Abſchnitt XVII. 3. 3. 
Von der Catenation der thierifchen Bewegungen. 


6) Wenn ein Reitz, welcher Anfangs das affı: 
cirte Organ in fo heftige Bewegung fezte, daß 
Empfindung entftand noch einige Zeit fortgeſezt 
wird, fo wird er aufhören Empfindung hervorzus 

| brin⸗ 


150 


bringen, ſowohl darin als wenn er wiederholt wird, 
wenn auch gleich die Neigungsbewegungen im Ge: 
folg defielben fortdauern. oder wieder erneuert 
werden. 


Viele Catenationen von Keikungsbewegungen 
| haben Anfangs Empfindung zur Folge, z. B. die 
feheinbaren Bewegungen der Gegenftände, wenn 


wir vor ihnen vorbey gehen und: wahrfcheinlich die 


Lebensbewegungen felbft in der früheften Zeit uns 
ſerer Eriftenz. So wie aber dieſe Empfindungen 
feine Bewegungen in dem Syſteme zur Folge ha: 
ben, fo hören fie nad) und nach auf hervorgebracht 
zu werden, indem fie mit feinem folgenden Gliede 
‚der Catenation verbunden find. Daher hören an: 
fieckende Materien, welche vor einigen Wochen zu 
ſtarken und bleibenden Empfindungen reizten, nach— 
‚her auf, eine allgemeine Senfation, oder Entzüns 
dung hervorzubringen, ohngeachtet fie noch topi⸗ 
ſche Reitzungen erregen koͤnnen. S. Abſchnitt 
XXXIII. 2. 8. und XIX. 10, 


Unfer abforbirendes Syftem fcheint aledann 
diefe anſteckenden Materien,, welche es vorher 
verfuht hat, auf diefelbe Art wie jede andere 
Seuchtigfeit die es auffauge, aufzunehmen; das 
iſt, ohne in fo heftige Bewegung gefezt zu wer: 

’ den, 
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den, daß es Empfindung erregen koͤnnte, deren 
Folge eine Vermehrung der täglichen Energie oder 
Thaͤtigkeit ift, bis in Gefolg derfelben Entzuͤn⸗ 
dung entfteht. 


7) Wenn ein Reis irgend ein Organ zu fo 
heftigen Zufammenziehungen erweckt, daß Ems 
pfindung hervorgebracht wird, und die Bewegun⸗ 
gen diefes Organs vorhin gewöhnlich feine Ems . 
pfindungen hervorgebracht haben, fo vermehre 
diefe neue fenforielle „Kraft, welche nun zu der 
vom Reitze erregten Neigung hinzu £ömmt, die 
<hätigfeit diefes Organs. Wird dieje Thaͤtigkeit 
mit dem täglichen Cirkel der Handlungen verket⸗ 
tet, fo wird eine fich vermehrende Entzündung herz 
vorgebracht, 3. DB. in dem Abendsparorysmo der 
Blattern und anderer Fieber, mit Entzündung. 
Daher werden feirröfe Gefhmwülfte, Sehnen und 
Membranen und mwahrfcheinlich die Arterien feldft 
entzündet, wenn fie fehr heftig gereizt werden. 


IV. Bon Reiten bie ftärfer als natürlich find. 


1) Eine Menge Reis die gröffer als natürlich 
ift und eine vermehrte Thaͤtigkeit der fenforiellen 
Kraft hervorbringe, dieſe Thätigfeit mag nun 
als Reitzung oder Empfindung, oder Wille oder 
Aſſociation erfcheinen, vermindert die natürliche 

Menge 
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Menge der fenforiellen Kraft. Diefe Thatſache 
löse fih am beſten beym VBorgange der Berau— 
ſchung beobachten : fo wie die vermehrte Menge 
von Energie der Reitzungsbewegungen, welche 
von dem Reitze des geiſtigen Getraͤnks herruͤhren, 
mehr angenehme Empfindungen in das Syſtem 
bringt und in Gefolge diefer angenehmen Empfins 
dungen mehr Bewegung der Muskeln oder Sin; 
nesorgane, fo werden die willführlichen und Affe: 
ciationsbewegungen Mehr verhindert oder vermins 
dert und es erfofgt ein Delirium und ein Tan: 
me. ©. Abfchn. XXL. Von der Trunfenheit. 
Daher iſt die groffe Niederlage der Kräfte der 
ltocomotiven Muskeln in einigen Fiebern der Er: 
fhöpfung der fenforiellen Kraft durch die vermehrte 
Wuͤrkſamkeit des arteriellen Syftems zuzufchreiben. 


Auf aͤnliche Art vermehrt ein mehr als ge: 
mwöhnlich groffer Reiß, wenn er an einen Theil 
des Syſtems gebracht wird, die Thätigkeit der fen; 
foriellen Kraft in diefem Theile und vermindert 


ſie in’ einem andern 3: DB. im Anfange des 


Scharlachfiebers fieht man gewoͤhnlich Hitze und 
Roͤthe im Geficht und auf der Druft der Kinder, 
während zu gleicher Zeit die Haͤnde Falter dis ge⸗ 
woͤhnlich ſind. In andern Fiebern mit Schwaͤche 
wird partielle Hitze ſehr oft beobachtet und iſt ges 

| wöhn: 


153. 


woͤhnlich mit Torpor oder Ruhe anderer Theile 
des Syſtems begleitet. Dieſe partiellen Bewe— 
gungen der fenforiellen Kraft werden oft mit ver: 
mehrten partiellen Bewegungen in‘ andern Theis 
len des Syſtems begleitet, welche mit dieſen ſym⸗ 
pathiſiren, z. B. die Roͤthe des Geſichts nach ei— 
ner ſtarken Mahlzeit. Beyde dieſe muͤſſen daher 
ſympathetiſchen Aſſociationen zugeſchrieben wer: 
den, welche im Abſch. XXXV. erklaͤrt ſind und 
nicht einer allgemeinen Erſchoͤpfung oder Anhaͤu⸗ 
fung der fenforiellen Kraft. 


3) Eine Menge Reig die gröffer als natürlich 
ift und in irgend einem befondern Organ eine 
vermehrte Bewegung der fenforiellen Kraft her; 
vorbringt, vermindert die Menge der fenforiellen 
‚Kraft in diefem Organ. Diefes bemerft man 
an der Zufammenziefung der thierifchen Fiber, 
welche nicht leicht durch einen mindern Reitz in 
Bewegung zu fegen ift, nachdem das Organ einem 
gröffern Reitze unterworfen gewefen if. 3.8. 
wenn wir auf ein helles Object von. nicht fehr 
groſſem Umfange, z.B. in die untergehende Son: 
ne eine kurze Zeit gefehen haben, ohne das Auge 
ſehr zu ermüden, fo wird diefer Theil der Netzhaut 
für geringere Quantitäten von Licht weniger em: 
pfindlich, drehet man daher die Augen von der 

Sonne 
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Sonne weg nad) andern weniger erleuchteten Ger 
genftänden der Luft, fo fieht man einen fehwarzen 
Fleck, der die Figur: der Sonne oder anderer hel⸗ 


len Gegenftände, die wir kurz vorher angefehen 
en JE S. Abſch. XL. 2. 


So ſind wir einige Zeit in einem dunklen 
Raume, ehe wir Gegenſtaͤnde unterſcheiden koͤn⸗ 
nen, wenn wir aus einem ſehr hellen Lichte hin: 
einfömmen, ob fich gleich die Iris fogleich zufam; 
menzieht. Wir find nicht im Stande ſchwache 
Laute zuvernehmen, nachdem wir kurz vorher fehr 
ftarke gehört haben. Und der Magen von denjes 
nigen, die ſich an den ſtaͤrkern Neiß von hitzigen 


Getränken gewöhnt haben, wird ‘durch fehwächere | 


nicht zu feiner fchuldigen Thaͤtigkeit gereizt. 


3) Eine Menge Neiß etwas gröffer als die 
lezt erwähnte, oder länger fortgefezt, bringt das 
Organ zu frampfigten Dewegungen, welche wech: 
felsweife aufhören und wiederfommen. 3. B. wenn 
wir eine Zeitlang in die untergehende Sonne 
blicken, fo daß wir das Auge nicht fehr ermüden, 
fo wird eine gelbe Augenerfcheinung gefehen, wenn 
man das Auge fanft fchließt und bedeckt, welche ei: 
nige Zeit dauert, dann verſchwindet und wieder; 
holt zurückkehrt ehe fie gänzlich verſchwindet. S. 
Abſch. AL. Nr.5. So hört das Brechen auf ei⸗ 

nige 


\ 
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nige Zeit auf und kehrt in Zwiſchenraͤumen wieder 
zuruͤck, ohngeachtet das emetiſche Arzneymittel 
mit dem erſten Brechen ausgeworfen iſt. Der 
Tenesmus dauert in Zwifchenzeiten einige Zeit 
auch nach der Ausleerung ſcharfer Ereremente fort 
und die Pulfation des Herzens einer Viper foll 
wie man fagt noch einige Zeit fortdauern, nachdem 
es ſchon von allem Blute entleert iſt. 


Sn dieſen Faͤllen bringen die heftigen Zufam; 
menziehungen der Fibern Schmerz hewor, nach 
‚dem sten Gefeße; diefer Schmerz wird eine Art 
acceſſoriſcher Reitz, welcher die Fibern wieder zur 
Zuſammenziehung bringt, dieſe ſchmerzhafte Er— 
weckung wird nun wieder erneuert und verurſacht 
wieder Zuſammenziehung der Fiber, mit nach und 
nach ſich vermindernder Wuͤrkung. 


4) Eine Menge Reitz, welche größer als bie 
leztgenannte ift oder länger dauert, fezt Die gegens 
wirfenden Muskeln in Erampfhafte Bewegung. 
Diefes wird fehr ſchoͤn durch die im Abſch. XL. Nr, 
6. befchriebenen Gefichtserfcheinnngen erläutert, 
wohin ich den Lefer verweiſe. 


Aus diefen Verſuchen hat man Uwfache zu 
ſchlieſſen, daß der ermüdete Theil der Netzhaut 
fich felbft in eine entgegen gefezte Art von Bewer 

gung 
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gung gleich wie Fahnen oder Pandiculation iſt, 
fest, fobald der Reis welcher ihn ermüder hat, 
mweggenommen ift, daß er aber noch immer durch 
eine andere Farbe wieder zu erwecken iſt, ausge: 
nommen die Sarbe durch welche er ermüdet wurde. 
So ſcheint das Strecken und Dehnen der Glieder ı 
nach einer lange dauernden‘ Thätigfeit oder Stel: 
lung durd) die gegenwuͤrkenden Muskeln veranlaßt 
zu werden, welche durch ihre eigene Ausdehnung 
während det Zufammenziehung der erften, ge: 
reizt find, | 


/ 


5) Eine Menge Keis gröffer als der feste 
oder länger fortgefezt, bringt eine Menge Con: 
vulfionen oder fire Krämpfe entweder in dem affi- 
. «irten Organe oder in den bewegenden Fibern in 
andern Theilen des Körpers hervor. In Ruͤck— 
fit der Geſichtserſcheinungen ift diefes fehr gut 
erläufert in Nr, 7. und. 8. des XL. Abſch. Epile— 
ptifche Convulfionen, wie der Emprofthotonus und 
- Dpifthotonus, mit dem Krampfe der Waden, 
Mundflemme, und andern cataleptifchen Anfällen, 
ſcheinen von dem Schmerze ihren Urfprung zu ha: 
ben, viele diefer Kranken ſchreyen vor dem Anfalle 
laut auf, welches Anfangs eine Bemühung zu feyn 
fheint, fhmerzhafte Empfindungen zu erleichtern 
und nachher eine Bemühung, um ihnen vorzubeugen. 


In 
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In dieſen Faͤllen bringen die heftigen Zuſam⸗ 
menziehungen der Fibern ſo ſehr viel Schmerzen 
hervor, daß ſie einen beſtaͤndigen Reitz ausmachen 
und das in ſo hohem Grade, daß nur ſehr geringe 
Zwiſchenraͤume von Erſchlaffung der zuſammenge⸗ 
zogenen Fibern entſtehn, wie bey Convulſionen, 
oder gar Feine Zwiſchenraͤume wie beym firen 
Krampfe. 


6) Eine Menge Reitz gröffer wie die lezte 
oder länger dauernd, bringt Lahmung des Organs 
hervor. In manchen Fallen iſt diefe Lähmung 
blos eine temporelle Würfung, z. B. wenn man 
lange auf einen Fleinen Fleck hellrothen feidenen 
Zeuges auf einen Bogen weiß Papier auf den 
Boden gelegt; in fehr ftarfem Lichte fieht, fo wird 
der rothe Fleck immer bläffer und verſchwindet zus 
lezt gänzlich, welches beweifet, day ein Theil dee 
Netzhaut, indem er heftig. gereizt ift, einige Zeit 
lang für den Reitz diefer Farbe unreigbar wird. 
So hören heftige Purganzen, Opiate, Gifte, anz 
ſteckende Materien auf, auf unſer Syſtem Eins 
fluß zu haben, nachdem es ſich an den Gebrauch 
derſelben gewoͤhnt hat, ausgenommen wenn ſie in 
noch groͤſſeren Quantitaten angewandt werden. 


Unſere Fibern werden nicht allein unreitzbar 
fuͤr Reitze, durch welche ſie vorhin ſtark gereizt 
wur⸗ 
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wurden; 3. B. fuͤr die Dlattern: und Maſeru⸗ 
materie, ſondern ſie werden auch von Empfindun⸗ 
gen nicht mehr afficirt, wenn die heftigen Bewer 
gungen, durch welche fie fo unthätig wurden, Fol: 
gen von einer zu groffen Menge von Empfindun: 
gen waren. Huch die Fibern endlich welche dem 
Willen ungehorfam werden, find wahrfcheinlich 
durch eine zu heftige Anfirengung in Gefolg einer 
zu groſſen Menge von Billen, auf il Are uns ' 
thätig gemacht. 


Nach jeder Anftrengung unferer' Fibern erfolgt 
eine temporelle Lähmung, daher die Zwifchenräu: 
me aller Zufammenziehungen der Muskeln, wie 
in Nr. 3. und 4. dieſes Abſchnitts — iſt. 


Die — Urſache dieſer mehr perma: 
nenten Arten von Laͤhmungen iſt wahrſcheinlich auf 
eben die Art einer zu groſſen Erſchoͤpfung des Le— 
bensgeiſtes in dem afficirten Theile zuzuſchreiben, 
ſo daß ein ſtaͤrkerer Reitz erforderlich iſt oder ein 
Reitz von ganz anderer Art, als der welcher dieſe 
heftigen Zuſammenziehungen veranlaßte, um das 
afficirte Organ wieder in Thaͤtigkeit zu ſetzen. 
Und wenn ein ſtaͤrkerer Reitz angebracht werden 
koͤnnte, ſo muͤßte der wieder Laͤhmung erregen. 


Denn 
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Denn diefe Fräftigen Reise erwecken zugleich 
Schmerz, indem fie Neikung hervorbringen und 
diefer Schmerz erregt durch feinen Reitz nicht al: 
lein fibröfe Bewegungen, fondern bringt auch 
Willen hervor und indem auf diefe Art alle diefe 
Reitze zugleich wirfen und zuweilen gar noch mit 
dem Zutritt ihrer Affortationen, wird eine fo grofle 
‚Anftrengung erregt, daß die ganze fenforielle Kraft 
der afficirten Fiber verlohren geht. 


V. Bon Reiten bie geringer ald natürlich find. 


ı) Eine Menge Reis die geringer als natuͤr— 
lich ift und eine verminderte Anftrengung der fenz 
foriellen Kraft verurfacht, bringt eine Anhaͤufung 
der allgemeinen Menge diefer Kraft hervor. Die: 
fer Umſtand ift inder Hemiplegie bemerkbar, in wel: 
cher die Kranken diejenigen Musfeln, welche niche 
franf find, beftäandig bewegen. Daher erwachert 
wir mit mehr Stärfe nach dem Sclafe, weil in 
den Stunden des Schlaf der gewöhnliche groffe 
Verbrauch der fenforiellen Kraft, bey Ausübung 
der willführlichen Handlungen und in der Thätige 
keit unferer Sinnesorgane in Gefolg der Reitzun⸗ 
gen von aͤuſern Gegenſtaͤnden, aufgehoͤrt hat und 
folglich eine Anhaͤufung dieſer ſenſoriellen Kraft 
ſtatt hatte. I 

Bee ss u 
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Auf gleiche Art kann die geringere Aeuſerung 
der fenforiellen Kraft in einem Theile des Sy: 
fiems, eine Vermehrung diefer Aeuferung in ei⸗ 
nem andern Theile hervorbringen. So wird 
beym Erbrechen, wo die natürliche Anſtrengung 
der Bewegung des Magens zerſtoͤrt oder vermin⸗ 
dert iſt, eine vermehrte Einſaugung der lympha⸗ 
tiſchen Gefaͤſſe der Lungen und des Zellgewebes 
hervorgebracht, wie man aus der vermehrten Abr 
forption der in folche abgefezten Fluͤſſigkeiten bey 
Faͤllen der Wafferfucht beobachtet. *) Diefe par: 
tiellen Ruben der fenforiellen Kraft werden zumeis 
fen auch von andern partiellen Nuhen begleitet, 
welche mit diefen ſympathiſiren. 3. B. Ealte, 
bleiche Extremitaͤten von Hunger. Dieſe muͤſſen 
alſo der Aſſociation der Sympathie zugeſchrieben 
werden, die im Abſch. XXXV. erklaͤrt ſind und 
nicht der allgemeinen Anhaͤufung der ſenſoriellen 
Kraft. Zn 
| “2) 


t 9 Ich habe gefehen, daß durch ein heftiges 
Erbrechen welches vier und zwanzig Stun: 
den anhielt und von allenfteinen erregt 
wurde, ein alter fteinharter Gichtknote auf 
der Hand verfchwand; und überhaupt tft die 
vermehrte Abforption bey allen heftigen Reiz: 

zen und Ausleerungen des Darmcanals nicht 

zu verfennen. Aber der hier gegebenen Erz 

Flärung des Verf, möchte: ich doch vorerft 

nicht beyftimmen. Anm. d. Us. 
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3) Eine Menge Reitz geringer als natürlich, 
an Fibern gebracht, welche vorhin an einen be; 
ftändigen Reig gewohnt waren, bat eine Anhaͤu⸗ 
fung der fenforiellen Kraft in dem afficirten Ors 
gane zur Folge. "Die Wahrheit dieſes Satzes iſt 
erwiefen, weil ein Reis der geringer als natürlich 

iſt, wenn er etwas groͤſſer als der vorgenannte iſt, 

Bas Organ unter dieſen Umſtaͤnden im heftige Thaͤ⸗ 
tigkeit ſetzen wird. So wird an einem Falter - 
windigten Tage das Geſicht einer Perſon, welche 
dieſem Winde ausgeſezt iſt, zuerſt bleich und zu⸗ 
ſammengeſchrumpft; wenn fie aber das Geſicht 
vom Winde wegwendet, ſo wird es ſehr bald gluͤ⸗ 
hend mit Hitze und Roͤthe. Das Brennen der 
Haut, wenn man aus dem Falten Bade toͤmmt. 
it detſelben urſache zuzuſchteiden. * 
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Es ſcheint nicht, als wenn eine Anhaͤufung 
der ſenſoriellen Kraft über die natuͤrliche Menge 
ih denjenigen Muskeln entſtehe, welche keinem bes 
ftändigen Reitze unterworfen find, wie die loco— 
motiven Muskeln: nach det groͤßten Ermuͤdung, 
erhalten fie durch Mühe bios’ ihre gewoͤhnliche 
Tauglichkeit jur Bewegung wieder, dahingegen 
das Gefaͤßſyſtem, wie das Herz und die Arterien, 
nach einer kurzen Ruhe durch die. natuͤrliche Men⸗ 
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se von Reis in bie. Betsten Beounın ge: 
far werden: ren et 


BERNIE —* es, — — Anfäufung 
vn fenfovielfen Kraft während: der Application ei⸗ 
nes verminderten Reitzes und durch die Erſchoͤ⸗— 


pfung durch einen zu ſtarken Reitz, weislich 
verhuͤtet, daß die Thaͤtigkeit der Gefaͤßmuskeln 


und Sinnesorgane durch kleine Abweichungen des 
Reitzes nicht zu ſehr in Unordnung gebracht wer⸗ 
‚den, da die Menge der ſenſoriellen Kraft einir 
germaſſen mit der: Menge de Neikes in non 
Fehrtes Verhältnis koͤmmt. 


3) Eine Menge Reitz die noch geringer if | 


als die oben erwähnte und einige. Zeit fortdau⸗ 
ert, bringt Schmerz in das afficirte Organ, 


z. B. die Schmerzen von Kaͤlte in der Hand, 


wenn ſie in Schnee getaucht wird, iſt dieſem 
Mangel von Reitz der Waͤrme zuzuſchreiben. 
Hunger iſt ‚ein Schmerz von Mangel der Reiz⸗ 
zung der Nahrung. Ruͤckenſchmerzen im An⸗ 
fange kalter Fieber und der Kopfſchmerz, wel⸗ 


chem ſchwache Perſonen unterworſen ſind, ſind 


Schmerzen die von Mangel. des Reitzes herruͤh⸗ 
ten und werden daher durch Opium, EM 
Oele, ra u. ſ. w. ——— — xX 
* 
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Da' die Schmerzen’ welche von Mangel dei 
Meines entſtehen, blos in den Iheilen des Sy 
ftems vorkommen, welche vorhin immerwaͤhren 
den Reitzen unterworfen waren und Ba die Ant 
häufung der fenforiellen Kraft in dem ruhenden 
Drgane auch während dem Schmerze entfteht, 
ze B. bey Kälte oder Hunger, fo hat man Urs 
fahe zu vermuthen, daß der Schmerz von dee 
Anhäufung der fenforiellen Kraft herruͤhrt. Denn 
in den locomotiven Muskeln, in der Netzhaut 
des Auges und Ändern: Sinnesorganen entſteht 
kein Schmerz von der Abweſenheit des Reitzes 
auch keine groſſe Anhaͤufung der ſenſoriellen Kraft 
uͤber das natuͤrliche Maaß, weil dieſe Organe 
an. feinen immerwaͤhrenden Erſatz gewoͤhnt find, 
Beym Geſichtsorgan hat nach langer Ruhe wuͤrk⸗ 
lich eine ſolche Anhaͤufung auf gewiſſe Art ſtatt, 
weil dieſes Organ mehr einem az en 
——— * Dre? — *8 


D. Eine geroiffe — Reit, die geringer ale 
die natürliche ift, bringt das bewegende Organ 
zu ſchwaͤchern aber frequentern Zuſammenziehun⸗ 
gen, wie-in-Nr..ı. 4. dieſes Abſchnitts erwaͤhnt 
iſt. Denn jede Zuſammendiehuns die ſich durch 
. einen geringern Raum oder mit geringerer Kraft 


bewegt, das ift: mis geringerm Aufivande von 
= | 22 Lebens⸗ 
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Lebensgeiſt erfchlaffet auch fehneller, und da der 

Lebensgeiſt, der in jedem Intervall in die bewegende 
. Fiber gezogen wird auch geringer iſt, ſo muͤſſen 
auch dieſe Intervallen kuͤrzer werden. Daher 
das Zittern der Hand bey Leuten, die an geiz 
ftige Getränfe gewöhnt find, bis fie ihren ges 


“ wohnten Reis einnehmen ;. daher der fchnelle 


Puls in Siebern die von Schwäche begleitet. wer: 
ben, welcher ſchneller iſt als in Fiebern mit Stärke; s 
in lezteren fchläge der Puls felten mehr als 120 
mal in einer Minute, in erfieren oft mehr als 
140 mal. | =, N | 4 


Man muß bemerfen, daß in dieſem und dem: 


zwey folgenden Artifeln die verminderte Action 
des Syſtems wahrfcheinlich Ifterer durch Mangel 


der gehörigen Menge der. fenforiellen Kraft als - 


durch Mangel der Menge des Reitzes verurfacht 
wird. 3.8. bie ſchwachen Conftitutionen, wel⸗ 
che erweiterte Augenſterne haben und alle welche 
an’ Nervenfiebern Eranf find, fcheinen dem Mans 
gel. der natürlichen Menge der Thärigfeit in dem 
Spfteme mehr einem Mangel der fenforiellen Kraft 
zufchreiben zu müffen, da, ſoweit man diefeg ber 
merken kann, ſie fehr oft bie natuͤrliche — 
don Reitz eg | 
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5) Eine gewiſſe Menge Reis, die geringer als 

‘bie oben erwähnte ift, macht die Ordnung ber fur’ 
eefiiven fibröfen Zufammenziehungen verfehrt. 
3. B. beym Erbrechen find die wurmförmigen 
Bewegungen des Magens und Zwoͤlffingerdarms 
verkehrt und das was fie enthalten wird ausgewor⸗ 
fen, welches wahrfcheinlich der Erfchöpfung des Le: 
bensgeiftes in den würfenden Muskeln nad) einem 

« vorhergegangenen heftigen Neiße zuzufchreiben iſt: 
Biefer Reitz kann 3. B. die Ipecucuanha geweſen 
ſeyn, welche dieſen Mangel an ſenſorieller Kraft 
hervorbrachte. Dieſelbe verkehrte Bewegung af⸗ 
ficirt den ganzen Darmcanal im Ileus und die 
, Speiſeroͤhre bey der hyſteriſchen Etrſtickung 
(Slobus hyſterieus.) S. dieſes ferner erlaͤutert 
in Abſch. XXIX. Nr. ır. über die verkehrten Bes 
wegungen. Ich muß auch bemerken, daß etwas 
dem anliches bey Hervorbringung unſerer Ideen 
oder ſinnlichen Bewegungen vorgeht, wenn ſie zu 
ſchwach erweckt werden; wenn man ſehr ſcharf 
auf eine Sache denkt, und nachlaͤſſtg über eine an: 
dere fpricht, fo gebraucht man fehr leicht einander . 
Wort, als das was man eigentlich meinte; 5.8. 
kalt Wetter flatt warm RE Sommer ftatt 


Winter. u) 
= Etwas aͤnliches — ich als Krankheit zu 


beobachten Gelegenheit ch Ein alter 
Mann 
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sin 6) Eine gewiffe Menge Rei: die. geringer ale 
die oben — ik, * Laͤhmung zur Folge) 
— —— zuerſt 
“ Wiek von’ 84 Jahren befam einen Zufall 
der einem leichten apoplectifchen Zuftande Ans 
fangs nicht unaͤnlich war, nach einigen Teich 
ten Reitzmitteln erholte er fih, und feine, 
ganze Lebenskraft ſchien nan auferft thätig zu 
feyn. Eine Geſchwulſt der Fürfe, die er ſchon 
. „mehrere Jahre gehabt hatte, verfchwand ploͤtz⸗ 
(ich, fein Gehoͤr welches fchon feit langer Zeit, 
fo ſtumpf geweſen war, daß er kaum laut in 
adie Ohren gefchrieene Toͤne verftehen konnte, 
- wurde wieder ſehr jcharf, er.fannte jeden: 
der ihm vorfam und war ungewöhnlich freund: 
ih und geſpraͤchig, er erinnerte ſich ſehr zus 
ffaͤlliger Sachen: ‚ganz genau, z. B. um 6 Uhr 
da er gewohnt war. feine Uhr-aufzuziehen, 
erinnerte er an dieſes Gefchäft.. Es-war feine 
Lahmung der Sprachorgane bey ihm zu be— 
merken, er brachte jedes Wort ſehr vernehm⸗ 
üch hervor, nur verwechſolte er faſt aller 
Worte fo, daß man ihn Anfangs für wahn⸗ 
ſinnig hielt, nannte z. B. als et feine Uhr 
11.2. bezeichnen wollte zehn andere Worte, bey jer 
dem bemerfte er. feinen Fehler, fuchte ihn zu 
verbeſſern und brachte nun ein anderes eben 
ſo wenig der Sache angemeſſenes Wort ber: 
vor. Der Puls blieb dabey unverandert ;- 
dieſer Zuftand danerte etwa 36 Stunde, nach 
einigen Ausleerungen Eehrte er in feinen, vo⸗ 
rigen Zuſtand des ſtumpfſinnigen Alters wie— 
der zuruͤck, feine Fuͤſſe ſchwollen nach und 
nach wieder"an und er lebt noch Jezt zwey 
Jahr nach dieſem Zufalle. Anm. d. Ueb. 
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zuierft der willkuͤhrlichen und Empfindungsbewe⸗ 
gungen und nachher auch der der Reitzung und 
Aſſociation, welches den Tod ausmacht. 


VI. Cur der vermehrten Bewegungen. 


1) Die Eur welche die Natur für die vermehr⸗ 
ten Bewegungen irgend eines Theils des Syſtems 
beſtimmt hat, beſteht in dem darauf folgenden 
Aufwande der ſenſoriellen Kraft. Da aber dieſer 
Erſchoͤpfung der ſenſoriellen Kraft noch ein groͤſſe⸗ 
rer Torpor folgt, wie im nächften Paragraph erz. 
klaͤrt ift und auf diefen Torpor noch eine gröffere 

Anftrengung folgt, fo finft die Eonftitution fehr: 
oft unter den fich vergröffernden Librationen zwi⸗ 
ſchen Thaͤtigkeit und Ruhe, bis zulezt volkommne 
Ruhe, das iſt der Tod, die Scene beſchließt. 


Denn während der groffen Anftrengung des 
Syftems in dem hitzigen Fieberanfalle, wird durch 
das gröffere Momentum des Bluts, durd) die 
gröffere Ausdehnung des Herzens und der. Artes 
rien, durch die vermehrte Wärmeerjeugung ein 
Hröfferer Reis hervorgebracht, durch die heftigere 
Action des Syftems, welche durch diefen vermehr: 
ten Reiß veranlaßt wird, muß die fehforielle Kraft 
in wenig Stunden weit unter die natürliche Mens 
ge vermindert werden, die Gefäſſe hoͤren zulezt 

| auf, 
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auf, felbft dieſem groffen Neiße zu gehorchen, wie 
Abſch. XL. 9. 1. gezeigt iſt und ein Torpor des 
ganzen Spftems ‚oder eines Theis —— er⸗ 
folgt darauf. 
So wie num der zweyte Froſtanfall mit einem 
groͤſſern Mangel von fenforieller Kraft anfängt, 
fo iſt er auch mit einem gröffern Mangel an Reis 
begleitet,’ wie der vorhergehende Fieberanfall, das 
ft, mit geringern Momentum des Bluts und ne; 
niger Ausdehnung des Herzens. In dieſer Ruͤck⸗ 
ficht wird der zweyte Froftanfall heftiger und von’ 
längerer Dauer wie der erſte; und da alfo audh. 
eine groͤſſere Anhäufung von fenforieller Kraft 
entftehen muß, ehe das Syftem der Gefaͤſſe dem 
verminderten: Neiße wieder gehorchen kann, fo 
folgt, daß der nächfte hitzige Anfall heftiger wer⸗ 
den muß, als der erfte. "Und daß wenn hicht eine. 
andere Urfache entweder der heftigen Wuͤrkung in 
dem hitzigen Anfalle oder dem groſſen Torpor im 
Froſtanfall entgegen wuͤrkt, das Leben zulezt durch 
die Erſchoͤpfung der ganzen ſenſoriellen Kraft erloͤ⸗ 
fhen muß. Hieraus ift es erfichtlih, daß die 
wahren Mittel um Fieber zu heilen, folhe feyn 
muͤſſen, welche die Thätigkeit des Syſtems in his’ 
. „gigen Anfall vermindern und im Froftanfall ver: 
— muͤſſen, das iR, welche der zu groffen Ver⸗ 
. min: 
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‚minderung der fenforiellen Kraft im hitzigen An⸗ 
fall und der zu groſſen Anhaͤufung im Froſtanfall 
zuvorkommen. 


2) Wo die Thaͤtigkeit der — Kraft 
ſehr vermehrt iſt, z. B. im hitzigen Fieberanfall, 
bey Entzuͤndungen u. ſ. iv. find folgendes die ges 
wöhnlichen Mittel der Eur. Verminderung der 
Reitzungen durch Blutlaffen und andere Auslee⸗ 
eungen, durch faltes Waffer in den Magen ges 
nommen oder durch Eiyftiere beygebracht oder Aus 
ferlich gebraudtt ; durch Einathmen Falter Luft und 
derſelben äuferlihe Anbringung, durch Nahrung 
die weniger Heiß enthält als der Kranke ge 
BAR ift. 


| 3) Da er Srofanfall ı oder * Paroxysſmus 
von unthaͤtigkeit irgend eines Theils des Syſtems, 
gewoͤhnlich dem hitzigen Fieberanfalle oder dem 
Paroxysmus von Thaͤtigkeit vorhergeht, wodurch 
die ſenſorielle Kraft angehaͤuft wird, fo ſollte dies 
fer Ealte Parorysmus durch reigende Arzneyen und 
Diät, als Wein, Opium, Chinarinde, Wärme, 
Froͤlichkeit, Zorn und Meberrafhung gehoben 
werben. — 


4) Man reige irgend einen andern Theil des 
Syſtems in gröffere Thätigkeit, wodurch der Les 
| bens⸗ 


ga 


hensgeiſt zum Theil verbraucht werben und fo die 


Unordentliche Thätigfeit: des Eranken Theils zum 
Theil vermindert werden kann. Wenn daher ein 
Theil der Kant in heftiger Wuͤrkſamkeit iſt, z. B. 
der des Geſichts beym Ausbruch der Blattern, wenn. 
da die Fuͤſſe kalt find, ſo muͤſſen fie bedeckt wer: 
den. Daher der Nutzen der Blafenpflafter in der 


Nachbarſchaft der topifchen Entzündungen. Das 


her mindern Opium und kalte Bäder Schmerzen, 
ſowohl "vom Uebermaaß als vom Mangel der — 
ne 2 f 


2 tZuerſt — man die — Reize 


zung über die natürliche Menge, wodurch der. Lea 
bensgeift. einigermaffen erfchöpft werben kann und 
dann vermindere man die Neigung unter die na: 


— aͤrliche Menge.’ Daher nach“ fchiweißtreibenden \ 
Arzneyen und warmer Luft koͤnnen die kuͤhlenden 


Arzneyen von groſſer Wuͤrkſamkeit ſeyn, wenn ſie 
ohne die Gefahr gegeben werben koͤnnen, daß 
nicht ein zu groffer Torpor in irgend einem Theile 


des Syſtems entſtehe, wie das oft bey gefunden 


Leiten geſchieht, bie aus einer warmen Stube in 
die Falte Luft kommen, wodurd eine oͤrtliche Ent: 


zündung als Folge des Zorpors der Schleimhaue 


der Naſenhoͤlen, ‚hervorgebracht wird und. ein 
Schnupfen genannt wrnrd. 
N | VIL 
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....VIL.:Enr. ber verminderten Bewegung. s 
ı) Wo die Ihärigkeit der fenforiellen Kraft 
fehr vermindert iſt; 3. B. beym Froftanfall in 
Sichern, entfteht nad) und nad) eine Anhäufung 
der fenforiellen Kraft; mie das in allen Sällen 
vorfömmt, wo Unthatigfeit oder Torpor irgend 
eines Theils des Syſtems ftatt hat; diefe Anhaͤu⸗ 
fung der ſenſoriellen Kraft vermehrt ſich, bis 
Reitze die geringer als die natürlichen find, bins 
reichen, das Syſtem in Bewegung zu ſetzen, dann 
hört der Froftanfall auf; und von der Wuͤrkung 
der natürlichen Heiße entfteht ein hitziger Anfall . 
mit vermehrter Thätigkeit des ganzen Syftems. 


So iſt in Anfällen, von Ohnmachten ein tems 
poreller Mangel. der fenforiellen Thatigkeit und 
eine daraus folgende Ruhe eines grofien Theils 
des Syſtems. Diefe Ruhe dauert fo lange fort, 
bis die: fenforielle Kraft in diefen Organen wieder 
angehäuft wird, dann reisen die gewöhnlichen 
täglichen Reize die wieder auflebenden Theile von 
neuem zur Thätigkeitz ‚fo wie diefe. Art von Ruhe 
aber· nur kurze Zeit dauert, in Vergleich eines 
kalten Fieberanfalls und das Syſtem der Circula⸗ 
tion weniger angreift, :.fo folgt auch weniger Le: 
— von Thaͤtigkeit in den vorher torpiden 

— 
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Organen und ein engeren von arterielle 
Thaͤtigkeit. ©. Abſch. XXXIV. 1. 6, 


2) Sn ben Krankheiten s welchen von Mangel 

der ſenſoriellen Kraft herruͤhren; z. B. im Froſt 
der kalten Fieber, hyſteriſchen Beſchwerden und 
Nervenfiebern ſind folgende Mittel die gewoͤhn⸗ | 
lichſten. x) Man vermehre die Neigung über 
den natürlichen Grad einige Wochen lang, bie , 
| eine neue Gewohnheit von kraͤftigerer Zuſammen⸗ 


ziehung der Fibern befeſtigt iſt. Dies geſchieht — 


durch Wein, Opium, Chinarinde, Stahl, zu ganz, 
genau beftimmten Perioden und in fchieflichen Do: 
fen gegeben; denn wenn diefe Arzneyen in Dofen 
gegeben werden, die den mindeften Grad von Be; 
täubung hervorbringen, fo entfteht Schwaͤche von 
der unnuͤtzen Erſchoͤpfung des Lebensgeiſtes in Ge⸗ 
folg der zu groſſen Thaͤtigkeit der Muskeln oder 
Sinnesorgane. Dieſen irritativen Reitzen ſollten 
noch ſenſitive hinzugefügt werden, von angeneb: 
men Ideen, Hofnung, Zuneigung u. f. w. 


3) Man verändere bie Art der Reitze. Die 
durch die Konftitution erhaltene Gewohnheiten 
hängen von fo kleinen Umftänden ab, daß wenn‘ 
eine Art Reis aufhört, die fenforielle Kraft in 
die von Thaͤtigkeit zu ſetzen, welche zur 

| 6% 
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Befundheit nothwendig iſt, fo it es oft hinlängs 
lich den Reitz mit einem. andern dem erſten im 
Menge und Art wahrfcheinlich anlichen zu verwech⸗ 
fein. So z. B. wenn Wein aufhöre die Eonftis 
fution zu reißen, fo ſupplirt Opium in ſchicklicher 
Doſe den Mangel und ſo umgekehrt. Dieſes be⸗ 
merkt man auch an der Wuͤrkung der purgiren⸗ 


den Arzneyen, wenn eine ihre Kraft verliert, fo 


wird oft eine andere dem Anfcheine nad) weniger 

würffame wirken. " Daher ift eine Veraͤnderung 

in der Diät, dem Getränf, den reienden Arz⸗ 

neyen u. f. w. oft fehr zuträglich in Krankheiten, 
welche von EIN BEER: 


4 Man reißk die Organe, deren Bewegun⸗ 
yen mit denen der torpiden Theile dee Syſtems 
aſſociirt find. Die Thaͤtigkeit der kleinen Ger 
faͤſſe der verfchtedenen Theile der Äufern Haut find 
nicht allein unter einander aſſociirt, ſondern find 
auch fehr ſtark mie ıdenen verfchiedener innerer 
Membranen und 'befonders mit der des Magens 
aſſociirt. Wenn daher die Thätigkeit des Mas 
gens geringer als natuͤrlich iſt und Unverdaufichs 
keit und Cardialgie daraus entfteht, fo entfernt 
dieſe Symptome nichts fo Fräftig als der Reitz eis 


zes Dlafenpflaftets im Nücden. Die Kälte der 
Ertsemitäten, z. B. der Nafe, der Ohren oder dee 
Se Sins 


⸗* 


f 
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ginger ſind daher die beſte Snotaien zur Fe 
— der NEN 


2 


Vermindere den Keig, eine Beitfang. In— 
dem man die Quantitaͤt der Waͤrme „für eine Mi 
nute oder zwey vermindert, indem man in ein kal⸗ 
tes Bad geht, wird. eine groſſe Anhaͤufung von 
ſenſoteler, Kraft hervorgebracht. Denn nicht 
allein die e.Elginen Gefaͤſſe der ganien ‚Haut werden 
auf eine Zeitlang unthätig,. wie ‚man. das aus der 
bleichen Farbe der Haut ſi eht, ſondern auch die 
kleinen Gefaͤſſe der Lungen verlieren viel von ihrer 
Thaͤtigkeit durch die Mitleidenſchaft mit  deyen 
der Haut, wie man das aus der Beſchwehrlichkeit 
bes, Athmens beym erſten Eintritt. ins kalte Bad 
Seht, Inydem man aus dem Falten Bade; wieder 
herausſteigt, wird die ſenſorielle Kraft durch den 
gewöhnlichen Reitz der. Waͤrme der Atmoſphaͤbe 
in groſſe Thaͤtigkeit geſezt und eine ſtarke Erzeu— 
gung thieriſcher Waͤrme iſt die Folge davon. Je 
Jaͤnger ſich eine Perſon im, kalten Bade aufhaͤlt, 
deſto groͤſſen muß die, gegenmärtige Unthaͤtigkeit 
eines. groſſen Theils des Syſtems werden ‚und 
folglich, defto gröffer die Anhäufung der jenforie 
‚sen Kraft. Daher emofielt Pomme einige mes 
lancholiſche Patienten zwey bis ſechs Stunden in 
acate und in noch eaher. Boder zu ſehen . — 
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65. Vermindere den Reitz eine Zeitlang unter 
den. natuͤrlichen und dann vermehre ihn über den 
natuͤrlichen. Die Wuͤrkung dieſes Proceſſes auf 
eine unrechte Art angewandt, ſieht man wenn man 
denen, welche vorhin groſſen Hunger oder heftige 
Kaͤlte gelitten haben, auf einmal ſehr viel Speiſen 
giebt oder fie, in eine groſſe Wärme, hringt. Die 
angehaͤufte ſenſorielle Kraft wird dann, in ſo heſ⸗ 
tige Bewegung geſezt, daß Entzuͤndung und Brand 
Dazu koͤmmt und Tod die Cataſtronhe beſchließt. 
In manchen Krankheiten ib dirſe Methode die 
wuͤrkſamſte. Daher leiſtet die Fieberxinde in kal⸗ 
ten Fiebern deſtor ſichere Wuͤrkung, wenn man fie 
mach Brechmitteln giebt. In Krankheiten, die 
von „heftigen. Schmerzen. begleitet werden, hat 
Opium noch⸗ einmel fo viel Wuͤrkung wenn vor⸗ 
her Aderlaͤſſe und Purganzen gebraucht find: Auf 
dieſem Grundſatze ſchien. die gluͤckliche Curart dag 
Sydenhams zu beruhen, welcher ein Aderlaß und 
sine Abführung in der ter ” 
er 1 haare, — und Opiate auwandte. 
se asian. Be m 


7) — den —DD —— 


der fenforiellen Kraft vor. Daher iſt in Sichern 


mit Schwaͤche eine liegende Stellung/ Stillfchweir 
gen, wenig Licht und. ein ſolcher Wärmegräd, daß 
kein aa oder False Entremitaͤten· entſtehem 


allen 
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allen übrigen vorjüziehen. Der Puls der Patiens 
ten in Fiebern mit Schwäche wird um zehn Schlaͤ⸗ 
ge in der Minute ſchneller, wenn fie aus dem 
"Bette aufftehen. Denn der Aufwand von fenfos 
tiellee Kraft‘ der erforderlich ift, um den Körper 
aufrecht zu erhalten 'und der zu dem: allgemeinen 
Wangel — — reason FR afficirt die 
Vreulation. — —0 [ 


6) Se — Pr und a je Grabe 
Bas Organ in Ruhe oder Unthätigfeit geweſen iſt, 
ſo daß es nur noch blos Leben und Erweckbarkeit 

uͤbrig behalten ‚hat, deſto geringer: ſollte der zuerſt 

angebrachte Reitz ſeyn. Die Menge ver Reitzung 

Zu beſtimmen tft’ ein ſehr ſchwuͤriger Gegenſtand, 
wenn der Torpor oder die Ruhe der Fibern in 
ſehr hohem Grade “oder ſehr lange Zeit gedauert 

hat, z. B. in Fieberfroſte, in anhaltenden Fiebern 

mit groſſer Schwäche bey Leuten, die auf der See 
ausgehungert find, oder die behnahe erfroren finde 

In den beyden legten · Faͤllen müffen Anfangs ſehe 
kleine Quantitaͤten Nahrung gereicht und muͤſſen 
ſehr geringe Grade von Waͤrme nach: und nach 
angewandt werden. Zn den beyden erſtern Fils 
len, muͤſſen ſehr kleine Reitze von Wein und Arge 

tzeyen mehr als was fie vorhin gewohnt waren, 

‚angewandt: worden und das zwar im oͤftern «und 
— —W—— beſtimm⸗ 
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beftimmten Zwifchenräumen,‘ fo daß bie Wuͤrkung 
der erſten Quantitaͤt bemerkt werden kann, ehe 
man eine andere giebt. 


Wenn man auf dieſe Umſtaͤnde nicht achtet, ſo 
wird, da die ſenſorielle Kraft in den ruhenden 
Fibern angehaͤuft iſt, eine unordentliche Thaͤtigkeit 
durch die Vermehrung des Reitzes, welcher auf 
die angehaͤufte ſenſorielle Kraft wuͤrkt, hervorge⸗ 
bracht werden und entweder Laͤhmung oder Tod 
der contractilen Fiber erfolgen, weil durch die 
vermehrte Thaͤtigkeit des afficirten Organs eine 
gaͤnzliche Erſchoͤpfung der ſenſoriellen Kraft her⸗ 
vorgebracht wird. Oder die heftigen Aeuſerungen 
erregen ſchmerzhafte Empfindungen, welche ein 
neuer Reitz werden und indem ſie dadurch Entzuͤn⸗ 
dung hervorbringen, die ſchon zu groſſe Thaͤtigkeit 
der Fibern noch vermehren und noch ſchneller die 
ganze ſenſorielle Kraft in dem handelnden Organe 
erſchoͤpfen, wodurch dann Brand, das iſt der Tod 
des Theils entſteht. 

Daher haben ſo manche Leute, deren Glieder 
durch heftige Kaͤlte betaͤubt waren, dadurch ihre | 
Glieder verlohren, daß fie zu ſchnell ans Feuer 
gebracht wurden, worauf der Brand an den Slies 
dern entftand; andere die auf der See beynahe 

M ver⸗ 
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verhungert waren, ftarben plözlich dadurch, daß 
fie nun ein gewöhnliches Mahl zu fich nahmen. 


Ich habe zwey fehr glaubmwürdige Falle von Kranz 


fen gehört, welche, indem fie in dem Anfall der 
Kalte bey einem Falten Fieber Wacholderbrantwein 
und Weineffig nahmen, durch die darauf folgende 
Entzündung ftarben. In manchen Fiebern mit 
Schwäche hat der unbegrenzte Gebrauch des Weing 


und die zweckloſe Application von Blafenpflaftern _ 


eine groſſe Zahl Kranke durch die Schwäche ge: 
tödtet, welche diefer zu heftigen Reitzung folgte, 
" indem die fenforielle Kraft durch ihre unordentliche 
Thätigkeit erfchöpft wurde. 


oder mindefte Grad von Beraufhung ſtatt 


hat, da iſt eine verhältnigmäffige Wienge Schwaͤ⸗ 


che die unausbleibliche Folge. Es giebt aber eine 


goldene Kegel, durch welche man den nöthigen 
und nüzlihen Grad von Reitz in Fiebern mit 
Schwäche beftimmen fann. Wenn Wein oder 
Bier entweder allein oder mit Waffer verdiinne 
gegeben wird, fo ift dann der Neiß in der gehoͤri— 
gen Menge angewandt, wenn der Puls langfamer 
wird und diefer Reitz muß dann alle zwey oder 
drey Stumde, oder wenn man merft, daß der 
Puls wieder fehneller wird, wiederholt werden. 


| Sn der chronifchen Schwäche, melde durch 
— ſpirituͤſer oder gegohrner Getraͤnke 


her⸗ 


v 


— 
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hervorgebracht ift, giebt es eine andere goldene 
Hegel, durch welche ich mit fehr gluͤcklichem Erfolg, 
die Menge des Weingeiftes, welche die Patien. 
ten ficher entbehren Fonnten, beſtimmt habe, denn 
es giebt fein ander Mittel, wodurch fie ihre Se 
fundheit wieder erhalten koͤnnen. 


Ich befahl mehreren dieſer Patienten ein 
Bierthel von der Menge fpirituöfes Getraͤnks, 
woran fie zulezt gewohnt waren, wegzufaffen, 
wenn nach vierzehn Tagen ihr Appetit zunahm, ſo 
mußten ſie noch ein Vierthel weglaſſen, bemerk⸗ 
ten fie aber daß ihre Verdauung durch dieſen Wianz 
gel der gehörigen Menge von fpiritudfem Getränf 
geſchwaͤcht wurde, fo rieth ich ihnen fortzufahren 
und lieber die Uebel die fie hatten, zu ertragen, 
als Gefahr zu laufen, noch gröffere zu erfahren. 
Zu gleicher Zeit wurde Sleifchdtät Mit oder ohne 
Gewuͤrz empfohlen, mit Chinarinde und Stahl 
in kleinen Dofen zwiſchen ihren Mahlzeiten und 
ein halber oder ganzer Gran Opium mit finf oder 
acht Gran Rhabarber auf die Nahe 


Dreyzehnter Abſchnitt. 
| Bon vegetabilifchen feben. 


1. J Vegetabilien ſind reitzbar. Mimoſa. 
Dianaoa — Vegetabiliſche Secretivnen. 
Ma 2) 


nf 


180 


* Die Knoſpen der Vegetabilien ſind Thiere eis 
ner niedrigern Ordnung, ſind einer groͤſſern oder 
geringern Reitzbarkeit unterworfen. II. Maͤnn⸗ 
liche und weibliche Geburtstheile der Pflanzen 
zeigen Spuren von Empfindlichkeit. III. Vege⸗ 
tabilien haben einigermaſſen Willen. IV. Bewe⸗ | 
gungen der Pflanzen find aſſociirt, wie die der 
Shiere, V. Die -vegetabilifche Structur iſt der 
der thieriſchen gleich, ihre Arthenen und Stigmata 
find lebendige Creaturen. Maͤnnliche Blumen 
der Valisperig.., 2) Dh ‚Vegetgbilien, Ideen har 
ben? Sie haben Sinnesorgane, wie von Gefühl 
und, ‚von Geruch und Ideen von Dingen auffer, 


en! ee —— ER Ey 


| 1. ı) Die Sibern der vegetabiliishen Welt for, 
wohl. als der animalifchen find durch die Reiguns, 
gen. von aͤuſern Gegenftänden zu mancherley Ber 
wegungen, erweckbar. Diefes fieht man, am deut 
lichften an, der-Mimpfa oder ſenſitiven Pflanzen; 
deren Blaͤtter fich, nach der mindeften Berührung, | 
zufammenziehn, an der Dionaca mufcipula, ‚welche 
Fürzlich aus den amerifanifhen Suͤmpfen zu ung 
heruͤbergebracht wurde md zdia) uns eineff>andern 
Beweis von der pegetabiliſcheg Reitzbarkeit giebt. 
Ihre Blätter find mit Stacheln am obern Rande 


bewafner und me tund Ku den Stamm‘ je der 
Me La ‚v3‘ +33. 2 an Rd —9 6— Ex 
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Erde verbreitet, wenn ein Inſect auf feinem Gan: 
ge nach der Blume oder den Saamen über diefe 
Blaͤtter Friecht, fo fihlieffen ſich die Blätter wie 


eine frählerne Maufefalle und vernichten ihren ' 


Seind. S. Botanic Garden. Part. II, Note on filene, 


Die verfchiedenen Secretionen der Begetabi: 
lien, von Geruch, Früchten, Schleim, Harz, 
Wachs, Honig u.ſ. w., fcheinen auf diefelbe Art 
hervor. *,racht zu werden, wie in den Druͤſeu der 
. Shiere: \ die gefchmadlofe Feuchtigkeit der Erde 
wird von der Hopfenpflanze in bittern Saft ver 
wandelt, fo wie von dem Wurme in der Nuß— 
ſchaale der ſuͤſſe Kern in ein bitteres Pulver. Die 
Abforptiongfraft in den Wurzeln und in der Rinde 
der’ Begetabilien wird auf änliche Arc durch Fluͤſ— 
figfeiten die an ihre Mündungen gebracht werden, 
in Ihätigkeit gefejt, wie die Milch: und iympho 
tiſchen Gefaͤſſe in den Thieren. 


Die Individuen der vegetabiliſchen Welt 


koͤnnen als niedere oder weniger vollkommne Thiere 


betrachtet werden. Ein Baum iſt eine Anhaͤufung 
von vielen lebenden Knoſpen und aͤnelt in dieſer 
Ruͤckſicht den Zweigen von Korallen, welche An; 
haufungen von vielen Thieren find. jeder diefer 
Knofpen eines Baums hat feine eigene Blätter 
oder Petala ftatt der Lungen, bringt feine leben; 
| | dig 


— 


dig gebährende, oder Eyer gebährende Nachkom⸗ 
menſchaft in Knoſpen oder Saamen hervor, hat 
ſeine eignen Wurzeln, welche ſich laͤngſt dem 
Stamme des Baums erſtrecken und mit den Wur⸗ 
Jeln der andern Knoſpen verwebt find und die 
Rinde bilden, diefe ift der einzige lebende Theil 
des Stammes, wird jährlich erneuert und über 
die frühere Rinde herüber gezogen, welche dann 
abſtirbt und mit ihren ſtockenden Saͤften nach und 
nach zu Holz erhaͤrtet und die concentriſchẽen Jahr⸗ 


ringe bildet, welche wir an geſchlagenen Bloͤcken 
bemerken. | 


| Folgende Umftände beweiſen die Individualität 
| ber Knofpen von Baͤumen. Erftlich giebt es viele 
' Bäume, deren ganzes innere Holz abgeftorben ift 
und dennoch find die Zweige friſch und gefund. 
Zweytens, . die Fibern der Ninden der Bäume 
find Hauptfächlich ongitudinal, find Wurzeln änlich, 
wie man fehr ſchoͤn an denen präparirten Ninden 
ſieht, welche Eürzlich aus Otaheite gebracht find. 
Drittens in horizontalen Wunden der Baumrins 
den, werden die Fibern der Oberlippe der Wunde 
immer nach unterwaͤrts verlängert wie Wurzeln, _ 
die der untern Lippe nähern ſich aber nicht um ih: 
nen zu begegnen. Viertens wenn man feuchtes 
Moos um ein Gelenk eines Weinftods windet, 
| oder 
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der feuchte Erde darum fchlägt, fo werden Wur: 
zeln daraus hervorfproffen. Fünftens bey der In— 
oculation der Bäume werden viel Früchte aus ei; 
nem Auge hervorgebracht. Sechſtens ein neuer 
Baum wird hervorgebracht, wenn von einem al: 
ten Baume ein Zweig gebrochen und in die Erde 
gepflanzt wird. 


Aus diefem allen fcheint e8 wahrfcheinlich, daß 
die Knoſpen der Baume im Herbft, wenn fie ihr 
Laub verlieren,‘ eben fo viel jährliche Pflanzen 
find, daß die Rinde ein Gewebe von den Wurzeln 
jedes Knoſpen ift und daß das innere Holz feinen 
andern Nugen hat, als fie in der Luft aufrecht zu 
erhalten und daß fie fo der thierifchen Welt in 
ihrer Individualitaͤt gleichen. *) 

Die 


*) Es ift merfwürdig, daß einer unferer erften 
deutfchen Dichter, Hr. Geheimerath Goͤthe 
ganz aͤnliche Ideen über die Individualität 
jedes einzelnen Knofpen, in Deutfchland zu: 
erft vorgetragen bat, wie hier unfer englifche 
&änger des Botanic Garden vorträgt. Alle 
bier und von Hr. Geheimerath Göthen 
(über die Metamorphofe der Pflanzen) noch 
mehr erläuterte Analogien geben der Idee 
ein ſolches Gepräge von Wahrheit, dag man 
ihr den Beyfall nicht verfagen kann und da: 
durch noch mehr überzeugt wird, dag Dicht: 
kunſt den Sinn für Wahrheit felbjt im wif: ° 

fen: 


f 
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Die Seritabilität der Pflanzen fcheint eben fo 
wie die.der Thiere durch Gewohnheit vermehrt 
oder vermindert zu werden. Denn diejenigen 
Bäume und Sträucher, welche aus fältern Klic 
maten in waͤrmere gebracht werden, fchieffen ihre h 
Blätter und Blüten vierzehn Tage feäher hervor 


F als die einheimiſchen. | 


Profeſſor Kalm beobachtete in feinen Reifen in 
Meu York, dag die aus England gebrachten Aes 
pfelbaume vierzehn Tage eher blühen, als die eins 
gebornen. In unferm Lande hat man beobach⸗ 
tet, daß die Straͤucher, welche ein oder zwey 
Grad weiter von Norden hergebracht ſind, beſſer 
blühen als diejenigen, welche aus ſuͤdlichern Ge; 
genden fommen. Der fibirifche Gerfte und Kohl 
follen in unferm Klima gröffer werden, als diefel; 
ben Pflanzen aus füdlihern Gegenden. Und uns 
fer aufgefchüttete Wurzelwerk, z. B. Kartoffeln, 
Zwiebeln u. ſ. w. fehlagen durch weniger Wärme 

| | Zu | im 
fenfchaftlichen fehr veredelt. Die Herrn, 
welche die Kunft üben, ungereimte Dinge in 
Keime zu bringen, thun zwar ihr möglich: 
fies, das gute Vernehmen zwifchen Minerva 
und den Mufen zu ftöhren, dafür mögen fie 
denn auch immer ihre eigene Klaße ausma; 


chen, welche alles wiffenfchaftliche haßt, weil 
ſie es nicht kennt. Anm. d. Ueb. 


! 
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im Fruͤhjahr aus, nachdem fie an die Winterfälte 
gewohnt find, als im Herbſt, nach der Kite des 
Eommers. 


I. Die Stamina und Piftillen der Blumen 
zeigen ganz deutliche Zeichen der Empfindlichkeit; 
nicht allein dadurch, daß fich viele Stamina und 


Piftillen zur Zeit der Befruchtung einander nds - 


bern, fondern auch dadurch, daß viele ihre Blu— 
menblätter und Kelche während der kaͤltern Zeit 
des Tages fehlieffen. Denn diefes kann Feinem 
Neiße zugefchrieben werden, weil Kälte ein Man; 
gel des Neiges der Wärme ift; fondern weil der 
Mangel von einem gewohnten Reitze Schmerz 
hervorbringt, z. B. bey Kälte, Hunger, Durft 
u. ſ. w. der Thiere, fo müffen diefe Bewegungen 
der Pflanzen, vermittelft welcher jie ihre Blumen 
verfchlieffen, einene unangenehmen Gefühl und 
nicht der Neigung der Kälte zugefchrieben werden. 
Andere falten ihre Blätter während der Finfter: 
niß zufammen, welches eben fo wie das vorherge: 
hende feiner Reitzung zugefchrieben werden Fann, 
da ihnen das reigende Material entzogen ift. 


. Die Annäherung der Antheren mancher Blur: 
men zu der Narbe und der Piftillen anderer Blu⸗ 

- men nach ben Antheren, muß einer Leidenfchaft 
Ä der 
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ber Liebe zugefchrieben werden und gehört alfo zu 
den Empfindungen und nicht zu den IE: 


m. Daß die vegetabiliſche Welt einigen Grad 
von Willenskraft befizt, zeigt ſich aus der Nord: 
mwendigfeit des Schlafs, welcher wie wir im 
XVII. Abſch. gezeigt haben, in einem temporellen 
Aufhören der Willenskraft befteht. Diefe Wil: 
lenskraft erfcheint in der ringelförmigen Bewegung 
der Gabeln am Weinſtock und an andern ranfen: 
den Pflanzen; oder in der Anftrengung die obere 
Fläche ihrer Blätter aufwärts oder. die Blumen 


nach dem Fichte zu Eehren. 


IV. Die Affociationen ’ fibröfer Bewegungen 
werden in der vegetabilifchen Welt eben fo gut 
wie in ber thierifchen beobachtet. Die Abtheilun⸗ 
gen der Blätter der empfindlichen Pflanze (Mi- 
mofa) find gewohnt worden, fich bey der Abe; 
fenheit des Lichts zugleich zufammen zu ziehen, 
wird daher durch irgend einen andern zufälligen 
Umftand, z. B. einen leichten Schlag oder Stoß 
eine Abtheilung zut Zufammenziehung gereizt, fo 
sehen fih die benahbarten Abtheilungen auch zu; 
fammen, weil ihte Bewegungen mit denen der 
gereizten Theile affociire finds. So find die ver; 
fhiedenen Stamina der Elaffe der Syngeneſie ger 
wohnt 
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wohnt, ſich Abends zufammen zu ziehen und reizt 
man daher eins derfelben mit einer Nadel, zufolge 
des Berfuchs des Hrn. Eolvolo, fo ziehen fie ſich 
vermoͤge ihrer angenommenen Aſſociation alle zur 
ſammen. 

Um zu beweiſen, daß das Zuſammenfallen der 
Sinnpflanze keiner mechaniſchen Vibration, die 


laͤngſt dem ganzen Zweige fortgepflanzt wird, 


wenn ein einziges Blatt mit dem Finger beruͤhrt 
wird, zuzuſchreiben ſey, wurde ein einzelnes Blatt 
dieſer Pflanze mit einer ſcharfen Schere aufges 
ſchlizt; es gingen einige Secunden hin, ehe die 
- Mflanze für diefe Verlegung empfindlich zu ſeyn 
fhien, dann fiel aber der ganze Zweig big auf den 
Hauptſtamm zufammen. Diefer Verfuch wurde 
mehrere male mit dem möglichft Fleinften Stoffe 
auf die ganze Pflanze wiederholt. 


V. 1) In Raͤckſicht der zahlreichen Umftände, 


“aus welchen die Analogie der vegetabiliſchen Krıos 
ſpen mit den-Thieren beftätige wird, verweife ih 


den Lefer auf die angehängten Noten am Ende 
des Botanic Garden Part. I, Dortift gezeigt, daß 
die Wurzeln der Pflanzen dem Syſtem der Milch: 
gefäffe in Thieren änlich find ; die Saftgefäffe im 
Frühjahr, ehe die Blätter ausgefchlagen find, has 
ben Analogie mit den Gefäffen des Mutterkuchens 
| | beym 
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beym Fötus, die Blätter der Landpflanzen gleichen 
den Lungen und die der Wafferpflanzen den Kie: 
men der Fifche. Es giebt in ihnen ein anderes 
Gefaͤßſyſtem, welches dem Pfortaderfuften der 
vierfüffigen Thiere oder der Aorta der Fifche gleicht. 
Die Verdauungskraft der Vegetabilien iſt der der 

Thiere aͤnlich, indem dadurch eingeſogene Fluͤſſig— 
keiten in Zucker verwandelt werden. Die Saa— 
men gleichen den Eyern der Thiere und die Kno— 
fpen und Zwiebeln jener ihrer lebendig gebornen 
Nachkommenſchaft. Endlich wird dort gezeigt, 


‚daß die Antheren und Narben wahre Thiere find, 


die an ihren Mutterſtamm auf eben die Art wie 
Dolypen oder Korallengewürme befeftigt find, die 
aber ihre willführliche Bewegungen haben; dag 
fie. der Leidenfchaft der Liebe unterworfen und mit 
der Kraft ihres gleichen hervorzubringen begabt 
find, daß fie wie Bienen ud Schmetterlinge, die 
ihre Nectarien plündern, mit Honig ernährt wer; 
den. S. Botanie Garden, Part. I. add. Note XXXIX. 


i 
Die männlichen Blüten der Valisneria nähern. 

fich der anfcheinenden thierifchen Natur noch mehr, 
da fie fich von ihrem Mutterftamme trennen und 
auf dem Waſſer nach den weiblichen Blüten hin: 
fhwimmen. Botanic Garden. Part. II, Art. Va. 
lisneria, Andere Pflanzen aus den Claſſen der. 
Mondr 
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Monoͤcie, Diöcie und Polygamie, entleeren ſich 
des befruchtenden Staubes, welcher durch die Luft 
nach der Narbe der weiblichen Bluͤten auf eine 
beträchtliche Weite hingebracht wird. Kann dies 
fes durch irgend eine fpecifiiche Anziehung bewuͤrkt 
werden? Oder ift es, wie die Verbreitung ber, 
riechbaren Theile der Pfianzen blos. dem Winde 
überlaffen und v wird die zufaͤllige Mißleitung dies 
ſes Staubes durch die groſſe Menge welche her⸗ 
vorgebracht wird, aufgewogen. *). * 
2) Dieſes leitet uns zu der merkwuͤrdigen Un⸗ 
terſuchung, ob Pflanzen Ideen von äuferlichen 
Dingen haben? Da alle unfere Ideen durd) un: 
ſere Sinne erlangt Verden, “fo kann die Frage fo 
verändert werden, ob Pflanzen Sinnesorgane be? 
fißen? Es tft gewiß, daß fie einen Sinn für 
wärme und Kälte N einen andern für Feuch⸗ 
tige 
9 Den Antheil ide — an- dieſem 

-  Gefchäfte der Befruchtung zu haben fcheinen 
hat der fcharffinnige Verf. hier ganz aus Me! 
Acht gelafien, der deutfche Lefer wird fich 
bier der merfwürdigen Beobachtungen des 
Hrn. Chriſtian Conrad Sprengel (das ent: 
deckte Geheimniß der Natur im Bau und in 
ber Befruchtung der Blumen, Berlin 1793. 
4.) erinnern, und fie bey Würdigung diefes 


Gecgenſtandes zu nußen wiſſen. Anm. des 
RR, j 
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tigkeit Und Trockniß und einen andern für Licht 
und Sinfternig „ denn fie fchlieffen ihre Blumen⸗ 
blaͤtter zufällig durch die Gegenwart von Kälte, - 
Feuchtigkeit und Dunfelheit. Es ift auch bereits 
ſchon gezeigt, daß diefe Bewegungen nicht blog 
durch) Neigung entftehen fönnen, weil Kälte und 
Dunkelheit negative Gröffen find’ und in biefer 
Ruͤckſicht muß Empfindung oder Wille voraus ge: 
feit werden und folglich ein Senforium ober Ver⸗ 
einigungspunft der Nerven. So ziehen wir FROM 
die Pupille zufammen, wenn. wir ine Licht gehen, 
nicht vermöge des Reitzes des Lichts auf die feinen, 
Muskeln der Iris, fondern weil die. Bewegungen 
der Iris aſſociirt find mit den Empfindungen und 
eines zu flarfen Lichts auf der Netzhaut. Dieſes 
Eönnte. ohne. ein Senſorium oder einen Vereini⸗ 
gungspunkt der Nerven der Iris mit den: Ge: 
ſichtsnerven nicht ftatt haben. S. Botanic Gar« 
den, Part.I. Cant, 3. 1. 440, Note. *) i 


Auſſer diefen Sinnesorganen welche Kaͤlte, 
Est und. »:Dunfetpet unterfcheiden, haben 
| die 


%. Die Beobachtung des St. Yves, welche ich 
in meiner Abhandlung uͤber die Lebenskraft 
S.516. ausführlich erzählt habe, beftatige 
diefes völlig... Auch Rob. Whytt ift derfelben 
Meinung. S. Deffen Beobachtungen über 
die Natur der Nervenkranfheiten,- Leipzig 
1766, 8. S. 13, An. d. Ueb. 
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die Blätter der Mimoſa, der Dionaͤa ‚der Dros 
fera, die Staubfäden verfhiedener Blumen, z. B. 
bieder Berberigen, der zahlreichen Elaffe der Syn⸗ 
genefiften u. a. einen Sinn für äuferlihen Eine 
druck, das ift einen Gefühlfinn und alfo ein ges 
meinfchaftlidhes Senforium, vermittelt. welches 
ihre Muskeln in Ihätigkeit gefezt werden. In 
manchen Blumen nähern ſich endlich die Staubs 
beutel wenn fie reif find der Narbe, in andern 
nähert ſich das weißlihe Organ dem männlichen. 


In einer Pflanze der. Collinfonia, wovon ich 
einen Zweig vor mir habe,. find die zwey gelben: 
Staubfaͤden, etwa drey achtel eines Zolls lang 
und divergiren von einander in einem Winfek 
von etwa funfzehn Graden, ber. purpurrothe 

Stempel ift einen halben Zoll lang und ift in ei— 
nigen Blumen an den Staubfaden zur rechten 
Hand, in andern an den zur linfen Hand gebogen. 
und wird wie ich vermuche, morgen feinen Plag: 
in den Blumen, welche ihren Saamenftaub nach: 
PR verfchüttet haben, verändern. | 


g6 frage, duch welche Kraft erden die- 
Staubfäden in manchen Blumen und. die Stempel 
in anderen geleitet, um ihre Liebhaber zu finden? 
Wovon wiſſen die einen, u die andern. in ihrer 
Nach⸗ 


sa — 
Nachbarſchaft find? Wird dieſe ſonderbare Art 
von Annaͤherung durch mechaniſche Anziehung oder 
durch die Empfindung der Liehe hervorgebracht ? 
Die leztere Meinung wird durch die ftärffte Ana—⸗ 
logie umntetftügt,;; weil eine Reproduction derfelben 
Art die Folge davon iſt und dann ift doch noch ein 
anderes-Sinnesorgan nöthig, welches diefe vege— 
tabilifchen, Verliebten leitet, um:einander zu fins 
den, ‚ein Siunesorgan das vermuthlich unſerm 
Seruchsorgan analog iſt, melches. in’der thieris: 
fhen Welt das neugebohrne Junge zum Quell ſei— 
ner Nahrung leitet und die Pflanzen müffen daher 
forscht eine: Faculeät haben — zu — 
als ON Er ’ 
8 en fie auch auferdem an den Enden 
‚wie. die‘ äuferfien Enden unfrer Milchgefaͤſſe, um - 
die ihnen “eigene dienfiche Nahrung auszuſuchen; 
und auffer verfchiedenen Arten: von Reitzbarkeit im 
den verſchiedenen Drüfen, welche Honig, Wachs, 
Harz u: f.w. abſondern, ſcheint das vegetabiliſche 
Leben ein Sinnesorgan zur Unterfcheidung der 
verſchledenen Grade der Wärme, ein anderes zur 
Unterſcheidung der verſchiedenen Grade der Feuch⸗ 
tigkeit, noch ein anderes fuͤr das Licht, eimander: 
res * das —— und — noch ein 
F ander 
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anderes, welches mit unferen Seruchsorgan Ana; 
logie hat, zu beſitzen. Diefen muß noch die un: 
zweifelhafte Evidenz ihrer Leidenfchaft der Liebe 
hinzugefügt werden und ich glaube, wir können 

init Wahrheit fcehlieffen, daß fie mit einem gemein; 
fchaftlichen Senforium begabt find, welches jeder 
Knofpe eigen ift und daf fie gelegehtlich dieje Per; 
ceptionen wiederholen müffen, entweder in ihren 
Fräumen oder in den Stunden des Wachens und 
folglich fowohl von manchen Eigenfchaften der 
Welt auffer ihnen als von ihrer eigenen Eriftenz 
müffen Ideen haben. 


Vierzehnter Abſchnitt. 
‘ Bon der Hervorbringung der Ideen. 


I. Bon materiellen und immateriellen Weſen. 
Lehre des heiligen Paulus. I. 1) Von dem 
Sinne des Gefühls, von Solidität. 2) Von 
Figur, Bewegung, Zeit, Ort, Raum, Zahl. 
3) Bon der Durchdringlichkeit der Materie. 
4) Der Lebensgeift beſizt Solidität, Figur, 
Sichtbarkeit u. ſ. w.; von Geiftern und Engeln. 
5) Die Eriftenz von Dingen auffer uns. TIL. Vom 
Sehen. IV. Bom Hören. V. Vom Gerud) 
und Geſchmack. VI Von dem Dinnesorgan 
durch welches wir. Warme und. Kalte verſpuͤren, 

N | wel; 
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“welches nicht durch das Gefuͤhlorgan geſchieht. 
VII. Bon dem Sinne der Ausdehnung. Alle Io: 
eomotiven Muskeln können als ein Sinnesorgan 
betrachtet werden. VII. Bon den Sinnen des 
Hungers, des Durftes, des Mangels an frifcher 
Luft, faugende Kinder, Begattungstrieb. IX. Von 
manchen anderh Sinnesorganen, die zu den Druͤ— 
ſen gehoͤren. Von ſchmerzhaften Empfindungen, 
die durch Uebermaaß von Licht, Druck, Waͤrme, 
Jucken, Aetzmittel und Electricitaͤt hervorgebracht 
werden. | 


I. Die Philoſophen fi nd immer fehr verlegen 
geweſen, wenn fie er£lären follten, wie wir mit 
der Welt auffer ung befannt werden, "fo fehr daß 
Dr. Berfly felbft an der Eriftenz biefer Welt 
auffer ung zweifelte, da er beobachtet zu haben 
glaubte, daß keine unferer Ideen ihrem correfpon; 
direnden Objecte gleiche. Ar. Hume nimmt ar, 
daß unfer Glaube (belief) von der gröffern Un⸗ 
terfcheidbarkeit oder Energie unferer Ideen von der 
Perception abhaͤnge und Hr. Reid hat kuͤtzlich be⸗ 
hauptet, daß unſer Glaube von aͤuſern Dingen 
ein angebohrnes Principium ſey, welches mit un: 
fern Perceptionen nothwendig verbunden ift. 


So ſehr wahr iſt die Behauptung des beruͤhm⸗ 
ten Mallebranche: „daß uns unſere Sinne nicht 
= \ „gege-· 
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„gegeben find, um das Weſen der Aufern Dinge 
„zu erforjchen, Jondern um uns mit den Mitteln 
„befannt zumachen, um unfere eigene Eriftenz zu 
„erhalten; (L.I. Chap, V.) eine traurige Nefles 
zion für die Philoſophen. | 


Ginige Philoſophen haben alle gefchaffene We: 
ſen in materielle und immaterielle abgetheilt: er: 
ftere umfaffen alle die Art von Wefen, welche den 


mechanifhen Geſetzen der Action und Reaction ges 


borchen, welche aber felbft feine Bewegung ans 
fangen koͤnnen; die andern find die Urſache aller 


2 en 


Bewegung und heiffen entweder die Schwehrfraft, 


oder die fpecififche Anziehung oder der Lebensgeift. 
Diefes immaterielle Agens fol in oder mit der 
Materie eriftiren, von ihr aber ganz verfchieden 
ſeyn und foll gleich fähig feyn noch zu eriftiren, 
nachdem die Materie welche es jezt bejizt, zer— 
fezt ift. 


Diefe Theorie wird durch Analogie nicht we; 
nig unterftüzt, da Warme, Electricitaͤt und Mas 
gnetismus einem Stuͤck Eiſen gegeben oder ge— 
nommen werden kann und folglich ſowohl von 
dieſem Metall getrennt als mit demſelben vereint, 


exiſtiren kann. Nach einer aͤnlichen Schluß— 


folge, ſcheint der Lebensgeiſt, ſowohl vom Koͤrper 
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getrennt, . als mit —— vereint exiſtiren zu 


koͤnnen. 
Ich wuͤnſche hier verſtanden zu werden, ich A 


| wünfche nicht über Worte zu flreiten und will gern 


| zugeben, daß die Schwehrfraft, die fperifiiche Ans 


— 


ziehung, die Electricitaͤt, Magnetismus und ſelbſt 


der Lebensgeiſt aus einer Materie von feinerer Art 


beſtehen koͤnnen und ich glaube mit dem heiligen 
Paulus und Mallebranche, daß die lezte Urſach 
aller Bewegung nur allein, immateriell das iſt 
Gott ift. Der heilige Paulus fagt : „In ihm 
„leben und weben wir und haben unfer Seyn in . 
„ihm;“ und im ısten Capittel des Briefes an die 


Corinther macht er einen Unterfehied zwiſchen 


FOUNN oder Lebensgeift und 77 VEULLOL. oder 


dem wieder belebenden Geifte. Unter dem Worte 


Lebensgeiſt oder fenforielle Kraft werftehe ich blos 


das thierifche Leben, welches der Menſch mit den 


Thieren gemein hat und einigermaffen ſelbſt mit 


den Pflanzen; die Betrachtungen über den un: 


fterblichen. Theil von uns, welches der Gegenftand 
der Neligion ift, überlaffe ich denen, welche ung 


‚bie Offenbarung auslegen. 


IL ı) Bon dem Sinne bed Gefuͤhls. 
Die erſten Ideen womit wir bekannt werden, 


ſi nd die des Gefuͤhlſi nuns; denn der Foͤtus muß im 
.- . DRUM, 
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Mutterleibe über einige Veränderungen der Be: 
mwegung Erfahrung machen und einige Musfelbe; 
wegungen ausüben und erhält dadurch wahrſchein⸗ 
lich fchon einige Ideen von feiner eigenen Figur, 
von der Figur des Uterus und von der Zähigfeit 
der Fluͤſſigkeit welche ihn umgiebt (mie aus den 
Thatfachen erhellt, welche in dem folgenden Abs 
ſchnitte über den Inſtinkt vorgetragen werden. 


Manche unſerer Sinnesorgane find auf einen 
fehr Eleinen Theil des Körpers eingefchränft, z. B. 
die Nafe, die Augen, die Ohren; der Gefühlfinz 
hingegen ift über die ganze Haut verbreitet, in 
höhern Grade und mit gröfferer Feinheit eriftirt 
er aber in den aͤuſerſten Enden der Finger 
und Daumen und in den Lippen. Der Gefühl: 
finn ift alfo fehr bequem zu dem Zweck eingerichtet, 
um Eleinere Körper zu umfaffen und fich in die 
tingleichheiten gröfferer Körper einzufchmiegen. 
Die Figur Eleinerer Körper fcheint von Kindern 
‚durch die Lippen eben fu fehr als durch die Finger 
erlernt zu werden, daher bringen fie jedes neue 
“ Object zum Munde, ſowohl wenn fie hungrig, als 
wenn fie fatt find und junge Hunde fcheinen ihre 
Ideen von der Figur vorzüglich durch die Lippen 
in ihrer Art von Spielen zu lernen. _ 


Wir 
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Wir erlangen unfere Gefühlsideen von den 
Gegenſtaͤnden entweder durch einen einfachen 
Druck des Gefuͤhlorgans gegen einen feſten Koͤr⸗ 
per, oder indem wir unſer Gefuͤhlorgan laͤngſt 
der Oberfläche deſſelben hin bewegen. Im erſtern 
. Balle lernen wir die Länge und Breite des Objects 
durch die Menge unfers Gefühlorgans, die durch 
daſſelbe gedrückt wird, im lezteren Falle lernen 
wir die Länge und Breite des Objects durch die 
Dauer des Druds auf unfer A Gefühl: 
Organ. 


Daher geht es ſehr langſam zu, wenn wir 
uns Ideen des Gefuͤhls verſchaffen wollen und ſehr 
langſam, wenn wir uns ſolche wieder erinnern; 
denn wenn ich jezt an die Gefuͤhlidee eines Wuͤr— 
fels denke, das ift, wenn ich an feine Geftalt und 


an die Soliditaͤt jedes Iheils der Figur deffelben - - 


denke, fo muß ich mir vorftellen, als wenn ich mit 
meinen Fingern über denfelben herfahre und eg 
ſcheint einigermaffen, als wenn ich diefelbe Idee 
fühle, welche vorher den Eindruck deſſelben machs 
te und es geht daher fehr langfam zu, wenn ich 
mid) deffen ganz deutlich wieder erinnern will. 


Wenn ein Körper irgend einen Theil unferes 
Sefühlfinns drückt, was gefchieht dann? Zuerſt 
leidet — Theil unſeres Senſorium einen me⸗ 

chani⸗ 
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chaniſchen Druck, welcher ein Reig heißt, ämey: 
tens eine dee oder Zufammenziehuhg eines Theile 
diefes Sinnesorgane wird erregt; drittens eine 
Bewegung des Mittelpunfts oder des ganzen 
Senforiums wird hervorgebracht, welche Empfins 
dung heißt; und diefe drey Dinge machen die Per: 
ception der Solidität aus. 


2) Don Figur, Bewegung, Zeit, Ort, 
Raum, Zahl. | 

Niemand wird leugnen, daß das Marf des 
Gehirns und der Nerven eine gewiſſe Figur habe, 
welche beynahe der des ganzen Körpers aͤnlich 
feyn muß, da diefes Mark durch den ganzen Kör: 
per verbreitet ift. Hieraus folgt, daß der Lebens: 
geift oder das Lebensprincip, da er diefes Mark 
und feinen andern Theil einnimmt, (welches durch 
eine. groffe Mannigfaltigkeit graufamer Verſuche 
an lebendigen Thieren erwiefen ift) auch dieſelbe 
Figur hat als das oben befchriebene Marf, Sch 
berufe mich auf den gemeinen Menfchenverftand ! 
Der Lebensgeift würft, wo würft er? Er wuͤrkt 
überall, wo das oben befchriebene Mark vorhan; 
den ift, und das zwar, das lied mag mit dem 
noch lebenden Thiere vereinigt, oder e8 mag eben 
davon getrennt .feyn. 3. DB. das Herz einer Bis 
per oder eines Frofches erneuert feine Zuſammen— 
| " ziehun: 
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ziehungen, wenn es mit einer Nabel geprickt wird 


mehrere Minuten, nachdem es aus dem Körper 
geriffen if. Wuͤrkt er fonft noch wo? — Nein, 
denn er exiſtirt gewiß in diefem Theile:des Raums 
und fonft nirgends; das ift er hat eine Figur, 


namentlich die Figur des Nervenfuftems, welches 


beynahe die Figur des Koͤrpers hat. Wenn die 
i dee von Solidität errege wird, wie oben erflärt 

ift, fo wird ein Theil des dehnbaren Gefühlor: 
| gang durch einen aufern Körper zufammengedrückt 


und diefer fo zufammengedrückte Theil des Senſo— 
riums gleicht in der Figur genau der Figur des 
Körpers, der es zufammengedrückt hat. Wenn 
wir ung daher die Idee von Soliditaͤt verſchaf⸗ 
fen, fo erlangen wir zu gleicher Zeit die Idee von 
Figur und diefe Idee von Figur oder Bewegung 
eines Theils des Gefuͤhlorgans, gleicht in ihrer 
Figur genau der Figur des Koͤrpers, welcher ſie 
veranlaßte und macht uns fo genau mit den Eigen; 
fchaften der Welt auffer ung bekannt. 


Da nun das ganze Univerfum mit allen feinen 
Theilen eine gewiffe Form oder Figur hat, fo wird 
diefe Form oder Figur verandert, wenn fich ein Theil 
des Univerfums bewegt: daher weil Bewegung 


nichts anders iſt, als eine beftändige Veränderung der 


Figur 
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Figur, ſo iſt unſere Idee von Bewegung auch eine 


wahre Aenlichkeit der Bewegung, wodurch fie 
hervorgebradht wird. 


Man kann gegen diefe Definition der Bewer 
gung den Einwurf machen, daß eine Kugel von 
Elfenbein fih um ihre Are drehen fann und daß 
hier Bewegung ohne Veränderung der Figur ift. 
Aber die Figur der einen Partifel x an der einen 
Seite diefer Kugel’ ift nicht diefelbe Figur als die 
Figur von y an der andern Seite, noch weniger 
find die Partikeln ſelbſt diefelben, ohngeachtet fie 
änliche Figuren find und daher koͤnnen fie den 
Ort unter einander nicht verändern, ohne die Fis 
gur des Ganzen: zu verruͤcken oder zu verändern. 


Unfere dee von Zeit entfpringt aus derfelben 
Duelle, ift aber mehr abftract, da fie nur die 
comparativen Schnelligfeiten diefer Veranderun: 
gen der Figur umfaßt; wenn daher gefragt wird, 
wie fange war diefes Buch in der Druckerey, ſo 
ann geantwortet werden, fo lange als die Sonne 
durch das Zeichen des Widders ging. 


Unfere Jdee von Ort umfaßt blos die Figur 
einer Gruppe von Körpern, nicht die Figur der 
Körper felbft. Wenn man frägt, wo ift Notting⸗ 
hamfhire, fo ift die Antwort, es wird von Derby: 

| ſhire, 
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fhire, Linconfhire und Leicefterfhire umgeben; 


daher ift Ort unfere Idee von der Figur eines 
Körpers der von den Figuren anderer ‚Körper um: 
geben wird. 23 


Die dee von Raum ift eine mehr abftracte 
Idee von Ort, welche die Gruppe der Körper 
ausſchließt. 


Die Idee von Zahl umfaßt nur beſondere An 
prönnngen oder Vertheilungen einer Gruppe von 
Körpern und ift daher nur eine abfttacte dee von 
den Theilen der Figur der Gruppe der Koͤrper. 
3. B. wenn ich ſage, England iſt in vierzehn 
Grafſchaften getheilt, ſo rede ich blos von einer 
gewiſſen Eintheilung der Figur deſſelben. 


Daher entſteht die Gewißheit der mathemati⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften, indem dieſelben diejenigen 


- Eigenfchaften der Körper erläutern, welche durch 


unfere Sinne genau veränlicht werden, in allen 


" andern WViffenfchaften hingegen müffen wir unfere 
Kenntniſſe blos aus Erfahrungen fammlen, das 


ift, durch Beobachtungen der Würfungen, die von . 


einem Körper auf den andern ausgeübt werden, 


3) Von der Durchbringlichkeit der Materie, 
Die Unmöglichkeit daß zwey Körper in dem: 
felben Raume zugleich- eriftiren können, kann nicht 
J | = aus 
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aus unferh Ideen von Solidität. oder von Figur 
bewiefen werden. Sobald wir Bewegung der u 
‚Gegenftände, melde uns umgeben bemerfen und 
fobald wir lernen, daß wir ein Vermögen befißen, _ 
unfere eigenen Körper zu bewegen, fo machen wir 
die Erfahrung , daß diefe Gegenftände, welche in 
ung die Ideen von Solidität und Figur erregen, 
ſich diefer willführlichen Bewegung unſerer Or; 
gane entgegenfegen; z. B. wenn ich zwifchen mei: 
nen Händen eine Kugel von Elfenbein zu einer 
Sphäroide zufammendräcen will; und wir wer; 
den daher durch Erfahrung belehrt, daß unfer ei: 
gene Körper und die Körper welche wir berühren, 
nicht in demfelben Raume zugleich eriftiven können. 


Dieſes beweiſet aber auf keine Weiſe, daß zwey 
Körper überhaupt nicht in demſelben Raum erifti: 
ren koͤnnen. Galiläi in der Vorrede zu feinen 
Merken feheint der Meinung zu feyn, daß die Ma: 
terie nicht undurchdringlich fey. Hr. Michel und 
Hr. Boscomwich in feiner Theoria Philof, Natur. 
haben diefe Hypotheſe angenommen, welche fürz- 
lich auch von Ar. D. Prieftley, dem die Welt fo 
viele Entdeckungen in den MWiffenfchaften verdanft, 
Öffentlich befannt gemacht ift, (Hift. of Light and 

Colours p: 391.) 
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Der ununterbrochne Durchgang bes Lichts 
durch, tranfparente Körper, der des electrifchen 
Aethers durch Metalle und waͤſſrigte Körper und 


des magnetifchen Strohms durch alle Körper, 


koͤnnte diefer Meinung wohl einige Wahrfcheinlichz 
feit geben. Hieraus fheint es wahrfcheinlich, daß 
es Weſen geben kann, die nicht die Eigenfchaft der 
Solidität beſitzen, fo gut wie es andere geben 
kann, welche die Eigenfchaften nicht befißen, die 
zur Erweckung unferes Gerucis oder Gefchmads | 


- erfordert werden, und daß diefe alfo einen Kaum 
Ä einnehmen Fönnen, ohne andere Körper daraus zu 


verjagen. Mit folhen Wefen koͤnnen wir aber durch 


unſern Gefühlfinn nicht bekannt werden, ſo wenig 


als wir mit Geruͤchen oder Geſchmacken ohne un⸗ 
ſere Sinne des Geruchs und des Sam. be; 
kannt werden fönnen. 


Daß aber ein Wefen eriftiren fönne, ohnaei: 
nen Raum einzunehmen, ift für meine Sjdeen 


‚gänzlich unbegreiflih. Ich berufe mich auf den 


gemeinen Menfchenverftand! Das Seyn fchließt 
ein Wann und ein Wo in fih, erfteres ift eine 
Vergleichung deffelben mit der Bewegung ande: 
ver Dinge und lezteres mit ihrer Lage. 


Eriftirte blos ein Object, wie die ganze Schoͤ⸗ | 
pfung als ein Object angeſehen werden kann, ſo 
Ein 
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fällt die Frage weg, wo dieſes Object eriftirt ? 
Denn es giebt feine andere Objecte, womit feine 
Lage verglichen werden kann. Leugnet man das 
ber, daß ein Wefen in einem Raume eriftire, fo 
feugnet man zugleich, daß es noch andere Wefen 
als diefes eine gebe, denn um die Frage zu beants 
worten, „wo es eriftire 7 ift blos nöthig die Lage 
der Dbjecte zu bezeichnen, welche es umgeben, 


Auf diefelbe Art, wenn gefragt wird, — 
„Wann eriftiet ein Wefen? So zählt die Antwort 
blos die fich folgenden Bewegungen entiweder von 
fich felbft oder von andern Körpern auf; wollte 
man alfo fagen, ein Körper eriftirt in Feiner Zeit, 
f6 wäre das eben fo viel, als alle gemwefene und 
gegenwärtige Bewegung in der Welt zu läugnen. 


4) Bon dem Lebendgeifte 

Ob es gleich Weſen im Univerfo geben Fann, 
welche nicht die Eigenfchaft der Solidität haben, 
das iſt, welche einen Theil Raum inne haben 
£önnen, während derfelbe Theil des Naums von 
andern Körpern eingenommen wird; fo kann es 
doch noch andere Weſen geben, welche diefe Eigen: 
fchaft der Solidität annehmen und nad) Umftän: 
den fie wieder ablegen fünnen, wie man ung von 
Geiſtern und Engeln Iehre; und es follte faſt 
| Bu ſchei⸗ 
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fcheinen, als wenn der Kebensgeift mit diefer Ei; 
genfchaft begabt. feyn müffe, wie fönnte er fonft nach | 
Umftänden den Gfiedern der. Thiere Bewegung , 
mittheilen? Oder felbft durch Zufammenftoffen der 
“ ihn Ämgebenden Körper, 3. DB. des Lichts, des 
Geruchs uf. w. in Bewegung gefezt werden. 
Waͤre der Lebensgeift zu jeder Zeit nothwen⸗ 
dig durchdringlich, ſo koͤnnte er auf die Soliditaͤt 
der gemeinen Materie keinen Einfluß haben und 
diefe koͤnnte nicht auf ihn würfen, fie würden zu: 
ſammen eriftiven, Eönnten einander aber nicht aus 
dem Theile des Raums fortfhaffen, wo fie erifti: 
ven, das ift, fie koͤnnten einander feine Bewegung 
mittheilen. Beine zwey Dinge Fönnen auf 
einander Einfluß ‘haben oder in einander 
würfen, wenn fie nicht Eigenſchaften has 
ben die beyden gemein find, denn auf einen 
andern Körper Einfluß haben oder in ihn zu wär; 
fen, heißt ihm eine Eigenfchaft geben oder mit: 
theilen,. welche er vorhin nicht befaß. Wie kann 
aber ein Körper dieſes einem andern geben, was 
er ſelbſt nicht beſaß? — Die Worte ſelbſt brin— 
gen es mit ſich, daß fie darin uͤbereinkommen muͤſ— 
’ fen, daß fie. das Vermögen oder Facultät haben, 
eine Eigenfchaft gemeinfchaftlich zu befißen. 3.8. 
wenn ein Körper einen andern aus dem Theile 
J des 
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des Raums, den er beſizt vertreibt, ſo muß er 

das Vermoͤgen haben, dieſen Raum ſelbſt einzu— 
nehmen: und theilt ein Koͤrper einem andern 
Waͤrme, oder Bewegung mit, ſo folge daraus, 
daß ſie gemeinſchaftlich die Eigenſchaft haben, 
Waͤrme oder Bewegung zu beſitzen. 


Daher muß der Lebensgeiſt, zu der Zeit wenn 
er feften Körpern Bewegung mittheilt oder fie von 
ihnen erhält, ſelbſt die Eigenfchaft der Soliditaͤt 
befisen. Und folglich zu der Zeit, wenn er andere - 
Arten von Bewegungen vom Lichte erhält, fo muß 
er die Eigenfchaft haben, welche das Licht befizt, 
um diefe Art von Bewegung mitzutheilen, für 
welche Eigenfchaft des Lichts wir noch feinen Na— 
men haben, wenn wir fie nicht Sichtbarkeit 
nennen wollen. Und zu der Zeit, da er in ans 
dere Arten thierifcher Bewegungen durch die Par; 
tifeln von ſchmeckbaren oder riechbaren Körpern 
gefezt wird, welche unfere Sinne des Geſchmacks 
> and Geruchs afficiren, -fo muß er mis diefen 
ſchmeckbaren oder riechbaren Partikeln Aenlichkeit 
haben, indem er eine änliche oder eorrefpondirende 
Eigenfchaft beſizt; die Sprache hat dafür feinen 
Namen, wenn wir nicht die Worte Schmeckbar⸗ 
Feit und Riechbarkeit für dieſe gemeinen Eigenz- 
ſchaften — wollen, welche unſere Ge— 
ae 
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ſchmacks⸗ und Geruchsorgane ſowohl als die Par: 
tikeln der ſchmeckbaren und riechbaren Körper ber: 
fisen. So wie die Worte Gefühlbarfeit und Ge: 
hörbarfeit die gemeinen Figenfchaften ausdruͤcken 
muͤſſen, welche unfere Organe des Gefühls und des 
Gehörs mit den foliden Körpern oder ihren Bi: 
brationen, welche diefe Organe afficiven, gemein; 


ſchaftlich befigen. 


‚.5) Endlich obgleich die Figuren der Körper 
in Wahrheit durch die Figur des Theils des Ge; 
fühlorgans : welcher zur Bewegung gereizt wird, 
veränlicht werden und diefes Sefühlorgan dem fe: 
ften Körper welcher es reizt, in feiner Eigenfchaft 
der Solidität änlich ift und obgleich der Sinn des 
Gehörs den Vibrationen der äuferlichen Körper 
darin gleicht, daß er fähig ift, durch diefe Vibra— 
‚tionen in Bewegung gefezt zu werden und obgleich 
unfere übrigen Organe den Körpern änlic) find, 
welche fie reißen in ihrer Fähigkeit von ihnen ge: 
reizt zu werden und wir dadurch mit den Eigen: 
fchaften der Welt auffer uns befannt werden, 
fo fcheint doch noch einige Schmwürigfeit in 
dem DBeweife der Exiſtenz irgend eines Din— 
ges auſſer uns zu ſeyn, da wir alle dieſe Be— 
wegungen unſerer Sinnesorgane wiederholen Fön: 


nen, entweder durch die Anſtrengung des Willens, 
| oder 
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oder in Gefolg der Empfindungen von Vergnügen 
und Schmerz oder durch die Affoeiation mit an; 
bern fibröfen Bewegungen ‚- wie das in Träumen 
und im Schlafe der Fall ift. 


In unſern Träumen Finnen wir diefen Um; 
fand nicht beſtimmen, weil da unfere Willenskraft 
ſuſpendirt und die Reitze von aͤuſern Koͤrpern 
ausgeſchloſſen ſind; bey unſerm Wachen koͤnnen 
wir aber unſere Ideen, die dem einen Sinne zu⸗ 
gehören, mit denen die dem-andern jugehören ver; 
gleihen und fünnen fo die Ideen, welche durch 
Reitzungen veranlaßt werden, abfondern von de; 
nen welde durch Empfindungen, Willen oder Aſ⸗ 
ſociation hervorgebracht werden. So z. B. wenn 
die Idee von der Suͤſſigkeit des Zuckers in unſern 
Traͤumen erregt werden ſollte, ſo koͤmmt die Idee 
von der Weiſſe und Haͤrte deſſelben vermittelſt 
der Aſſociation zugleich mit vor und wir glauben 
ein materielles Stuͤck Zucker vor uns zu haben. 
Kommt aber bey unſerm Wachen uns die Idee 
von der Suͤſſigkeit des Zuckers vor, ſo verhindern 
die Reitze der uns umgebenden Objecte, z. B. der 
Rand des Tiſches gegen welchen wir druͤcken, oder 
die gruͤne Farbe des Graſes auf welchem wir lie; 
sen, daß die andern Ideen von der Weiſſe und 
Härte des Zuckers durch die Aſſociation nicht 

—A thaͤtig 
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- thätig werden, oder wenn fie vorkommen, fo ver; 
leihen wir fie willkuͤhrlich mit den Reitzungs⸗ 
ideen des oben genannten Tiſches oder des Srafes 
nnd entdeefen fo ihre Trüglichkeit. So koͤnnen 
wir die Ideen, melche durch Reise von äufern 
Gegenftänden erregt werden von denen unterfcheis 
| den, welche durch Afforiation, Empfindung oder 
‚Willen eingeführt werden und fönnen ſo während 
unferm Wachen ung Kenntniß von der Welt auf; 
fer uns verfchaffen. Welches wir inzwifchen nicht 
in unfern Träumen Fünnen, weil wir da meder 
Perveptionen von Aufern Körpern noch Willens 
Eraft haben, um uns in den Stand zu fegen, fie 
mit den Sjdeen der Sjmagination zu vergleichen. 


IM. Bom Sehen 

Unfere Augen bemerken eine Verfchiedenheit 
von Farben oder von Schatten in den Erhaben; 
heiten und Vertiefungen der Gegenftände und fie 
bemerfen ferner, daß diefe Schatten einförmig fich 
verändern, wenn der Gefühlfinn irgend eine Ber: 
Anderung wahrnimmt. Wird daher die Netzhaut 
von Farben oder Schatten von Licht in einer ges 
wiſſen Form gereizt, z. B. in sirfelrunden Flecken, 
jo wiffen wir aus.der Erfahrung, daß diefes ein. 
Zeichen ift, daß ein fühlbarer Körper vor ung iſt, 
und dag feine Figur durch die Miniaturfigur auf 
dem 


En 
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dem Theile unſeres Geſichtsorgans, der auf dieſe 
Art gereizt wird, veraͤnlicht iſt. 


Waͤhrend hier der gereizte Theil der Netzhaut 
genau der ſichtbaren Figur des Ganzen im kleinen 
aͤnlich iſt, ſo bezeichnen die verſchiedenen Arten 
von Reitzen von verſchiedenen Farben, die ſicht— 
baren Figuren der kleinern Theile und durch Ge⸗ 
wohnheit erinnern wir uns en an die rip 
baten Figuren. | 


3. B. wenn ein — der — des 


| Sehens ift, fo wird ein Theil der Neshaut, wel 


he einer platten zweigigten Figur änlich ift, durch 
verfchiedene Schatten von Farben gereist; es ge⸗ 
ſchieht aber nur durch Suggeſtion, daß die Hoͤcker 
des Baums und das Moos, welches den Stamm 


| befranzt, auch vor uns erfcheinen. Diefes find 


Buggeftionsideen, welche wir fühlen oder auf 
welche wir achten, fie find affoctirt mit den Bewer 
gungen der Nekhaut, oder den Meigungsideen, 
auf welche wir nicht achten. 

So daß, obgleich unfere fichtlichen Ideen im 
Kleinen dem Umriß der Figur des gefärbten Körz 
pers gleichen, fo. dienen fie doch in anderer Rück 
fiht nur als ‚eine Sprache, welche durch erwor; 
bene. AMjetjenen die fuͤhlbaren Ideen von den 
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Körpern einfuͤhrt. Daher wird zu unferm Ver: 
gnägen und Unterricht diefer Sinn fe leicht durch 
die Kunſt des Malers getaͤuſcht. Der Leſer wird 
ſehr intereſſanten Unterricht über diefen Gegen; 
ftand in des Bifchof Berfley’s Berfuche über 
das Sehen finden, | ein Bert von grofiem Scharf⸗ 
ſinn. 
Der unmittelbare — des Geſt tt: 
finns ift inzwifchen Licht. Dieſe Fluͤſſigkeit ſcheint 
keinen mechaniſchen Stoß mittheilen zu koͤnnen, 
ohngeachtet ſeine Geſchwindigkeit ſo ſehr groß iſt, 
wie im dritten Abſchnitte erwaͤhnt iſt, ſondern 
ſcheint die Netzhaut vermittelſt ſeines Durchgangs 
durch dieſen Theil des Senſoriums zu thieriſchen 
Bewegungen zu reitzen. Denn obgleich die Augen 
der Katzen und anderer Thiere im Dunklen leuch⸗ 
tend erſcheinen, fo iſt es doch wahrſcheinlich, daß 
von dem Lichte welches auf die Netzhaut faͤllt, 
nichts wieder zuruͤckgeworſen wird, ſondern ſich 
an die Traubenhaut hinter der Netzzhaut ———— 
oder. mit ihr in Verbindung tritt. 


de Verbindung der Fichttheile mit undurdh: 
fihtigen Körpern und alfo auch mit der Trauben⸗ 
Haut des Auges, iſt Aus der Wärme bewiefen, 
welche wie bey andern chemiſchen Verbindungen 
daraus entſtehet. Denn‘ die Sonnenſtrahlen ge⸗ 
— | | ben 
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ben. bey ‚ihrem Durchgange durch buitchfichtige 
Korper feine Wärme, mir welchen; fle fc: nicht 
perbinden, 3.9. die Luft. bleibe felbft im Brenn: 
punfte des ſtaͤrkſten Brennglafes kalt, welches 
doch ein Stuͤckchen einer undurchſichtigen Mate 

— im Augenblicke verglaſet. | 


Iv. Yon bem Gehdrorgen. Ä 


Man glaubt allgemein, daß das. Tcommelfell 
des hrs mechaniſch vibrirt, wenn es hörbaren 
Zönen ausgefest wird, wie die. Saiten eines 

mufitalifhen Inſtruments, wenn diefelben. Nor 

ten auf einander geſtrichen werden. Auch iſt 
die Meinung nicht unwahrſcheinlich, daß ſo wie 
die Muskeln und Knorpel des Luftroͤhrenkopfs 
angewandt werden, um durch mechaniſche Bir 
bhration eine Mannigfaltigkeit von Tönen. hervor⸗ 
zubringen, auch die Muskeln und Knochen des 
Ohrs dazu ſcheinen eingerichtet zu ſeyn, um. die 
‚Spannung des. Trommelfelld zu vermehren oder 
zu vermindern, um anliche ——— Vibra⸗ 
tionen ervorzubringen. Tr 


Aus der Anatomie ift es aber deutlich, daß 
das Tympanum nicht; das unmittelbares Organ 
des Gehoͤrs iſt, ſondern. daß es wie die Horn⸗ 


Haut, und die Fuͤſſi gkeiten des Auges; nur das 
460 — 


—— 
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Dbjeet. ‚für: das unmittelbare Organ vorbereitet. 
Denn die portie mollis des Gehörnerven ift 
nicht Über das Trommelfell verbreitet, fondern 
über den Vorhoff die Schnee und die halbeir⸗ 
felförmigen Gänge des Ohrs, indeß nach den 
Beobachtungen des. D. Cotunni und. Meckel der 
Raum zwiſchen dem Trommelfelle und der Aus⸗ 
breitung des Gehoͤrnerven mit einem Waſſer 
ausgefuͤllt iſt, wie dieſe Beobachter oft bemerkt 
haben, wenn ſie die Koͤpfe von Thieren vor der 
Section erſt gefrieren lieſſen. And da Waſſer 
ein dichterer Koͤrper iſt als Luft, ſo iſt es weit 
geſchickter die Vibrationen fortzupflanzen. Wir 
koͤnnen noch hinzufuͤgen, daß ſelbſt die aͤuſere 
Defnung des Ohrs nicht unumgänglich nöthig 
zur Perception des Schalls erforderlich ift, denn 
einige Leute, die dieſes Mangels wegen haͤtten 
vollkommen taub ſeyn muͤſſen, haben hohe und 
niedrige Toͤne vermittelſt eines kleinen Stocks 
unterſcheiden koͤnnen, welchen ſie zwiſchen die 
Zaͤhne hielten und deſſen Erſchuͤtterungen ſich 


laͤngſt den Knochen des Kopfs fortpflanzten. Hal. 
ler Phyf, T. V. p. 295. — 


Hieraus iſt es ———— daß — un⸗ 
mittelbare Gehoͤrorgan nicht durch die Partikeln 
der * ſelbſt affieire wird, fondern duch die. 

Bi: 


als 
. Bibrationen derfelben in thierifche Bewegung ge: 
feze wird, und aus den (ofen Knochen, welche man 
in den Köpfen einiger Fifche findet, ift es wahr⸗ 
fcheintich, daß. die Vibrationen des Waflers den 


Einwohnern diefes Elements durch ein Anliches 
. Organ bemerkbar werden, 


Die Bewegungen der Atmofphäre, mit wel: 


her wir durch den Sefühlfinn befannt werden, 
find mit der Solidität, Gericht oder vis inertiae - 


derfelben verbunden, hingegen die, welche durch 
das Gehörorgan bemerft werden, hängen bios 


— 


von der Elaſticitaͤt der Atmoſphaͤre ab. Obgleich 
aber die Vibrationen der Luft das unmittelbare 


Object fuͤr das Gehoͤrorgan ſind, ſo ſind doch die 
Seen, welche wir dadurch erhalten, eben fo wie 


die des Gefichts, gleihfam nur eine Art Spra⸗ 


he, welche durch erworbene Affociationen ung mit. 
denjenigen Bewegungen der fühlbaren Körper be: | 
kannt machen, die von ihrer Elafticität abhängen 


und welche wir vorhin durch unfere Gefühlorgane 


gelernt haben. 


V. Vom Geruch und Geſchmack. 


Die Objecte des Geruchs ſind in der fluͤſſigen. 
Atmoſphaͤre aufgeloͤſet und die des Geſchmacks im 


Speichel oder andern waͤſſrigten Fluͤſſigkeiten, 
a“ | | um 
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um fie defto beffer über Ste ihnen zugehörigen Or 
gane zu verbreiten, welche wie es ſcheint durch 
die chemiſchen Verwandſchaften dieſer Partifeln 
welche die Schmecbarkeit und Riechbarkeit die: 
ſer Körper. ausmachen, ‚Mit den Nerven. der , 
Sinne, welche fie percipiren, in thierifche Bewe⸗ 
gungen gefezt worden. 

Gr. Volta hat kürzlich einen merkwuͤrdigen 
Umſtand, der auf unſern Sinn des Geſchmacks 
Bezug hat, beobachtet. Wird ein klein Stuͤck 
reines Zinn und ein klein Stuͤck reines Silber 
jedes fuͤr ſich allein an die Zunge und den Gau: 


men gebracht, fo bemerft man feinen Geſchmack, 


bringt man beyde Stuͤcke aber ſo an, daß ſich 
die Enden dieſer Metalle auſſer dem Munde ber: 
rühren und die Theile des Metalle. welche ar 
“ den Gaumen und die Zunge gebracht find, fich 

einander nahe fommen, fo bemerkt man einen 
falzigten oder fäuerlichen Geſchmack, als wenn 
‚ eine Stüffigfeit, wie der electrifche Strohm, aus 
einem Metalle ins andere übergienge. Diefe 
‚ neue Anwendung. des Geſchmackſinns verdient 

fernere Unterfuchung und fann ung ‚ vielleicht 
mit neuen Eigenfchaften der Materie befannt 


machen. 
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Aus den Verſuchen des oben erwähnten. Sal: 
vani, Volta, Fowler und anderer erheller, daß 
eine Platte Zink und eine’ Platte Silber, gröffere 
Würfung thun als Bley und Silber. Wenn bie 
eine Kante einer Silberplatte, etwa in der Groͤſſe 
eines halben Eronenftüds auf die Zunge gelege 
und die eine Kante von der Zinfplatte von derfel; 
ben Groͤſſe unter die Zunge gelegt wird und wenn 
. dann die entgegen gefezten Kanten vor der Zunge _ 
mit einander in Berährung gebracht: werden, fo 
fpühee man in dem Augenblicke der Berührung ei: 
nen Geſchmack; zweytens wenn eine der oben er; 
waͤhnten Platten zwifchen die Unterlippe und dag 
Zahnfleifch und die andern unter die Zunge gelegt _ 
wird und dann ihre aufern Rander in einem dunk— 
len Raum in Berührung gefezt werden, ſo ber 
merft man in den Augen einen u 


Dieſe Würfungen bemweifen wie ich glaube 
blos die Empfindlichkeit unferer Sinnesnerven, 
für fehr geringe Quantitäten der electrifchen Fluͤſ⸗ 
figfeit ; denn ich vermuche, daß die Empfindungen 
durch leichte electrifche Erfchürterungen entftehen, 
weiche auf folgende Art hervorgebracht werden. 


— Aus den von Hr. Benont bekannt gemachten 
Verſuchen mit feinem finnreichen Electricitaͤtsver⸗ 


J dopler, (welches in diejer Wiffenfchaft af, der 
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Leidenſchen Flaſche und dem Ausziehen des Funken 
aus den. Wolken, die größte Entdeckung ift) erhel⸗ 
lee: daß Zinf immer negativ und Silber immer 
pofitiv ‚gefunden wurde, wenn beyde im abgeſon⸗ 
derten Zuſtande waren. Wenn ſie daher auf die 
oben beſchriebene Art gelegt werden, daß die aͤu⸗ 
ſern Raͤnder ſich einander ſo nahe koinmen, daß 
ſie nur noch eine ganz duͤnne Luftſchicht zwiſchen 
fi) haben, fo wird dieſe ganz duͤnne Luftſchicht 
auf dieſelbe Art geladen wie eine Platte belegtes 
Glas und wird in demſelben Augenblicke durch 
die Nerven des Geſchmacks oder Geſichts entladen 
und bringt auf dieſe Art die oben beſchriebenen 
Empfindungen von ‚Licht. und Geſchmack hervor, 
Folglich zeigen: diefe Berfuche blos die groife Em; 
pfindlichkeit dieſer Sinnesorgane fuͤb den Reitz der | 
electrifchen Fluͤſſi gkeit, wenn ſie — durch ſie 
— 


VI. Bon * Sinne für Warme. 


Es giebt. in chemifchen Schriftftellern viele 
Verſuche, welche die Eriftenz eines flüfligen Ele; 
ments der Wärme beweifen , welches ‚alle Körper: 
bedeckt und. durchdringt und durch die Auflöfung: 
verfchiedener folcher Körper angezogen und durch 
die Verbindung anderer ausgeftoffen wird. So 
wird durd) die Vereinigung . der Metalle mit 

‚Sau 
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Gaͤuren und durch diejenige Vereinigung der thie⸗ 
riſchen Flüffigfeiten, welche Abfonderungen genannt 
werden, diefe flüffige Materie der Wärme ausge; 
fiofien und den benachbarten Körpern mitgetheilt 
und bey det Auflöfung der. Salze im Waffer oder 
des Waffers in Luft, wird fie. aus den benachbar; 
ten Koͤrpern eingeſchluckt; in der Leichtigkeit me 
tallifche Körper zu durchdringen und der Schwuͤ⸗ 
Pigfeit durch Harze und Glas zu gehen, gleicht 
die Fluͤſſigkeit der Wärme der electrifchen Aura, 
fie wird eben’fo wie diefe durch Reiben erzeugt 
und fcheint: eben fo wie diefe in ungebundenem Zu: " 
ftande iunter. andern Körpern fchwehr zu me 
und — zu finden. 

Es giebt — wichch era Umſtand in der 
ganzen thieriſchen Oekonomie als das gehoͤrige 
Verhaͤltniß dieſer Fluͤſſigkeit der Waͤrme: denn 
die Verdauung: unſerer Nahrung im Magen und 
in den Gedaͤrmen und die fperifiichen Eigenfchaf: 
ten aller abgeſonderten Fluͤſſigkeiten, ſo wie ſolche 
cheils durch thieriſche, theils durch chemiſche Pros 
ceſſe hervorgebracht werden, haͤngen vorzuͤglich von 
der Menge der Waͤrme ab: Uebermaaß ſowohl 
als Mangel derſelben verurſacht uns Schmerzen 
und vermag uns die Umſtaͤnde zu vermeiden, wel— 
che eins oder das andere veranlaſſen. Und hierin 
J unter⸗ 


220 

unterſcheidet ſich die — der Bärme we 
ſentlich von den -Perceptionen--des Gefuͤhlſinns, 
daß wir zwar vom zu ſtarken Druck fefter Körper 
Schmerzen empfinden; nie aber von dem Mangel 
defjelben. Es sift alfo wahrſcheinlich/ daß uns 
die Natur mit einer Arc Nerven zur Perception 
dieſer Fluͤſſigkeit verſehen hat, welche die Anato⸗ 
miter bis — nr ner nn haben. id 


Det Beweis diefer —— mise, of 
‚ einige, Schwärigfeiten finden ;. wenn wir in eim 
ſtarkes Feuer ſehen, fo fühlen wir feine Schmer . 
gen im Sehnerven, ohngeachtet die Hitze mit dem 
Lichte auf demfelben concentrivt : werden muß. 
Warmes Waffer oder warmes Del ins Ohr gegof: _ 
fen, macht in dem: Gehoͤrorgane Feine Schmerz 
zen; und. da folglich diefe Sinnesorgane ein ger 
ringes Uebermaaß oder ‚geringen: Mangel von 
Wärme nicht empfinden; und da die. Wärme kei 
ne gröffere Analogie mit der Solidität oder mit 
der Figur der, Köeper hat, als mit ihren Farben 
oder Vibrationen, fo fheint Fein ‚hinlänglicher 
Grund dazu feyn, , warum. wir die Perception 
‚ber Wärme und Kälte dem Sinne des Gefühle 
aufchreiben wollten, dem man fie bisher allgemein 
zugeſchrieben hat ,. entweder weil; fie-eben fo wie 
ser Sinn des Sefühls unter ber ganzen, Haut 
vers 
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verbreitet iſt, ober weil unſere Beobachtungen 
hieruͤber noch nicht hinlaͤnglich genau geweſen 
Pr oder unfere Sprache zu mangelhaft war., 


Es giebt noch einen andern Umftand, der ung 
veranfaffen kann zu glauben, daß die Perception 
von Wärme und Kälte nicht dem Organe des Ges 
fuͤhls angehört: die Zähne welche zur Perception 
der Solidität und Figur am menigften gefchickt 
find, haben für Wärme und Kälte das feinfte Ges. 
fühl, wodurch wir gewarnt werden, folhe Dinge 
zu verfchlucen, deren Wärmegrad unferm Magen 
nachtheilig feyn würde, 


Folgendes ift, ein Auszug eines Briefes des 
O. R. W. Darwin aus Schrewsburg, als ev 
noch Student in Edinburgh war: „Ich machte 
„geſtern in unſerm Hoſpital eine Erfahrung, wel⸗ 
„he Ihre Meinung, daß die Empfindung der 
„Wärme und des Gefühls von verfchiedenen Ars 
„ten von Nerven abhängen, fehr beguͤnſtigt. Ein 
„Mann welcher Eürzlich von einem Fieber wieder 
„hergeſtellt war und noch ſchwach war, wurde 
„von heftigen Kraͤmpfen in den Schenkeln und 
„Fuͤſſen befallen, welche durch Opiate gehoben 
„wurden, auſſer daß der eine Fuß unempfindlich 
blieb. Kr, Ewart prickte ihn mit einer Nadel 

Zr „an 
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„an fünf oder ſechs verſchiedenen Stellen. und der 
Kranke verfiherte, daß er.nicht das mindefte 
„fühle auch fehr heftiges Kneipen. fühlte er nicht, 
„Hielt man aber einen rothglühenden eifernen 
„Stab in einiger Entfernung :von dem Fuſſe und 
„brachte denfelben nach, und nach bis etwa auf 

„drey Zoll vom Fuſſe näher, fo verſicherte er, daß 
„er dieſes ſehr deutlich fühle. Ich vermuthe, daß 
„irgend eine heftige Neigung auf die Gefühlner: 
„ven den Krampf verurfacht hat und diefe paralys 

„tiſch gemacht hat, während die Nerven, der Wärs 
„me feinen vermehrten Reitz erlitten und fo ihre 

FRRAUSREEN! behalten haben.‘ *) er 
| ‚VIL 


*) Wärme und Kälte ift ein fo thätiges Wuͤr⸗ 
kungsmittel auf .alle organiiche Materie,- fo 
wohl auf Nerven, als auf Muskelfibern, als 
auf Zellgewebe, und ſcheint uͤberhaupt mit 
der ganzen Thaͤtigkeit der organiſchen Köre 
per in ſo genauem Verhaͤltniß zu ſtehen, daß 
wir wohl ſchwehrlich Urſach haben, eigene 
Nerven anzunehmen, um die Einwuͤrkung 
der Wärme auf unſern Körper und die da; 
von abhangenden Perreptionen zu erflaren. 
So fehr ich überzeugt bin, dag der Gefühlz 
fi nn nicht das alleinige Organ ift, wodurch 
wir mit der Würfung der Wärme und Kälte 
auf unfern Körper befannt werden, eben fo 
wenig Eann ich mich durch, die, hier vorgetra⸗ 
genen Gruͤnde uͤberzeugen laſſen, daß es ein 
eigenes Sinnesorgan für die Waͤrme giebt; 

jede 
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VI. Vou dem Sinne der Ausdehnung. 


Das Organ des Gefühls ift eigentlich der Sinn 
des Drucks, aber die Muskelfibern felbft machen 
das Sinnesorgan aus, welches die Ausdehnung 
empfindet. Der Sinn des Drucks ift immer mit 
den Ideen von der Solidität und Figur der Ger 
genftände begleitet, feines von beyden begleitet 
unfere Perception der Ausdehnung. Alle Arten 
von Muskeln, es mögen hohle Muskeln feyn, wie 
das Herz, die Arterien, Eingeweide u. ſ. w. oder 
Iongitudinelle, welche an Knochen befeftigt find, 
ziehen fih zufammen, wenn fie durch heftige Aus; 
dehnung gereizt werden, und es ift merkwuͤrdig, 
daß die weiffen Musfeln, welche das arterielle 
Syftem ausmachen, von feiner andern Art Neig 
in Bewegung gefezt zu werden fcheinen, zufolge 
der DVerfuche des Hrn. von Haller. Daher er: 
halten die heftigen Schmerzen bey einigen Arten 
von Entzündung, z. B. im Nagelgefhwür, fo: 
‚gleich Erleichterung, wenn man die Membrane 

durch: 


jede organifche Fiber ift diefes Sinnesorgan, 
denn auf jede organifhe Fiber hat die War; 
me einen. eigenen Einfluß, der fich anders 
verhält als der ..den fie auf todte Materie 
durch Zufammenziehting und Ausdehnung au⸗ 
ſert. Anm. d. Ueb. 
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durchfchneidet, welche dur die Geſchwulſt der 
unterliegenden Theile aucgedehnt war. 


Daher kann das ganze Wuskelſyſtem als ein 
Sinnesorgan angeſehen werden, und die verſchie⸗ 
denen Stellungen des Körpers als Sdeen, welche 
dieſem Organe angehören, wovon wir ung mans 
cher: ftündlich bewußt find, dahingegen andere, wie 
die Reikungsideen anderer Sinne, ohne unfere 
Aufmerkfamfeit gemacht werden. . 


‚Wenn die Musfeln des Herzens aufßsren au 
i wuͤrken, ſo dehnt ſie das zuruͤckflieſſende Blut wie⸗ 
der aus oder verlaͤngert ſie, und ſo gereizt, ziehen 
ſie ſich wie zuvor wieder zuſammen. Daſſelbe ge⸗ 
ſchieht im arteriellen Syſtem und wahrſcheinlich 
auch in den Haargefaͤſſen in den Eingeweiden und 
den verſchiedenen Druͤſen des Koͤrpers. Wenn 
die Menge Urin oder Excremente die Blaſe oder 
den Maſtdarm ausdehnt, fo ziehen ſich dieſe Theile 
zuſammen und druͤcken das enthaltene heraus und 
manche andere Muskeln wuͤrken durch Aſſociation 
mit ihnen gemeinſchaftlich ; werden dieſe Auslee⸗ | 
rungen aber nicht bald vollbracht, fo entjteht bey _ 

‚einer etwas ſtaͤrkern Ausdehnung der Fibern 
Schmerz; ein änliher Schmerz wird in den. 
Muskeln verurfacht, wenn ein Glied zur Nepofi: 
| tion 


* 
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tion eines ausgefezten Knochens fehr ftarf ausge; 
dehnt wird, oder auf der Fol.er, auch in dein 
Ichmerzhaften Krampfe der Wadenmusfeln oder 
anderer Masfeln; denn ein höherer Grad. von 
Zufammenziehung eines Muskels, als die Bewe; 
gung ber beyden Knochen, an welche feine Enden 
befeftige find, zuläßt, muß aͤnliche Schinerzen in 
demjelben hervorbringen, als wenn er über feine 
gehörige Länge ausgedehnte wird. - Auch bie 
Schmerzen von Stichen und Einfchnitten entfte: 
ben von der Yusdehnung der Fibern, ſo wie das 
Meſſer durch ſie durchgeht, denn dieſe Schmerzen 
hoͤren beynahe ſogleich auf, ſobald der Einſchnitt 
0 " 


Ye dieſe Bewegungen der Muskeln, welche 
auf dieſe Art durch den Reitz ausdehnender Koͤr⸗ 
per natuͤrlich erregt werden, ſind auch faͤhig in 
groſſe Thaͤtigkeit geſezt zu werden, durch ihre 
Verkettung mit den Reitzungen oder Empfindun— 
gen, welche durch das Moment der fortſchreiten— 
den Partikeln des Bluts in den Arterien hervor⸗ 
gebracht werden, z. B. in inflammatorifchen Fies 
bern, oder durch fcharfe Subftanzen in andern em: 
pfindlichen Organen, 3.3. in der Strangurie, 
Stuhlzwange oder Cholera. 


Do 3% 


— 

"Sch ſchijeſſe diefe Abhandlung von dem "Sinne 
der Ausdehnung‘ mit der Bemerkung, daß det 
Mangel des’ Objects für diefen Sinn mit unange⸗ 
nehmen Empfindungen verbunden ift,; eben ſo wie 

das Uebermaaß deſſelben. In denjenigen hohlen 
Muskeln ; welche daran. gewöhnt find, heißt.diefe 
unangenehme Empfindung, Schwachheit, Leerheit 
and Hinſinken und wenn fie big zu einem gewiffen 
‚Grade fteigt, fo wird. fie mit Ohnmacht (ſyncope) 
begleitet oder mit einer totalen Ruhe aller Bewe⸗ 
gungen, auſſer den innern Reitzungsbewegüngen, 
wie das bey ploͤzlichem Blutverluſt oder bey der 
‚ Opetation des Waſſerabzapfens in der —— 
der Fall if. 


Lie dr L 


_ VI Bon dem Appetit des Hungers, — 
der Wärme, der Ausdehnung, dem Mangel 
_. Luft, ‚thierifcher Liebe und dem: ; 
Saugen der. Kinder. 
Hunger wird hoͤchſt wahrſcheinlich von * 
zahlreichen Ramificationen der Nerven. empfun: 
den, welche man in der obern Defnung des Ma; 
gens -fieht, und Durft von den Nerven im Rachen 
und obern Theile der Kehle. Der Ideen diefer 
Sinne find bey den meiften Menfchen fehr wenige, 
zahlreicher aber bey denen, welche durch Krank; 
heit oder Nachſicht, beſondere Arten von Speife | 
oder ©etränf begehren. 


* 9 Von 
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Von einem Sinne fir Wärme: ift bereits ge⸗ 

redet, der auch: mit Recht ein Appetit genannt 

‚werden Fann, da wir die Wärme — wuͤn⸗ 
ſchen, wenn ſie — 


Der Sinn fuͤr Ausdehnung, any, Aug unter 
dieſe Appetite geordnet werden, da der Mangel 
ſeines Objeets unangenehme Empfindungen verurt⸗ 
ſacht; wenn dieſes im arteriellen Syſteme ges 
ſchieht, fo heißt es; Schwäche und ſcheint einige 
Analogie mit Hunger und Kälte zu haben, welche 
eben fo mit einer Leere des Gefaͤßſyſtems verbuns 
‚den. find. Bm 0 aaa ) 


" Ser‘ Sinn für den Mangel an frifcher Luft 
ift big jet noch nicht fo beobachtet, iſt aber fo di: 
ſtinet als die übrigen und vielleicht der erfte, nel: 
‚chen wir nach unferer Geburth empfinden ; durch 
den Mangel des Objects fuͤr dieſen Sinn werden 
manche Krankheiten hervorgebracht, z. DB. das 
Lazatethſieber, die Peſt und andere epidemiſche 
Krankheiten. Thieriſche Liebe iſt ein anderer Ap— 
petit, welcher ſich erſt ſpaͤter im Leben entwickelt 
und die Weibchens der Saͤugthiere haben noch ei: 
nen andern Eingang für Vergnügen und Schmerz, 
durch das Saͤugen ihrer Jungen, deſſen "Mangel, 
der Entweder durch den Tod ihrer ungen oder 


durch die Sitten des Landes veranlaßt wird, ſchon 
P 2 man: 


inandhem:; Individno des weiblichen Geſchlechts 
nachtheilig geweſen iſt. Die, männlichen Thiere 
haben auch Bruftdrüfen, „melche fehr oft von einer 
dünnen Milch bey ihrer Geburth ſtrotzen auch mit 
Warzen verfehen find, welche fih beym Kikeln 
| em fo wie die der weiblichen Thiere erheben, 
welche abet nun von keinem weiten Nutzen zu 
ſeyn ſcheinen, welches vielleicht einer Veränderung 
zitzuſchreiben iſt, welche dieſe Thiere bey der nach 
und nach erfolgten Bildung der Erde und aller 0 
rer En an — : * 


HL) ey er 
1,32, 6“ 


Dieſe ſieben — Sinne TR — 
eigentlicher Appetite genannt werden, da ſie von 
den Sinnen des Gefuͤhls, Geſi chts, Gehoͤrs, G 
ruchs und Geſchmacks ſich darin —* 
daß ſi ie ſowohl bey dem Mangel ihrer Objeete als 

bey dem Uebermaaß derſelben ſchmerzhaft werden, 
welches bey jenen nicht der Fall iſt. So verur⸗ 
ſacht uns Kaͤlte und Hunger Schmerzen, ſo gut 
als Uebermaaß von Hitze und Saͤttigung; ſo iſt 
es aber nicht mit Dunkelheit und Stille. 


| IX. Ehen wir dieſen Abſchnitt uͤber die Sin⸗ 

nesorgane ſchlieſſen, muͤſſen wir noch bemerken/ 
daß ſoviel wir wiſſen es noch viel mehrere Sinne 
‚giebt, als wir hier erwähnt ‚haben... ‚Da jede 
rn) | F Druͤfe 
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Druͤſe zur Abſonderung aus dem Blute oder Ein⸗ 
faugung aus den verſchiedenen Hoͤlen bes Koͤr⸗ 
pers, oder aus der Atmofphäre, ihrer ihr eigenen 
Fiaſſigkeit, durch den Reitz dieſer Füffigkeit auf 
die lebendige Druͤſe und nicht durch / bie mechani⸗ 
ſchen Geſetze der Haarroͤrchen auch nicht durch cher 
miſche Affinität, vetmogt wird, fo ſcheint es, daß 
jede dieſer Druͤfen ein befonderes Drgan haben 
muß, um dieſe Reitzungen gewahr zu werden, da 
aber dieſe Reitzungen keine Empfindungen jur Fol⸗ 
gerhaben, fo — Namen Sinn: nicht ers 
halten. u 2 
Sui RR ha2 0 Term Anni, 
Wenn · indeß dieſe⸗ Druͤſen zur imgewoͤhnlich 
ſtarken Bewegungen: erweckt werden, entweder 


durch die Schaͤrfe ihrer Säfte, *) oder indem 


ihre eigene Reitzbarkeit ſehr vermehrt:ift; alsdann 
wird in ihnen wie in allen andern Sinnen des 
Körpers Schmerz herporgebracht und dieſe Schmer⸗ 
zen find alle von-ganz nerfchiedener Art and Daher 
ivird jede Drüfe im diefer Periode eiu eigenes von 
andern EHRT TEN: ohngeachtet 
dieſe 
Bi Säfte, die von 1 den Drifen ſelbſt an⸗ 

m 20 — — koͤnnen doch wohl ſchwer⸗ 
‚ud eher feharf werden, als bis in.der Reitz⸗ 


barkeit der Drüfe ſelbſt Veränderungen vor⸗ 
‚gegangen FM ind" Anm. d. Ueb. 
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dieſe verſchiedenen Arten „dee Schmerzes, bis jet 
feine, eigene Namen cheltan haben. Er? 


F ‚ira 


Es 1 Tr ia. " 


So ‚sieht: € ein —— von. Sicht 
nicht. dig, Idee yon Licht, ‚fondern von Schmerz, 
z. B. bey, gewaltſamen Oefnen des Auges, wenn 
es entzuͤndet iſt. Groſſes Uehermaaß von Druck. 
ober Ausdehnung, z. B. wenn die Spitze einer. 
Nadel auf. unſere Haut gedrückt wird... bringe 
Schmerz ‚hervor; lift dieſer·Schmerz des Gefühle 
organs ‚geringer „. fo heiht er Jucken oder Kiget), - 
ohne irgend eine Idee von Soliditaͤt oder Figur⸗ 
Ein Uebermaaß von Hitze verurſacht Brennen und 
‚Heßertänap von Kaͤtte einKandere Ari von Schmerz. 
Wahrſcheinliche wird durch dioſen Sinn für Wärme 
der Schmerz empfunden,welcher dutch cauſtiſchẽ | 
Mittel hervorgebracht WIRD fo auch der von der 
Electrieitaͤt, da alle dieſe Dings Flͤſſigkeiten find⸗ 
wolche die Theile von welchen ſiel gefuͤhlt iverden; 
— — — d g8 


—— 
re BE 0 71 265 ine 


—Fanfzehntet Abſchnitt. 
Bon ‚den Klaſſen der Dem. 


T. rs Ideen in — empfangen. "HRIE 
combiniten fie ferner, oder abftrahiren ung diefen 


Haufen. 3) Eomplicirte Ideen. ® Zuſammen⸗ 
geſezte 
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geſezte Jbeen....5) Einfache Ideen, Formen (mo- 
des) „Oubſtanzen, Beziehuugen (relations), all⸗ 
gemeine Ideen. 6) Reflexionsideen. 7) Ge⸗ 
daͤchtniß und Einbildung unvollkommen definirt. 
Idealiſche Gegenwart, Gedaͤchtnißringe (Memo- 
randum rings). II. 1) Reitzungsideen, Percep⸗ 
tion. 2) Empfindungsideen, Einbildung. 3) 
Willkuͤhrliche Ideen, Zuruͤckerinnerung. 4) Aſſo⸗ 
ciirte Ideen, Suggeſtion. III. r) Definitionen 
von Perception, Gedaͤchtniß. 2) Vernunft, Ar: 
theil, Zweifel, Unterſcheidung, Vergleichung. 
3). Erfindung. 4) Bewußtſeyn. 5) Identität. 
6) Verlauf der Zeit. 7) Freyer Wille. us. 
“ 
I. Da die conftituirenden Elemente -der ma⸗ 
teriellen Melt nur, im Zuftande der Verbindung 
für unfere ‚Sinne perceptibel find, fo folgt dars 
aus, daß die durch ſie erregte Ideen oder ſenſuelle 
Bewegungen nie einfach, ſondern immer in groͤſ— 
fern oder geringern Grade her, Kombination erlange 
werdehn⸗ So 3 B. die. Farben der Koͤrper oder 
ihre Haͤrte ‚Emm mit ihren Figuren vor : jeder 
Geruch und Geſchmack hat ſeinen Grad von Ste; 
chen, ſowohl als feine ſpecifiſche Schmackhaftig⸗ 
keit: und jede Note in der Muſik iſt mit dem 
Tone irgend eines Juſtruments vereint. Hier⸗ 
aus wird ‚eg deutlich, daß wir auf einmal eine 


Zahl 
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Zahl von Ideen empfinden Einen; ..8. die 
Härte, Weiſſe und Kälte eines Schneebails und 
zu gleicher Zeit viele Reitzungsideen von den uns 
umgebenden Körpern annehmen koͤnnen, auf wel⸗ 
che wir nicht achten, wie im Abſch. VII. 3. 2. er: 
waͤhnt iſt. Diejenigen Ideen, welche demſelben 
Sinne zugehoͤren, ſcheinen aber leichter in ſynchro⸗ 
niſche Haufen vereinigt werden zu koͤnnen, als 
die, welche nicht durch dieſelben Sinne aufgenom⸗ 
men werden, z. B. wir koͤnnen leichter an die 
Weiſſe und Figur eines Stuͤck Zuckers zu gleicher 


Zeit denken, als an die ER und — deſ⸗ 
ſelben. .. . 


2)’ Da biefe Ideen oder fenfuellen Vewegun—⸗ 
gen auf dieſe Art mit einem groͤſſern oder gerin⸗ 
gern Grade von Combination erregt werden, "jo 
haben wir ein Vermögen diefen Grad der Combi: 
nation zu vermehren oder zu vermindeen, wenn 
wir jie entweber- vermittelſt des Willens oder der 
Empfindungen wiederholen, das iſt: zuſaminenge⸗ 
ſeztere Ideen zu bilden uns denen, die einfacher wa⸗ 
ren und einzelne zu abſtrahiren von denen, die bey 
ihrer erſten Erregung verwickelter waren; dag ift: 
wir Eönnen das ganze oder einen Theil diefer fen: 
fuellen Bewegungen wiederholen, welche urifere. 
Perceptionsideen ausmachten und deren Wieder⸗ 

holung 


ne “ 


mich aber einer einzelnen diefet Qualitaͤten zuruͤck 
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holung nun "die Ideen unſerer Ruͤckerinnerung | 


oder unferer Einbildung ausmacht. 


Diejenigen Ideen, welche wir ohne Veraͤnde⸗ 
rung der Quantitaͤt ihre Combination, mit welcher 


wir ſie zuerſt erhieltenz wiederholen, heiſſen com⸗ 


plicirte Ideen, Ceömplex ideas). ald wenn“ man 
fich die Weftmänfter Abtey oder den Planeten Sa? 
turn wieder erinnere vos muß aber babey erinnere 
werden, daß dieſe complicirte Ideen, went fie 
durch Willen, Empfindung oder Aſſocjation wieder 
erweckt werden, felten vollkommne Copeyen ihrer 
corteſpondirenden Pereeptienen ſind, auffer in un⸗ 
ſern Traͤumen. wo andere aͤuſere Cegenitände ung 
fere Aufmerkſamkeit nicht davon ‚abziehen, , 2 


TH Die 8 been, welche noch comipficitter find, 
als die natürlichen Gegenftände, wodurch fie zuerſt 
erregt wurden, find ‚jufanninen geſezte Ideen ge 
nannt J. B. wenn wir uns einen Sphihr ode 
einen Greif gedenten. | | 


ii) ‚Diejenigen,‘ die weniger —* ale 
die mit, ihnen corteſpondirenden natuͤtlichen Ge; 
genſtaͤnde, ſind abſtracte· Ideen genannt: z. B. 
Suͤſſtgkeit, und Weiſſe und Hätte find zu gleicher 
Zeit bon einem Stuͤck Zucker erhalten, "ich, kann 


erins 


234 


erinngunzahue: an, die-übgigensusdenken, welche 
mit dieſer zugleich erregt. wurden. onen uf, 


Wenn Abdeen ſo ſehr abſtract find, "nie die 
oben erwaͤhnten,eſo find ſie von den metaphyſi⸗ 
ſchen Schriftſtellern einfache, genannt und ſie ſchei⸗ 
nen dann wuͤrklich vollkommnere Wiederholungen 
der OAdeen oder ſenſuellen Bewegungen zu feyn; als 
die weiche, urſpruͤnglich — die dnfem: et 
— exregtomrden. u aa re 


hindere Toſen on been, ido ‘die Aopradtin 
micht ſo groß geweſen iſt, ſind von Si. Locke & For⸗ 
men, (modis) Subſtamen und Beyiehungen (rei. 
lations) genannt, fie ſcheinen aber blos dutch den 
Grad der Heilen y don“den complicirten Ideen 
welche zuerſt erxegt wurden, verſchieden ‚su seyn; 
denn. da ‚diefe complicirte oder natuͤrliche Ideen 
| felbſt unvolikommne Lopeyen ihrer correſpondiren⸗ 
den Derseptionen, ‚find, >10 | 9 fin ind diefe abftrasten 
oder allgemeinen Abech nur, no) mehr ‚pmwol: | 
kommne Eopeyen derfelben. EN, '& 

3 Bindeinichig einen Gegenſtand nur einziges: 
mal geſehen habe, ä. Bouein Mthinocerde „ifo Ak: 
meine abſtracte Idee vonedieſem Thierechiefelbe 
als meine: complicirte. IIch kann mir mehr. oder 
weniger! diſtintt ein Rhinoceros denken, es iſt aber 


unmer daſſelbe Rhinoceros welches ich ſah, oder 
einige 


% 
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einige. Seite oder Eigenfchaften deffeiben; welche 
mir wieder in den Sinn kommen. J | 
Wird. aber irgend eine Claſſe von complicir⸗ 

ten Ideen das, Subjeet der Unterhaltung, wovon 
ich mehrere; Individua geſehen habe, z. B.ein 
Caſtell oder>eine: Armee, ſo mwird irgend eine Ei⸗ 
genſchaft über: Hraftand. der ihm angehört, befen⸗ 
ders hervorgezogen und, dann fuͤhle ich bey. mie 
ſelbſt, dafi meine abftracte Idee vondieſemtrom⸗ 
plicittem. Objecte nur eine.Xden son: dem. Theile 
der Eigenfchaft oder der Stellirmng deffelben.tllt; 
poyon jest, die Unterhaltung, ‚handelt. und nom je⸗ 
der Senten; verſchieden iſt, die in Bezug auf 
daſſelbe oeſcit wird; z. B. wenn einer fagte man 
fi ige auf dem, Ruͤcken eines Pferdes ſicherer ag 
auf dem eines Cameels : fo umfaßt. meine abſtra⸗ 
cte Idee von den beyden Thieren blos den Umriß 
des geraden Ruͤcken des einen amd des Hoͤckers 
anf dem Ruͤcken des andern, ‚Was iſt das für 
ein Geräufch auf der Gaſſe? Einige Pferde trots 
tiven über das: Pflofter. Hier umfaßtmeine Idet 
von den Pferden vorzüglich die Geſtalt und Are 
megung ‚ihren, Beine, So ſind auch die Ideen 
von. Büte, amd ‚Muth noch mehr. unvollfomung 
Darſtellungen der Objecte, von welchen wir. ſig 
——— denn hier abſtrahiren wir DR 


. mate⸗ 
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materiellen Theile nd erinnern © “uns bilos hir . 
Eigenfchaften. PELEZ TEEN? Br —— BE Se 7t 


So abſtrahixen wir immen mehr von unſern 
gomplicirten Ideen/ bis es uns zulezt ſchwehr 
wird. zu beſtimmen, aus welcher Peroeption ſie 
abſtammen; und! in manchen Fuͤllen ſcheinen unſere 
MWeen nichts anders zu feyn als derSchail oder 
dev: Buchſtabe des Worte „Awelches ſtatt des colle⸗ 
etiven Haufens ſteht/ vonr welchem/ wiro eine abe 
ſtracte been: haben ſollen;, — —— Ver⸗ 
pi Exrſcheinung. gern 


Ren fi nd ändetheitt in Perceptiondideen und 
hie ; da aber alles was percipirt wird, 
dem Organe, welches percipirt aͤuferlich ſeyn muß, | 
6° 'müffen alle ünfere Ideen „urfpeängtid Percep⸗ 


tloneideen fon." © 
ALL TLEE EP True; U PrreE BEE Se ee 


Andere haben unſere Ideen in Geaqenit 
ideen "And: Immaginativns ideen rringelheilt zſie 
haben geſagt, daß Line Zuruͤckerinnerung der Ideen 
in ber Otdnung ain welcher fiel erhalten ſind, das 
Gedaͤchtnig ausmache bohne edieſe Ordnung aber 
bie Inimaginatisn⸗ aber alle dieſe Immagina⸗ 
kionsideen Rausgenommen bie Wenigen; welche 
eihfache Ideen! genännt ſind, Find Theilen det Zuͤge 
iver Haufen in der Ordnung, wie ſie erlangefindt - 

—J | z. B. 
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5 . B. wenn ich an einen Sphinrx oder einen Greif 
denke, ſo iſt das ſchoͤne Geſicht, der Buſen, die 
Fluͤgel, Klauen, Schwanz uf. w. alle complicirte 
Ideen, in der Ordnung wie fü e erlangt fü nd, und 
die Schriftſteller welche Anhänger diefer Defini⸗ 
tion ſind, muͤſſen beſtimmen, wie klein die Züge 
ſeyn muͤſſen, welche Imagination genannt werden 
ſollen und wie groß — — ſie Geriätmiß 


heiſſen. 


Andere haben geglaubt, daß die Ideen des 
Gedaͤchtniſſes eine groͤſſere Lebhaftigfeit” Haben, 
als die der Finbildung :- aber die Ideen eines 
Menfchen im Schlaf oder einer wachenden Tri; 
merey, wo die Züge mit Empfindungen verknüpft 
ununterbrochen find, find weit febhafter und bis 
ſtincter als die des Gedaͤchtniſſes, ſo daß beyde 
alſo durch dieſes Criterium ige unterfchieden wer⸗ 
den koͤnnen. 


Der ſehr ſcharfſinnige Verfaſſer der Elemente 
der Critik (Elements of Criticisme) hat beſchrie⸗ 
ben, was er unter einer Art des Gedähtniffes 
begreift und nennt dieſes idealifche Gegenwart; 
die Fälle, die er aber anführt find die Traͤumereyen 
der Empfindung und find daher im Grunde Con: 
nectionen der Einbildung, ob fie gleich in der Ord⸗ 


nung 
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nung wie ſie urſpruͤnglich erhalten Waren; wieder | 
yrüe gerufen werden.“ ao, 


= 
Zr 


9 Die ducchAffociarion verfnüpften Ideen werden 
in der gewöhnlichen Sprache dem Gedaͤchtniß zuge⸗ 
ſchrieben, wie wir z. B.von Gedaͤchtnißringen reden, 
einen Hnoteni in unſer Schnupftuch knuͤpfen, um nach 
einiger Zeit irgend eine Sache uns wieder zuruͤck zu | 
rufen und von einem Schulfnaben! der ein taufend un⸗ 
verſtaͤndige Reihen aus Lilly’s Grammatik wiederho: 
len kann, ſagt man er habe ein gutes Gedaͤchtniß. Wir 
haben: aber fchon gezeigt, daß diefe zu ‘der Klaffe 
von Aſſociationen gehören und Suggeftionsideen 
heiſen. mais 


u au kndlich hoffen wir, daß die bereits aus⸗ 
einander gefezte Methode, die Ideen zu claflifici: 
ren in Solche, die durch Reitzung, Empfindung, 
Willen und Aſſociation hervorgebracht werden, | 
zweckmaͤſſiger gefunden werden wird, ſowohl zur 
| Erklärung der Operationen, ‚des. Geiftes, als auch 
zur, Vergleichung diefer mit denen des Körpers 
und. zur Erläuterung der Krankheiten von. beyden 
und deren Eur. Wir wollen dieje Methode hier 
nochmals wiederholen. 


s 


\ I) Reitzungsideen ſind ſolche, welchen eine 
Neigung vorher geht, die durch den Sinnesorgas 


nen 
| 
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nen äuferer Objeete hervorgebracht twitd. 3. B. 
die dee von jenem Baume, auf welchen ‚ich ent 
weder achte oder welchem ich ’ausweiche, indem 
ich vor ihm voruͤber gehe, ohne darauf zu achten. 
Im erſteren Fall heißt dieſe Idee Perception, im 
lezteren heißt fie blos eine. Reigungsidee. 


2) Empfindungsideen find ſolche, denen Em⸗ 
pfindung von Vergnuͤgen oder Schmerz vdrhet⸗ | 
gebt, z. B. die Ideen, welche unſere Traͤume und 
Schwaͤrmereyen ausmachen, dieſes heißt Ein; 
‚Pitbung. | 


in 3) Willkuhrliche Ideen ſi nd ſolche benen will 
£ühriche Thätigfeit vorhergeht, 3. B. wenn ich 
das Mphabet rückwärts wiederhole, - diefes son | 
EEE | 


5 Aſſociirte Ideen find folche, denen atfdere 
Ideen oder Musfelbewegungen vorhergeben, z. B. 
wenn wir das Alphabet in ſeiner gewoͤhnlichen 
Ordnung ͤberdenken oder ſchreiben oder eine Me— 
lodey ſingen, welche wir gewohnt ſi ind. Dieſes 
heißt Suggeſtion. 


Perceptionen bedenten ſolche Ideen, denen 
Reitzungen vorhergehen und Empfindungen von 
Vergnügen oder Schmerz folgen, denn alles was 


unfere Aufmerkſamkelt erregt, intereſſirt uns, das 
iſt, 
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iſt, wird mit Vergnügen. oder Schmerz begleitet; 
obgleich ‚die Quantität von dem einem oder andern 
ſehr geringe ſeyn kann. 


⸗ WR 


Das Wort Gedaͤchtniß umfaßt zwey Claſſen 
von Ideen, entweder diejenigen, denen willkuͤhr⸗ 
liche Thaͤtigkeit vorhergeht, oder diejenigen, wel⸗ 
che durch ihre Aſſociation mit andern Ideen ſug⸗ 
gerirt werden. 


v4 
14 


Be: Gernunfefhtüe n machen, (reaföning ) it 
die Operation des Senſoriums, durch welche wir 
zwey oder mehrere Haufen von Ideen erwecken 
und dann die Ideen, durch welche ſie ſich von ein⸗ 
ander unterſcheiden oder uͤbereinkommen, wieder 
erwecken. Beſtimmen wir dieſen Unterſchied, ſo 
beißt das Urtheil; bemühen wir ung frücjelog den⸗ 
felben zu entdecken, -fo heißt. das Zweifel. 


Erweden wir nur Die Ideen wieder, durch 
welche jene von einander verſchieden ſind, ſo heißt 
das Unterſcheiden. Erwecken wir nur diejeni⸗ 
gen, durch welche ſie mit einander ‚Übereinkommen, 

fo heißt das Versleichen. | | 


3) Erfinden ift eine Operation des Senſori⸗ | 
ums, durd) welche wit willkuͤhrlich fortfahren, eis 
uen Zug von Ideen zu erwecken. 3. BD, in der 


Ao ſicht 
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Abſicht Waffer durch Mafchinen in die Höhe zu 
heben und zu gleicher Zeit auf alle andere Ideen 
achten, welche durch irgend eine Art von Verket— 
tung mit diefer verfnüpft find, fie willtührlich ver: 
einigen oder trennen, um den uns vorgefesten 
Zweck zu erlangen. 


Denn wir koͤnnen nichts neues ſchaffen, wir 
koͤnnen nur allein die Ideen vereinigen oder tren⸗ 
nen, welche wir durch unſere Perceptionen bereits 
erlangt haben. Wenn ich z. B. ein Ungeheuer 
darſtellen will, ſo rufe ich mir die Ideen von je: 
dem unangenehmen und ſchroͤcklichen Dinge zurück, 
vereinige nun die Unfläthigkeit und Gefraͤßigkeit | 
des Schwein, mit der Dummheit und Wider: 
ſpenſtigkeit des Eſels mit der Zottigkeit und Toͤl— 
peley des Bären und nenne die neue Combination, 
Galibon. Und doch kann ein folches Ungeheuer 
in der Natur eriftiven, da alle feine Attribute 
Theile der Natur find. So wenn ich etwas vor: 
ftellen will, was vortreflich und liebenswuͤrdig ift, 
wenn ich Wohlwollen mit Fröhligkeit, Weisheit, 
Kenntniß, Geſchmack, Wis, Eörperlicher Schön: 
heit und Eleganz der Sitten, vereinige; diefes in 
ein Frauenzimmer als Mufter fir die ganze Welt 
vereinige, fo heißt das Erfindung; ‚aber ein fol: 
des Frauenzimmer kann erijtiren — ein ſolches 

Q Frau⸗ 


242 


Frauenzimmer exiſtirt wuͤrklich! — Sie heißt — 
wer iſt ein ſolches Ungeheuer wie Calibon. 


4) In Ruͤckſicht unſeres Bewußtſeyns, ſind 
wir uns blos unſerer eigenen Exiſtenz bewußt, 
wenn wir daruͤber nachdenken, ſo wie wir blos 
dann den Fortgang der Zeit bemerken, wenn wir 
darauf achten; ſind wir mit andern Gegenſtaͤnden 
befchäftigt, fo kann weder der Fortgang der Zeit 
noch das Bewußtſeyn unferer eigenen Eriftenz, 
unfere Aufmerffamfeit befchäftigen. Denfen wir 
daher an unfere eigene Eriftenz, fo erwecken wir 
blos abſtracte oder Reflexionsideen (wie fie ge: 
nannt werden) von unfern vorzüglichften Freuden 
‚ oder Schmerzen, oder von der Figur, Solidität, 
| Farbe oder andern Eigenfchaften unfers Körpers 
und nennen diefe Handlung unferes Senſoriums, 
Bewußtſeyn unſerer Exiſtenz. Einige Philoſo— 
phen, ich glaube es iſt Des Kartes, haben geſagt: 
„Sch denke: darum bin ich.“ Dieſes iſt aber 
nicht richtig geſchloſſen, weil Denken eine Form 
(mode) der Exiſtenz iſt und folglich ſagt man 
nichts weiter, als „Ich exiſtire: daher exiſtire ich. 
Denn es giebt drey Formen der Exiſtenz, oder 
in der Sprache der Grammatiker drey Arten der 
Zeitwoͤrter. Zuerſt ich bin oder exiſtire; zwey⸗ 
tens ich bin handelnd oder exiſtire in einem Zu⸗ 

| ſtande 
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ſtande der Thaͤtigkeit, z. B. ich bewege mich. 
Drittens ich leide oder bin in einem Zuftande, 
wo auf mich gewürft wird, 3. B. ich werde be: 
wegt. Das warn und das wo auf diefe Eriftenz 
anwendbar, hängt von den fuccefliven Bemegun: 
gen unferes eigenen Körpers oder.anderer Körper 


auſſer uns und von ihrer vrefpectiven Lage ab. 


Wovon im XIV. Abfch. 2. 5. geredet iſt. 


s) Unfere Identität wird durch unfere erwor⸗ 
bene Gewohnheiten oder verkettete Zuͤge von 
Ideen und Muskelbewegungen En: und viel? 
leicht wenn wir Kindheit mit dem hohen Alter 
vergftichen, fo kann in diefen allein unfere Jden: 
titaͤt als exiſtirend angenommen werden. Denn 
was iſt ſonſt wohl fuͤr eine Aenlichkeit zwiſchen 


dem erſten Punkte des lebenden Weſens und dem 


reifen Manne? — Jede Ableitung durch Ver: 
nunftſchluͤſſe, jedes Sentiment oder jede Leiden: 
ſchaft iſt ſo wie jede Fiber des koͤrperlichen Theils 
unferes Syſtems beynahe jährlichen Veraͤnderun— 


‚gen unterworfen, während nur einige Verkettun— 
gen unferer Ideen und Muskelbewegungen zum 


Theil unverändert geblieben find, 


Durch die Peichtigfeit, womit wir mährens 
—. Wachen willführlich gewiſſe fucceffive Züge: 
Aa vor 


, 
ot — 
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von Ideen hervorbringen, wiſſen wir aus der Erz 
fahrung, daß wir fie vorher fchon wieder hervors 
gebracht haben; das ift, wir find. uns einer Zeit 
unferer Exiſtenz bewußt, die der jegigen Zeit vor— 
herging; das ift, wir find ung der Identitaͤt von 
jezt und vorher bewußt. 


Dieſe Uebımg zu handeln, dieſe Verfettung 
der Ideen und Musfelberdegungen, fängt mit 
dem Leben an und hört nur mit dem Leben auf. 
und wir koͤnnen fie zum Theil auf die Nachwelt 
bringen, wie Abſch. XXXIX, erläutert wird, 


6) Wenn die progreffiven Bewegungen äufe: 
ver Körper einen Theil unferer gegenwärtigen 
Verkettung ber Ideen ausmachen, fo achten wir 
auf den Fortgang der Zeitz; welche um fo langer 
ſcheint, je Öfterer wir auf ſte achten, 3. B. wenn 
wir etwas auf eine gewiffe Stunde erwarten, 
welches uns ſehr intereſſirt, es mag ein angeneh⸗ 
mer oder unangenehmer Vorfall ſeyn, eder wenn 
wir die durchgehenden Secunden einer Secunden— 
uhr zaͤhlen. | 


Wenn eine Idee von unferer eigenen Perfon 
oder eine Neflerionsidee von unferm Vergnügen 
und Schmerzen, Verlangen und Abneigungen eis 
nen Theil diefer Verkettung ausmacht, fo heiße 

das 
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das Bewußtſeyn; und macht diefe Idee von De: 
wußtfeyn einen Theil einer Verkettung aus, wel: 
che wis durch Rücerinnerung wieder erregen und 
durch die Leichtigkeit womit wir fie wieder erre: 
gen wiffen, daß wir fie fihon vorhin verfucht ha; 
ben, fo heißt das Idenditaͤt, wie vorhin erklärt iſt. 


7) In Ruͤckſicht des freyen Willen ift es ge: 
wis, daß wir nicht wollen fünnen, einen neuen 
Zug von Ideen zu denken, ohne vorhin an das 
erfte Glied deffelben zu denken; 3. B. ich kann 
nicht wollen an einen fchwarzen Schwan zu den: 
fen, ohne vorhin an einen ſchwarzen Schwan zu 
denken. Wenn ich aber jezt an einen Schwanz ' 
denfe, fo kann ich willführlich mich aller Thiere 
erinnern, welche Schwänze haben; mein Wille 
ift alfo in ſoweit frey, daß ich die Ideen verfol— 
gen Fann, welche an diefe erfte dee, 3. B. 
Schwanz gefettet find und das fomeit als meine 
Kenntniß des Subjects reichet; aber zu wollen 
öhne Beweggrund, heißt ohne Verlangen und 
Abneigung wollen, welches eben fo ungereime iſt, 
als ohne Vergnügen oder Schmerz Str fühlen, es 
‚find beydes Solecismen im Ausdruck. So weit 
ſind wir durch die Verkettung der Bewegungen 
regiert, welche ſowohl den Koͤrper als die Seele 
2 | des 
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‚des Menjchen affleiren und melche mit unferer 
Reitzbarkeit anfangen und mit ihr endigen. 


Sechszehnter Abſchnitt. 
Vom JInſtinkt. 


Haud oquidem credo, quia fir divinitus illis 


—— aut rerum Fato prudentia maior, 


VIRG. GEORG. L.1. 413, 


. Snftinfeshandlungen definirt. Von ange; 
bornen Leidenfchaften. II. Bon den Empfindun; 
gen und Bewegungen des Förus im Mutterleibe, 
II. Einige Ihiere find vor, der Geburth voll. 
fommner gebildet, als andere, Vom Gehen ler; 
nen. IV. Vom Niederihluden, Dthenholen, 
Saugen, Picken und Locken der jungen Thiere, 
V. Vom Geruchſinn und defien Nugen bey den 
Thieren. Warum Kagen ihre eigene Junge niche 
feeffen. VI Bon ber. Genauigkeit des Gefichte 
beym Menfchen und ihrem Sinne für Schönheit. 
Von dem Gefühlfinne bey Elephanten, - Affen, 
Diebern und Menfchen. ‘VII. Von der natuͤrli⸗ 
hen Sprache. VIII. Der Urfprung der natuͤrli⸗ 
hen Sprache. 1) Die Sprache der Furcht. 3) 
Des Kummers. 3) Des zärtlichen Vergnuͤgens. 
4) Des heitern, Bergnügens. 5) Des Zorns. 
6) Der Aufmerkfamkeit. IX. Künftlihe Spra— 
| che 
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&e der welfchen Haͤhne, der Hühner, der jungen 
Enten, der Bachſtelzen, Kuckucks, Kaninchen, 
Hunde und Nactigallen. X. Bon der Mufif, 
vom Zahnklirren; von einem guten Ohr, von Ars 
chitectur. XI. Von erworbenen Kenntniffen, von 
Fuͤchſen, Dolen, Krammetsvögeln, Kibigen, 
Hunden, Raten, Pferden, Raben und Pelikanen. 
XI. Bon Zugvoͤgeln, KHafelmäufen, Schlangen, 
Stedermäufen, Schwalben, Wachteln, Ringeltau: 
ben, Staren, Finken, Wiedehopfen, Droffeln, 
Zaunfönig, Kreutzſchnabel, Schnepfen und Kras 
nichen. XII. Bon Vogelneftern, vom Kudud, 
Schwalbenneftern, vom Schneidervogel.: XIV. 
Bom Einfiedler: Krebs. (old foldier) Bon Schell: 
fiihen, Kabeljauen und Haien, von dem Schild: 
fifche, (Echeneis Remora) yon Krebfen, Heringen, 
Lachſen. XV. Bon Spinnen, Raupen, Ameifen 
und dem Ameiſenloͤwen. XVI. 1) Bon Heus 
ſchrecken und Muͤcken. 2) Bienen. 3) Haſel, 
maus, Fliege, Würmer, Ameifen. und Weſpen. 
XVH. Von den Kräften, welche dan Menſchen 
von den Thieren unterfheiden. | er 


I. Alle diejentgen innern Beivegungen det 
thierifchen Körpers, welche zur Verdauung der 
Nahrung beytragen, die Abfonderungen hervor⸗ 
bringen, die Verlekungen erfegen oder das Wachs⸗ 

thum 


% 
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thum vermehren, werden ohne unfere Aufmerk⸗ 
famfeit oder Bewußtſeyn vollbraht. Sie gehen 
ſowohl im Schlafe vor als im Wachen, fowohl 
im Sötus während der Schwangerfchaft, als im 
Kinde nach der Geburth und gehen mit gleicher- 
Ordnung fowohl im. vegetabilifchen als animaliz 
ſchen Syſteme vor ſich. Diefe Bewegungen hän: 
gen wie in dem vorhergehenden Theile diefes 
Werks gezeigt iſt, von der Reitzung beſonderer 
Fluͤſſigkeiten ab, und da ſie nie unter die Inſtinkts⸗ 
handlungen der Thiere gezaͤhlt ſind, ſo werden 
ſie von dieſer gegenwaͤrtigen eruung ausge: 


Ari 


Hingegen alle diejenigen. Handlungen deg 
Menfchen und der Thiere, welche mit Bewußt— 
feyn begleitet find und weder durch ihre Appetite 
noch durch ‚die Erfahrung gelehrt, noch, aus Be; 
obachtungen und Traditionen abgeleitet find, wer⸗ 
den der Kraft des Inſtinkts zugeſchrieben; und 
dieſe Kraft hat man fuͤr etwas goͤttliches, fuͤr 
eine Art von Inſpiration erklaͤrt; waͤhrend das 
arme Thier, welches ſie beſaß, wenig au als. 
eine u ai geachtet wurde. 


Mm Der Ueberdruß, er eine — Stel⸗ 
lung des Körpers begleitet, oder die Schmerzen, 
miu welche 
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welche wir von Wärme, Kälte, Hunger oder an: 
dern nachtheiligen Umständen empfinden, erweckt 
uns zu allgemeiner Kocomotion: und unfere 
Sinne find von der Hand der Natur fo gebildet 
und eingerichtet, daß fich uns gewiſſe Gegenftände 
mit Vergnügen, andere mit Schmerz verbunden 
darftellen und wir werden- dadurch veranlaft, ung 
diefen zunahern und fie zu lieben, jene zu vermeiden 
und zu verabfcheuen, fo wie uns diefe Empfindun: 
gen leiten. 


So wird der Gaumen einiger Thiere durch 
das Kaͤuen von Früchten angenehm afficirt, ande: 
rer von Korn und anderer von Fleiſch und fie wer: 
den daher inftigirt, diefe Materialien aufzufuchen 
und zu verzehren und find mit Kräften der Mus; 
felbewegung und der Verdauung verfehen, weiche 
diefen Zwecken angemeffen find. 


Dieſe Empfindungen und Verlangen machen 
einen Theil unfers Syftems aus, fo wie unfere 
Muskeln und Knochen einen andern Theil aus: 
machen: und daher koͤnnen beyde gleihmäfjig na; 
türlich - oder angeboren genannt werden; feines 
von beyden Fann aber eigentlich inftinctiv genannt 
werden, da das Wort Inſtinkt in feiner gewoͤhn— 
lichen Bedeutung, fich blos auf die Handlungen 

von 
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von Thieren büiehe, wo ‚wie oben erläutert iſt; der 


Urfprung diefer Handlungen ift der — 
der gegenwaͤrtigen Unterſuchungen. 


Ich bitte den Leſer auf dieſe Definition der 
inſtinktiven Handlungen aufmerkſam zu achten, 
denn wenn man das Wort Inſtinkt braucht, ohne 
eine genaue beftimmte Idee damit zu verbinden, 
fo fann man leicht verführt werden, nicht nur die 
natürlichen Verlangen von Liebe und Hunger und 
die natürlichen. Empfindungen. von Vergnuͤgen 
und Schmerz, fondern felbft die Figur und Ver: 
webung des Koͤrpers und ſelbſt das Vernunftver⸗ 
mögen unter dieſem allgemeinen Ausdrucke zu ver⸗ 


Reden 


II. Wir haben ſhenv vor unſerer Geburth ei⸗ 
nige Empfindungen und machen ſchon da einige 
Bewegungen; das Gefuͤhl von Waͤrme und Kaͤlte, 
Bewegung und Ruhe, Hülle und Leere find Be: 
‚weife für die erfte Behauptung; das wiederholte 
Bewegen der Glieder des Fötus, welches etwa 
um die Mitte der Schwangerfchaft anfängt und 
die Bewegungen wodurch die Nabelfchnur um ben 
Hals oder den Körper des Kindes gefchlungen und 
felöft zuweilen in einen Knoten gefchürst wird, 
find Beweiſe für die legte Behauptung. ©. Sn. 


lies Midwifery, Vol,I, p. 182. 
; Bey 


i ' 
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Bey einer gehörigen Aufmerkſamkeit auf diefe 
Umftände, wird man fich überzeugen, daß viele 
ber Handlungen der jungen Thiere, welche auf 
dem erften Anblick ſich auf einen unerflarbaren 
Inſtinkt zu beziehen fcheinen, wie alle übrige thies 
eifhe Handlungen welche mit Bewußtſeyn beglei: 
tet find, Durch wiederholte Anftrengungen 
unjerer Muskeln unter der Keitung unfes 
. rer Empfindungen und Verlangen erwors 

ben find. | 


Das Küchen im Ey fängt am fechften Tage 
des Bebrütens an, feine Fuͤſſe und Schenkel zn 
bewegen, (Mattreicon p. 133.) oder am fiebenten 
Tage (Langley); nachher fieht man, daß fie fich 
in der Slüffigkeit, welche fie umgiebt fanft bewes 
gen, daß fie den Schnabel öfnen und wieder ver; 
ſchlieſſen (Harvei de Generat. p, 62. und 197. 
Format. du poulet II. p. 129.) An jungen Hun— 
den bat man beobachtet, daß fie noch ‚ehe die 
Membrane, in welche fie eingefchloffen find, zerrif 
fen ift, ſich bewegen, daß ſie ihre Zunge heraus⸗ 
ſtrecken und daß ſie das Maul oͤfnen und wieder 
verſchlieſſen. (Harvei, Gipſon, Riolan, Haller.) 
Und Kaͤlber lecken ſich ſelbſt und ſchlucken viele 
ihrer Haare vor der Geburth hinunter; welches 
doch aber junge Hunde nicht thun, (Swammer- 
| ! dan 
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— p. 319. Flemming Philof. Transadı. Ann, 
1755. 42.) und gegen das Ende der Schwanger: 


fchaft ift es bewiefen, daß die Früchte von allen 
Thieren einen Theil der Fluͤſſigkeit trinken, in 
. welcher fie ſchwimmen (Haller Phyfiol, T. 8. 204.) 


Das Weiſſe des Eyes wird im Maule und Kos 
pfe des Küchen gefunden und ift beynahe ganz 
verzehrt, ehe das Küchen durchbricht. — de 


Generat. 58. 


Der Liquor amnii wird im- Munde und 
Magen der menfchlichen Frucht und der Kälber 
gefunden und wie Eonnten fonft die Ereremente 
in den Gedärmen aller Thiere erzeugt werden, 
welche gleich nach ihrer Geburth in groffer Wien: 
| ge ausgeleert werden. (Gipfon Medical. Effays of 
Edinb, V. 1.15. Haller Phyfiol, Tom, II, p. 318. 


und T VII, In dem Magen eines Ralbes be⸗ 


trug die Menge diefer Fluͤſſigkeit auf drey Pinten 


‚und die Haare weldhe darin flofien, waren von 


derfelben Farbe als die des Felle. (Blafi Anat, 
Anim. p. m. 122.) Dieſe Thatſachen ſind durch 
viele andere Schriftſteller beſtaͤtigt. 


\ I Man hat es für einem bewundernswuͤr⸗ 


digen Beweis des Inſtinkts gehalten, daß Kälber 
and Küchen gleich nad) der Geburth nach einigen. 


Bag Anſtrengungen im n Stande‘ find zu gehen, 
I 
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dahingegen der junge Menfch in den Gegenden, 

wo er nicht in Kleider eingewickelt ift, z. B. „in 
Indien fuͤnf oder ſechs Monathe nach der Ge 
burth erfi gehen kann, in unfern Elimaten aber 
etwa erft nach zwölf Monaten ficher auf den Füfe 
| fen ftehen Eann. 


Das Stangeln aller Thiere im Mutterfeibe 
muß ihrer Are zu ſchwimmen anlich feyn, indem - 
fie durch diefe Arc der Bewegung ihre Stellung 
im Waffer am beften verändern können. Das 
Schwimmen des Kaldes und Küchen ift aber ih: 
rer Art zu gehen fehr änlich, welches fie alfo zum 
Theil vor ihrer Geburth gelernt haben und es da: 


ber in der Folge nach wenigen Eleinen Anftren: | 


gungen verrichten, dahingegen das Schwimnfen 
„ der menfchlichen Creatur dem des Frofches fehr 
anlich it und von feiner Art zu gehen gaͤnzlich 
verſchieden iſt. 


Es giebt et einen andern Umftand, auf wel: 
chen bey diefer Sache geachtet werden muß, daß 
namlich nicht allein das Wachsthum derjenigen 
Theile, welche zur Lebenserhaltung unumgänglich 
nöthig erfordert werden, bey diefen Thieren vor 
der Geburth fehon viel weiter gediehen ift, fondern 
einige Thiere fommen fchon mit einem überall 
vollfommner ausgebildeten Syſtem in die Welt 

| ale 


254 

als andere und find daher in allen ihren Gewohn⸗ 
heiten und Bewegungen viel weiter. So find . 
» B. das neugeborne Fuͤllen und das Lamm bei 
weiten vollfommnere TIhiere, als die blinden jun: - 
) gen Hunde und die nackten Kaninchen; die Jun— | 
gen des Phafans und Rebhuns haben weit voll; 
ftändiger Gefieder und vollfommnere Augen und 
find fo auch zu Locomotion gefchickter als die kah— 
ten ungen der Taube oder des Zaunkoͤnigs. Die 
Alten der erfteren finder blos noͤthig, den jungen 
das Futter zu zeigen und fie zu lehren es aufzus 
nehmen, dahingegen die der lezteren mehrere Tage 


es bdiefen huͤlfloſen Jungen in den aufgeſperrten 
Schnabel ſtecken muͤſſen. 


IV. Mus denen in Nr.IT. dieſes Abſchnittes 
vorgetragenen Thatſachen iſt erwieſen, daß der 
Foͤtus das Hinunterſchlucken vor der Geburth lernt, 
denn man hat geſehen, daß er den Mund oͤfnet, 
und den Magen hat man mit der Fluͤſſigkeit, 
welche ihn umgiebt, angefuͤllt gefunden. Er eroͤf— 
net den Mund entweder durch Hunger getrieben, 
oder durch den Ueberdruß der fortdauernden Lage 
feiner Geſichtsmuskeln. Der liquor amnii, in 


welchem er fihwimmt., ift feinem Gaumen ange 


nehm, da er ein nährendes Material ift (Haller 
Phyfiol, T.8, p. 204.) er wird veranlaßt den 
| Ger . 


— 
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Geſchmack öfterer zu verfuchen und durch wenige 
Anftrengung lernt er dieſe Fluͤſſigkeit hinunter 
ſchlucken, auf eben die Art wie wir alle andere 
thierifhe Handlungen lernen, weldye mit Bewußt: 
feyn verbunden find, nämlich durch Die wieder⸗ 
bolte Anftrengung unferer Muskeln unter 
der Anleitung unferer Empfindungen und 
unfets Willens. 


Die Snfpiration der Luft in die Lungen ift fo 
ganz verfchieden von dem Niederſchlucken einer 
Slüffigfeit in welche wir getaucht find, daß fie 
nicht vor unferer Geburth erlernt werden kann. 
Sin diefer Zeit aber, wenn die Circulation des 
Bluts durch den Mutterkuchen aufhört, afficirt 
das unangenehme Gefühl in der Herzgrube, wel— 
ches: wir fühlen, wenn wir an friſcher Luft Man: 


‚gel leiden, das neugeborne Kind und alle Muskeln 


des Körpers in Thatigfeit gefezt, um diefe Op⸗ 
preſſion zu erleichtern; die der Bruſt, der Rippen 
und des Zwergfells entſprechen dieſem Zwecke und 


ſo wird das Athemholen erfunden und wird unſer 


ganzen Leben lang fortgefezt, fo oft diefe Opprefi 
fion fid) wieder fpühren läßt. Viele Kinder, fos 
wohl von Menfchen als von vierfüffigen Thieren 
ftangeln wohl eine Minute lang nach der Geburth, 
ehe fie anfangen Achen zu holen (Hall, Phyfiol, 

 T% 
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T.8. p.400. ib. part. 2. p.1.). Kerr Büffon 
glaubt die Würfung der Falten Luft auf die Ge: 
ruchsnerven bringe bey neugebornen Ihieren ein 
Beftreben zum Niefen hervor und trage-fo zur-ers 
ſten Inſpiration bey, ſo wie die Verduͤnnung der 
Luft durch die Warme der Lungen zur Hervor⸗ 
bringung der Erfpiration beytrage; Hift. Nat, 
Tom. 4. p. 174. Lezteres kann etwas würfen, 
indem die Luft durch ihren Aufenthalt in den Lun— 
gen eine unangenehine Empfindung und eine der: 
felben angemeffene Anftrengung zur Erleichterung 
erregt. Viele Kinder niefen, ehe, fie Achen holen, 
fo weit ich diefes felbft habe beobachten und von 
andern lernen Fönnen. 


be} 


Nach gerade nähert fi das neugeborne Junge: - 
mit dem Schlucken ſchon befannt, entweder durch 
die liebreiche Sorge der Mutter oder durchifeinen 
Geruchsfinn geleitet, dem wohltiechenden Bade 
feiner Eraftigen Nahrung; bey dem Schlucken iſt 
es aber noͤthig, daß es ſeinen Mund beynahe 
gaͤnzlich verſchließt, das Thier mag nun in die 
Fluͤſſigkeit, welche es hinunter trinken ſoll, nun 
ganz eingetaucht ſeyn oder Nicht; wenn daher das 
Kind zuerft verfucht zu fangen, fo drückt eg die 
Warze nicht fanft‘ zwifchen feinen Lippen. zufams 
men und faugt fo wie es ein Erwachfener machen: 

j wuͤr⸗ 
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wuͤrde, indem er die Milch einſchluͤrft, ſondern es 
nimmt die ganze Warze in den Mund, druͤckt ſie 
zwiſchen dem Zahnfleiſch zuſammen und indem es 
fo an der Warze gleichſam wiederholt kauet, drücke 
es bie Milch hervor, völlig auf diefelbe Art wie 
das Milchmaͤdchen mit den Fingern die Milch aus 
dem Euter der Kuh hervorzieht, Der berühmte 
Harvei bemerkt, daß der Foͤtus in der Mutter eis 
nen Theil feiner Nahrung muͤſſe eingefogen häben, 
weil er fogleich nach der Geburth faugen könne, 
wie jeder bemerken fann, ber den Finger in den 
Mund des 'neugebornen Kindes bringt und weil 
er diefe Kunft, wenn fie nicht geübt wird, in mes 
nig Tagen wieder vergiße und fie nicht ofne 
Schwuͤrigkeit wieder erlangen kann. (Exercit. de - 
generat. Anim, 48.) Dieſelbe Bemerkung bat 
Hippocrates gemacht. 


Etwas mehr Erfahrung lehrt das junge Thier 
durch Einſchluͤrfen fo gut zu faugen, als durch Zus 
- fammendrüden; bas iſt die Bruſthoͤle auszudehs 
nen, wie im Anfange ber Synfpiration und fo bie 
Luft im Munde zu verdünnen, damit die Aufere 
dichtere Atmofphäre die Milch mit heraus treibt. 


Das Küchen im Ey hat gelernt, durch Nie⸗ 
derſchlucken einen Theil von dem weiſſen des Eyes 
| \ R — als 
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als Weheung zu trinken, da es aber noch nicht ge⸗ 


lernt hat, feſte Koͤrper aufzunehmen und nieder⸗ 
zuſchlucken, ſo muß es dieſes entweder durch den 


ſorgfaͤltigen Fleiß der Mutter lernen, oder es 


wird durch wiederholte Verfuche endlich in den ” 


er. 


Stand gefezt, diefe Art von Nahrung zu unter; 


ſcheiden und niederzuſchlucken. 


Junge Hunde, ohngeachtet fie auch wie an: 


dere Thiere durch die vorhergehenden Erfahrungen 


des Niederfchludeng gelernt haben, fo dauert es 
doch bey ihnen lange ehe ſie lernen mit der Zunge 
zu lecken, welches wegen der Schlaffheit ihrer 
Backen und wegen der Laͤnge ihres Mundes, nach⸗ 
her eine weit bequemere Art für fie it, Waſſer 


in ſ ich zu nehmen. 


V. Die Sinne bes Geruchs und Gelchmacke 


 Übertreffen in vielen Thieren die des Menfchen 
bey weiten, denn in civilifirten Sefellfchaften, wo 


unfere Speifen gewöhnlich durch andere zuberei- 
tet und mit Salz, Gewürz, Del und Empyneume 
verfälfcht find, ftehen wir feinen Augenblick an 


das zu eſſen, was ung vorgefezt wird und verfäu: 


men es diefe Sinne zu verfeinern; Thiere hinge: 
gen prüfen erft jeden Biſſen vermittelft des Ge: 


und Sramaet, ee fie og hinunter fchluf: 
. fen: 
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ken: und jedes derfelben wird nicht allein vermit: 
teift diefer Sinne auf die ihm angemeffene Nah: 
tung geleitet, fondern im reifern Alter wendet es 
dieje Sinne nun auch zur Defriedigung des Be; 
dirfniffes der Liebe an. Welches in der Folge 
bey Abhandinng der Sympathieen diefer Theile, 
welche in der IV. Claſſe 2. 1. 7. 'befchrieben find, 
näher erläutert werden wird. Das Thier, Menfch 
genannt, wird nach dem Gegenftande feiner Liebe 
blos durch feinen Sinn für Schönheit geleitet, 
wie in Nr, VI. diefes Abfchnitte gezeigt werden 
wird. Virg. Georg. UI, 250. 


Nonne vides, ut tota tremor pertentat 
| equorum 
Corpora, fi tantum notas odor attulit auras ? 
Nonne canıs nidum veneris nafutus odore 
Quaerit, et erranti trahitur fublambere 
| lingua? 
Reſpuit at guſtum cupidus, labiisque re- 
| | tradtis | 
Elevat os, trepidansque novis percutitur 
_ oeitris, 
Inferit et vivum felici vomere femen. — 
Quam denui filo coecos adnedit amores 
Docta Venus, vitaeque monet renovare 
favillam. Aufon. 


\ Folgender merfwürdige Verſuch wird von 


Galen erzähle: „Als ich eine trähtige Ziege fer. 


Ra ’ cirte, 


# 


260 - a | 
cirte, Fand ich ein lebhaftes Junges. Nachdem ich 
daſſelbe von der Mutter\getrennt hatte und e8 
| ſchnell weggenommen, ehe es noch ſeine Mutter 
geſehen hatte, brachte ich es in.ein eigenes Zimmer,, 
wo viele Gefäffe, einige voll Wein, andere voll 
Del, noch andere voll Honig, andere mit Milch 
und noch anderen Fluͤſſigkeiten hingeftellt waren, 
in noch andern war Korn und Früchte. Zuerſt fa: 
hen wir, daß das Junge fich auf. die Fuͤſſe ſtellte 
und umher gieng, dann ſchuͤttelte es ſich und krazte 
bie eine Seite mit dem einen Fuſſe; dann ſahen 
wir, daß es anallen diefen Dingen herum roch, die 
ins Zimmer gefejt waren; und nachdem es fie alle 
betochen hatte, fo tranf es die Milch. “BL. 6. de 
loeis eap. G. 


Gebaͤhrende vierfuͤſſige Thiere, z. B. Katen, 
Huͤndinnen und Sauen werden durch ihren Ge⸗— 
ruch geleitet, die Nachgeburth wie andere gewoͤhn⸗ 
liche Nahrung zu freſſen; warum freſſen ſi ſie dann 
nicht ihre ganze Nachkommenſchaft, wie es in eis 
nem alten Sinnbilde von der Zeit. vorgeftelle ift ? 
Diefes foll zuweilen in dem unnatürlichen Zuftans 
de gefchehen, in welchen wir Säue verfeßen; und 
wuͤrklich koͤnnte es ſcheinen, als wenn die Natur 
bey diefem feinen Umſtande ihre Nachkommen 
ſchaft in groſſe Gefahr geſezt habe! Aber in dieſer 

Zeit 


Zeit zwingt des Reitz der Milch ‚in den firogem 
den Euter die Mutter, ſich umher zu fehen und 
einen: ihr unbekannten Umſtand zur Erleichterung 
‚zu begehren. In derſelben Zeit zieht der Geruch 
der Milch die Thaͤtigkeit des jungen Thiers nach 
der Quelle derſelben hin und ſo entdeckt die er; 
freute Mutter einen neuen Appetit, wie im XIV, 
Abſch. 8. erwähnt ift und. durch dieſe ſchoͤne Us 
bereinftimmung erhält, die kleine Nachkommen 
fchaft Anleitung, in. gleichem Maaß FE zu 
nehmen und. zu geben, 


Obgleich aber die Menſchen Art in manchen 
andern Ewpfindungen weit unter den andern 
Thieren ſteht, ſo giebt ihnen doch die Genauigkeit 
ihres. Geluͤhlſin inns, welchen ſi ſie in ſo hohem Grade 
beſitzen, eine groſſe Superioritaͤt des Verſtandes, 
wie der ſcharfſinnige Vuͤffon ſehr gut bemerkt hat. . 
Die Eytremitäten anderer Thiere endigen fi im 
Korn, Huf und Krallen, fehr ungefchickte Organe 
für den Sinn des Gefühls, dahingegen die menfch; 

lihe Hand vortreflich dazu gebildet iſt, Segenftäns 
de mit I Sinnesörgan zu umfaſſen. 

Dit Eiephant if wauͤrtlich mit einem ſehr feis 
nen Serügt nn am Ende feines Ruͤſſels begabt 
und hat daher bey weiteu mehr genaue Ideen 

R3 | durch - 
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bvurch dieſes Gefühl und Geficht ſich erworben, ad 
die meiſten andern Creaturen. Die beyden fol 


genden Beweiſe von der Sagacitaͤt dieſer Thiere 


werden. dem Leſer Unterhaltung geben, fie find mie 
von einem Manne von genauem Beobachtingsgeifte 
und- unbezweifelter Wahrheitsliebe erzähle, wel⸗ 
cher in unſern oͤſtlichen Colonien viel Verkeht 
hatte.“ Zuerſt, die Elephanten welche dazu be— 
ſtimmt ſind, die Bagage unſerer Armeen zu tras 
den, iwerden jeder der’ Sorge eines Eingebornen 
aus Indoſtan uͤberlaſſen; während dieſer Manu 
ſelbſt mit feiner Frau in die Wälder geht, um 
Blätter und Ziveige zur Nahrung ihres Elephan⸗ 
ten zu ſammlen, machen fi fie ihren Elephanten mit 
einer langen Kette an den Boden feſt und laffen 
oft ein Kind, das noch nicht gehen kann, dabey 
unter feinem Schute Das einficptevore Thier 
vertheidigt nun dieſes Kind nicht nur, fondern 
wenn es umher kriecht und an die auſerſte Grenze, 
wohin ſeine Kette reicht, hinkommt, fo (läge er 
feinen Ruͤſſel ganz ſanft um das Kind und bringt 
es ſo wieder in den Mittelpunkt feines Cirkels. 
Zweytens die Lockelephanten (Traitor elephanss) 
erden angelehrt, auf. einem-fchmalen ‚Pfade zwi⸗ 
ſchen zwey Fallgruben welche mit Raſen bedeckt 
find, zu gehen und denn in den Wald, ‚su Saufen, 


um die wilden Cieppangen iu verführen, dieſen 
Wes 
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Weg zu kommen, welche dann in bie Gruben fal: 
len, mährend. er ſelbſt fi cher. zwifchen demfelben 
durchgeht. Man hat allgemein beobachtet, daß 
diejenigen wilden Elephanten, welche der Falle 
entgehen, den Betrüger .mit der äuferften Heftig⸗ 
feit verfolgen und wenn fie ihn einholen können, 
welches zumeilen gefchieht, fo fchlagen fie we ges 
wiß tod. ud 


Der Affe hat eine Hand, welche fuͤr den Ge⸗ 


fuͤhlſinn gut genug eingerichtet iſt, welches zu dee - 


Leichtigkeit, womit er nahahmt, gewiß beyträgt, . 
Wenn er aber ein Objert mit feinen Händen. ers 
greift, z. B. ein Stüd von einem Apfel, ſo legt 
er feinen Daumen an Diefelbe Seite deffelben als 
feine übrigen Finger, flatt daß er mit. bemfelben 
einen Gegendruc gegen die Finger machen follte; 
diefer Nachläffigkeit wegen geht es weit langfamer 
mit ihm, wenn er die Figur des Körpers erfor⸗ 
fchen will, er ift dadurch weniger im Stande bie | 
Entfernungen oder Durchmeſſer ihrer Theile zu 
beftimmen, oder ihre vis inertiae von ihrer. Haͤrte 
zu unterfcheiden: Helvetius fi feat: hinzu, daß die 
Kürze ſeines Lebens, feine beſtaͤndige Flucht vor 
dem Menfchen und fein Unvermögen alle Efimate 
bewohnen zu fönnen, ſich noch vereinigen,: um ſei⸗ 
ner Vervollklommnung Hinderniße in den Reg zu 
—4 | legen. 
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legen De "Esprit T.L) Es wird doch jezt 
aber ein alter Affe in Exeter Chanze in London 
gezeigt,“ welcher, da er feine Zähne verlohren 
bat, die Nüffe welche. er erhält, eine nach der 
avders mit einem Stein aufſchlaͤgt, welchen er 
in die Hand nimmt, fo eben fo wie die Men: 
ſchen Maſchinen zur Erlangung ihres Zwecks 
anwenden. 


Der Bieber iſt ein anderes Thier, welches 
ſehr viel Gebrauch von ſeinen Haͤnden macht und 
wenn wir den Nachrichten der Reiſenden trauen 
koͤnnen, fo beſitzt dieſes Thier eine bewunderungs⸗ 
wardige Scharfſinnigkeit. Dieſes iſt indeg, wie 
Buͤffon verſichert, nur da der Fall, Mr in 
groffer Anzahl vorhanden find und in Kindern die 
wenig von Menſchen bewohnt werden; in Frank; 
reich Hingegen wo fie einzeln wohnen, zeigen fi fe e. 
— PER Se inn. 
u 

Ale vierfuſſige Thiere welche Schluͤſſelbeine 
* gebrauchen ihte Votderfuͤſſe auf gewiſſe 
Art, fo wie wir unſere Hände gebrauchen, z. B. 
die Kaben, dag: Eichhoͤtnchen, der Tieger, Baͤr 
und Loͤwe und da fie den Gefuͤhlſin nn allgemeiner 
uͤbennals ändere Thiere, fo find ſte weit ſchlauer, 
- Beute —— und’ fie" zu erhaſchen. 
A Alfe 
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Alfe Boͤgel, welche Ihre Klauen als Hände gebrant 
hen, die Falfen, Papagoyen und Kuckuks [hei - 
nen gelehriger und Elüger zu feyn, ohngeachtet die 
Vögel welche fich heerdenweife zufammen halten, 
mehr —— Kenntniſſe haben. N 


Da num die Bilder, melde auf die Neshaut 
unferer Augen gemahlt werden, nichts anders als 
Zeichen. find, weiche, unferer Einbildung die Ge: 
genftände, welche wir vorhin durch das Gefühlors 
gan unterfucht haben, wieder jurücdrufen, wie 
von D. Berkley in feiner Abhandlung vom Se: 
ben, hinlaͤnglich bewiefen ift, fo folgt, daß dns 
menfchliche Gefchöpf einen bey weiten genauern 
umd mehr diftinsten Sinn des Sehens haben muß” 
als alle übrige Thiere. - Daher erlangt der Menſch 
fo wie er mehr zur Reife koͤmmt, einen Sinn 
für weibliche Schönheit, twelcher ihn nun zu dem 
Gegenftande feiner neuen Leidenſchaft hinleitet. 


Sentimentale Liebe, in Unterſcheidung von 
der thierifchen Leidenfchaft diefes Namens, mit 
welcher fie doch oft vereinigt ift, befteht in dem 
‚Verlangen oder Empfindung einen ſchoͤnen Gegen: 
fand anzufchauen, ihn zu umfaſſen und zu gruͤſſen. 


Der Character dei Schönheit iſt daher der, 
* ſie der Gegenſtand von Liebe iR, und obgleich 
. Rz in 
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in der gewoͤhnlichen Gprade, manche andere Ge 

genſtaͤnde ſchoͤn genannt werden, ſo werden fie 
doch nur bildlich fo genannt: und ſollten beſſer an⸗ 
genehm heiſſen. Ein griechiſcher Tempel kann 
uns die angenehme Idee des Erhabenen geben, ein 
gothiſcher Tempel die angenehme Idee der Man⸗ 
nigfaltigkeit und ein modiges Haus die angenehme 
Idee der Nuͤtzlichkeit: Muſik und Poeſie koͤnnen 
uns Liebe durch Aſſociation ber Ideen einflöffen, 
| aber feines diefer Dinge fahn ſchoͤn genannt wer⸗ 
den, als nur bildlich, denn wir haben keinen Wunſch 
dieſe Dinge zu umarmen und zu grüffen. 


Unfere Pereeption Din. Schönheit beſteht in 
unſerer Wiedererkennung derjenigen Gegenſtaͤnde 
vermittelſt des Geſichtſinns welche erſtlich: vor: 
hin uns Liebe eingefloͤßt haben durch das Vergnuͤ⸗ 
gen, welches ſie mehreren andern unſerer Sinne 
gewährt Haben, z. B. dem Sinn für Wärme, 
dem Gefühl, dem Geruch, dem Sefchmad, Kun: 
ger, Durſt u. ſ. m. und zweytens welche einige 


Analogie der Form mit ſolchen ... J 


haben. 


| Wenn der Rnabe kurz nachdem er in diefe kalte | 
Welt gebohren ift, an den Buſen feiner Mutter 
‚gelegt wird, fo wird zuerft fein. Sinn für Wärme 
‚angenehm geichmeichelt, dann ſein Geruchſinn unit 
: dem 
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dem Balſam ihret Milch erfreuet, dann der Ge; 
ſchmack burch den Wohlgeſchmack dieſer Milch 
zetitzelt, ſeine Appetite don Hunger und Durſt 
machen ihm nun Vergnuͤgen ‚Baer im Befig 
ihrer Gegenſtaͤnde iſt und feine Nahrung ver, 
danet und endlich wird det Sefühlfinn angenehm 
gereizt. burch die Sanftheit and Glaͤtte des Milch 
Auells, aus dem er elae ſotcht Mannigfaltigkeit 
von Gluͤckſeligkeit ſchoͤpft. 


Alle dieſe verſchiedenen Arten von Freuden 
werden nach und nach mit der Form der Deuts 
terbruft aſſociirt, welche das Kind mit der Hand 
umfaßt, mit den Lippen druͤckt und mit den Aus 
gen bewacht, fo erlangt es genauere Ideen von 
der Form des Bufens ‚feiner Mutter, ‚als von 
dem. Geruch, Geſchmack oder der Wärme,. wels 
che er mit feinen andern Sinnen percipirt. Wenn 
daher in veifern Jahren fih uns cin Gegenftand 
des Geſichts darftelle welcher in feinen Wellen 
oder Spirallinien einige Aenlichkeit mit dem 
weiblichen Bufen hat," er mag nun in Landſchaf⸗ 
ten, -in fanften Abſtuffungen der ſich erhebenden 
amd wieder fallenden Oberfſäche, oder im der 
Form irgend Einer antiken Vaſe oder in andern 
Künſtwerken des Pinfeis oder des Meiſſels ger 
— worden, ſo empfinden wir einen Strahl 
9.n von 
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von Freude, ;der auf-alle unſere Sinne Einfluß 
zu haben ſcheint ‚und iſt der Gegenftand nicht zıt 
groß, fo. verſuchen wir ihn zu uns zu ziehen, ihn 
zu umarmen, ihn mit: Anfern Lippen zu grüffen, 
wie wir in unſerer Kindheit den Buſen der 
Mutter gruͤßten. Und, ſo ‚finden. ‚wir, ‚nach. den 
ſcharfſinnigen Ideen von Hogarth, daß die Wel⸗ 
lenlinie der Schönpeit zuerſt aus dem Tempel der 
Benus genanamen iſt. BIER IHR 


Dieſe Hierſſche Ahjiepling iſt Liebe; 1. der 
** gegenwartig, ſo iſt ſi ie eine Eimpfins 
dung, iſt er abweſend ſo iſt ſie ein Verlangen. 
Sie nacht den reinſten Quell menſchlicher Ste; 
ſeilgkeit, ſie iſt der herzſtaͤrkende Tropfe t in dem 
ſonſt ſchalen Becher bes nienſchlichen Lebens, fie | 
 beföhne den Menfchen reichtlch für die Beſchwer 
ben der Arbeit, welche’ Ber Erhabenheit feines 
Standes über den under Thieren ra 


12 Da Ur 2) Ce PET Tre re or ih. ‚+3 
BER BE Tune onlıia En Ber Er 
Es haͤtte offen. Bereits. erinnert — daß 
— ſowohl als Form ‚fie soft. in, unferg Ideen 
eines ſchoͤnen Gegenſtandes einmiſchen; 4 · D- 
ein guter: Tein, „weil eine ſchoͤne feine Farbe ein 
allgemeines - „Zeichen, ber. Geſundheit iſt und ung 
die Idee pon der Bärme, des Grgenfinndes naͤher 
a bringt, 
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bringt, ein bleiches Geficht im Gegentheil giebt 
— die Idee, daß der Gegenftand dem Gefühle kalt fey. 


Es ift fchon vorhin bemerkt, daß junge Thiere 
fich der Lippen eben fowohl bedienen, als der Fins 
ger, um die Form der Dinge zu unterfiheiden und 
daher lernen wir den Urfprung unferer Neigung, 
fehöne Segenftände mit den Lippen zu grüffen. 


VI. Es giebt zwey Wege, auf welchen wir 
mit ben Leidenfchaften anderer befannt werden : 
zuerft, wenn wir die Wuͤrkungen bderfelben beob⸗ 
achtet haben, 3. B. von Furcht oder Zorn, auf 
unfern eigenen Körper, wir wiſſen es durch das 
Geficht, wenn andere unter dem Einffuffe diefer 
Leidenfchaften find. 3.8. wenn zwey Haͤhne fich 
zum Zweykampf vorbereiten, fühlt jeder die Federn 
fetnes Halfes fi erheben und erkennt aus diefen 
Zeichen die Gefinnungen feines Gegeners: Kins 
der innen viel früher ehe fie fprechen oder die 

Sprache ihrer Eltern verftehen können, durch ein 
zorniges Geficht erſchreckt oder durch Lächeln und _ 
Schmeicheln befänftigt werden. 


Zweytens, wenn wir und felbft in die Stel 
fung verfeßen, die irgend eine Leidenfchaft natürs 
fi) hervorbringt, fo nehmen wir fehr. bald einis 
— dieſe Leidenſchaft ſelbſt an. Wenn da⸗ 

her 
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her diejenigen welche keifen, ſich laute Fluͤche und. 
heftige Aetionen mit den Armen erlauben, ſo ver⸗ 
mehren ſie ihren Zorn durch die Art wie ſie ihn 
ausdruͤcken: und im Gegentheil das verſtellte Laͤ⸗ 
cheln des Vergnuͤgens in unangenehmen Geſell⸗ 
ſchaften, fuͤhrt ſehr bald etwas wuͤrkliches her— 
bey, wie das von Hr. Burke Eſſay on the fub- 
lime and Beauci£ul) fehr gut erläutert R 


Dieſe lezte Methode in die Leidenſchoften an⸗ 
derer einzugehen, wird durch das Vergnügen, 


wæelches wir-an der Nachahmung finden, von fehr 


ansgebreiteten Nuten. Diefe Neigung zur Nach: 
ahmung fehen wir taͤglich an unfern Kindern und 
bey etwas mehr Nachdenken in den Sitten und 
Betragen der ganzen Welt. Aus diefer Fähigkeit 
für die Nachahmung entftcht dag was allgemein 
unter dem Wort Sympathie verftanden wird und 
von Dr. Schmith in Glaszow vortreflich erkläre 
if So mad ung das. Anfehn eines fröhlichen 
Antlikes Freude und dag eines melancholiſchen 
Kummer. Jaͤhnen und zuweilen Erbrechen wird 
ſo durch Sympathie fortgepflanzt und manche 
Leute von ſehr zarten Fibern, haben beym Anblick 
des Elends, in denſelben Theilen ihres eigenen 
Koͤrpers Schmerzen gefuͤhlt, welche in dem des 
andern Frank oder mangelhaft waren. 
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Unter den Schriftftelleen des Alterthums 
hielt Ariſtoteles dieſe Fähigkeit der Nachahmung 
für eine weſentliche Eigenfchaft des Menfchenge; 
ſchlechts und er nennt daher den Menfchen ein 
nachahmendes Thier, T Ö (wor AL LLEVOV., 


Diefes find dann die natürlichen Zeichen, 
durch welche wir einer den andern verftehen und 
auf diefen feichten Grund ift das ganze Gebäude 
der menjchlichen‘ Sprache gebauet. Denn ohne 
einige nathrliche Zeichen koͤnnte Feine Fünftliche 
Sprache erfunden oder verftanden feyn, wie Hr. 
D. Neid fehr finnreicht bemerkt hat. (Inquiry 
into the Human, Mind.) — 


VIII. Der Urſprung dieſer allgemeinen Spra— 
che iſt ein Gegenſtand der hoͤchſten Neugier, man 
hat die Kenntniß derſelben immer für ganz unzus 
gänglich gehalten. Einen Theil wollen wir doch 
aber hier zu erklaͤren verfuchen. 


Licht, Schall und Gerüche find dem Foͤtus im - 
Mutterleibe unbekannt, der, auffer einigen ſchon 
erwähnten Empfindungen und Bewegungen, feine 
Zeit unempfindlich für die Sefchäfte der Welt 
verfchläft. Sin dem Augenblicke aber, daß er an 
den Tag koͤmmt, faͤngt er an ſehr lebhafte Schmer: 


zen und Freuden zu empfinden; nel find zugleich 
mit 
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mit, geroiffen Muskelbewegungen verbunden, und 
von bdiefer frühen und individuellen Aſſociation, 
erlangen fie die Gewohnheit wieder gleichzeitig. 
- fich einzuftellen und find nachher ungertrenntih. 


y Von ber Furcht. e 

Sobald das junge Ihier geboren iſt, ſind 
die erſten wichtigen Empfindungen welche ihm 
vorkemmen, durch die Oppteſſion in den Praͤcor⸗ 
dien, wegen Mangel der Reſpiration hervorge⸗ 
bracht und von ſeinem ſchnellen Uebergange aus 
einem Waͤrmegrade von 980 in unſer kaltes Kli⸗ 
ma. — GEs zittert, das iſt, er ſezt wechſelsweiſe 
alle Muskeln ſeines Koͤrpers in Bewegung, um 
ſich von dem Drucke auf der Bruſt zu befreyen, 
und faͤngt mit oͤftern und kurzen Zuͤgen an, Athen 
zu holen; zu gleicher Zeit ‚steht die Kälte feine 
rothe Haut zufammen und diefe wird nach und 
nach bleich. Die Blaſe und der Maſtdarm ent: 
leeren fich deffen was fie enthalten. Aus der Er: 
fahrung diefer erften unangenchmen Empfindungen. 
wird die. Leidenfchaft der Furcht erregt, welche 


nichts anders als die Erwartung unangenehmer er 


. Empfindungen iſt. Diefe frühe Affociation der 
Bewegungen und Empfindungen dauert die ganze 
Lebenszeit dutch fort; die Leidenſchaft der Furcht 
A eine kalte a Haut, mit Zittern, ſchnel⸗ 

lem 
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(em Athenhofen und eine Ausleerung dem Blafe 
und des Maftdarms hervor und fezt fo die na 


türliche oder allgemeine Sprache diefer Leiden 
haft feft. 


Da ich diefen Morgen den 28gten Januar 
1772. einen Canarienvogel in dem Haufe des Hr. 
Horrey bey Tutburg in Derbyfhire beobachtete, 


wurde mir erzählt, daß diefer Vogel jedesmal , 


ohnmaͤchtig werde, menn fein Käfig gereinigt 
würde. Sich münfchte den Verſuch zu fehen. 
Als der Käfig von der Rolle genommen und der 
Boden ausgezogen wurde, fieng der Vogel an zu 
zittern und wurde um die Wurzel des Schnabels 
ganz weiß, er Öfnete den Schnabel als wenn es 
ihm an Arhen fehlte, holte fehnell Athen, ftand 
fteifer auf der Ruthe, ließ die Flügel finfen, breis 
tete den Schwanz aus, verfchloß die Augen und 
fchien ganz fteif und catafeptifch, beynahe eine 
halbe Stunde lang; endlich Fam er mit vielen 
Zittern und tiefen Athenholen wieder zu ſich. 


2) Vom Kummer. 

Damit die innere Haut der Nafenhölen be; 
ftändig feucht erhalten werde, um die Geruͤche 
defto beffer aufiunehmen, giebt es zwey Kanäle, 
welche. die Thraͤnen, nachdem ſie im Auge durch 

S Be⸗ 
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Befeuchtung und Reinigung des Augapfels ihre 
Dienfte gethan, in einen Sack leiten, welcher der. 
Thraͤnenſack heißt; aus diefem Thränenfade geht 
ein anderer Canal ab, der ſich in die Nafenhöfen 
öfnet; die Defnung dieſes Canals ift von auffer; 
ordentlicher Empfindlichfeit, und wenn er durch 
riechbare Partikeln, oder durch die Trockniß oder 
Kälte der Luft gereizt wird, fo zieht ſich der Sad 
zufammen und gießt von der Fluͤſſigkeit, welche er 
enthält, mehr auf das Geruchsorgan aug. Durch 
diefe Hebereinftimmung ift das Geruchsorgan ger 
fchicfter gemacht, folche Gerüche aufzunehmen und 
wird gegen diejenigen Gerüche gefchäzt, welche 
zu fcharf und aͤtzend find. Mehrere andere Be: 
halter von fpecifilchen Fluͤſſigkeiten entleeren fich 
aufeben die Art ihres Inhalts, wenn die Enden 
-ihrer Ausführungsgänge gereizt werden; z. D. die 
Gallenblafe, wenn der Inhalt des Zwölffingers 
darms den gemeinfchaftlihen Gallengang reizt; 
die Speicheldrüfen, wenn die Endigung ihres San; 
ges in den Mund durch den Neis der Speifen, 
welche wir Fäuen, erweckt wird. Atque veficu- 
lae feminales fuum exprimunt fluidum glande 
penis fricata. 


Die Kälte und Trockniß der Atmpfphäre ver; 
glihen mit der Wärme und Feuchtigkeit, in. wel: 
| cher 
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cher die neugebornen Kinder bisher gelebt hatten, 
affieirt die Deffnung diefes Thraͤnenſacks auf eine 
‚unangenehme Art, die TIhränen welche im Sade 
enthalten find, werden in die Nafenhöfe ergoffen 
und ein fernerer Vorrath wird in den Thraͤnen⸗ 
druͤſen abgeſondert und uͤber den Augapfel ergoſ⸗ 
ſen, wie man das in den Augen und Naſenhoͤlen 
neugeborner Kinder ſehr deutlich ſehen kann. 
Daſſelbe geſchieht uns im reifern Alter, denn bey 
ſehr kaltem Wetter, wird durch die kalte und 


trockne Luft oin Laufen der Naſe und Thraͤnen der 


Augen hervorgebracht. 


Die Thränendräfen, welche diefe Thränen aus 
dem Blute abfondern, liegen auf dem obern Aus 
fern Theile der Augapfel, wenn eine gröffere Mens 
ge von Thränen nöthig ift, fo ziehen wir die Stirn 
zufammen, bringen die Augenbraunen herunter 
und wenden mehrere andere Berziehungen des Ges 


fihts an, um diefe Drüfen zu drücfen. | 
| 


So wie nun die erftictende Empfindung, mels 


he das Athenholen hervorbringt, fogleich entferne 
wird, fobald fie empfunden ift und nicht wieder 
zuruͤckkehrt: fo ift hingegen diefe unangenehme 
Reitzung des Thränenganges, da fie fehr oft wies 
der koͤmmt, bis das zarte Organ der mannigfals 
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tigen Gerliche getvohnt wird, einer der erften 
Schmerzen auf welche wir achten: und ‚daher 
werden durch - die ganze Kindheit und bey man: 
chen Leuten, durch das ganze Leben alle unanges 
nehme Empfindungen mit Laufen der Naſe Er: 
gieffung von Thraͤnen und. manchen befondern 
Verziehungen des Geſichts begleitet: nach den 
vorhin erwaͤhnten Geſetzen der fruͤhen Aſſociation, 
welches dann die natürliche eder allgemeine Spra; 
che des Kummers ausmacht. 


Man kann fih von der Mahrheit diefer Ber 
obachtung felbft überzeugen, wenn man darauf 
achtet was vorgeht, wenn man eine rührende Ge: 
fehichte vor fich allein Tiefer; ehe die Augen von 
Thränen genezt werden, fühlt man beftändig erft 
eine zuckende Empfindung an dem äuferften Ende 
des Thränengonges der fich in die Nafen endigt, 
dann folgt die Zuſammendruͤckung der Augen und 

das Ergieſſen der Thraͤnen. 

Linnaͤus verſichert, daß die Baͤrin Thraͤnen 


des Kummers vergieſſe; daſſelbe iſt von der 
Hirſchkuh und einigen andern Thieren geſagt. 


3) Vom zaͤrtlichen Veranuͤgen. 


Der erſte lebhafte Eindruck des Vergnuͤgens, 
den das Kind gleich nach der Geburth empfindet, 
— wird. 
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wird durch den Geruch der Muttermilch erweckt. 
Das Geruchsorgan wird durch dieſen Wohlgeruch 
gereizt und der Thraͤnenſack leert ſich in die Na⸗ 
ſenhoͤlen aus, wie vorhin erklaͤrt iſt und es wer— 
den mehrere Thraͤnen ins Auge ergoſſen. Man 
kann dieſes bemerken, wenn junge Kinder ſangen, 
denn in dieſer fruͤhen Periode des Lebens, afficirt 
dieſe Empfindung das Geruchsorgan weit kraͤfti— 
ger, als wenn oft wiederholte Geruͤche daſſelbe an 
die Geruͤche“ von gewöhnlicher Staͤrke gewöhnt 
haben: auch in unſern ſpaͤtern Jahren bringen 
ſehr heftige Geruͤche, wenn ſie auch nicht ange— 
nehm find; z. B. der vom flüchtigen Laugenſalze, 
noch immer eine vermehrte Abfonderung der Ihräs 
nen hervor. 


Diefe angenehme Empfindung des Geruchs 
haat die frühe Zärtlichkeit des Kindes für die Muts 
ter, die es faugt, zum Gefolge und daher find die. 
zärtlihen Gefühle von Dankbarkeit und Liebe fo: 
wohl als von KHofnungslofen Kummer nachher 
immer mit einem Zucken des Auferften Endes des 
Thränenganges und einer Ergieffung der Thränen 
begleitet. Es ift auch fo auffallend nicht, daß an: 
genehme Ideen auf den Thränenfack Einfluß ba: 
ben follten, da das Anfehn von angenehmer Speife 
diefelbe Würkung auf die Speicheldrüfen hat. Ac 
| | dum ° 
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dum videmus in fomniis Jascivae puellae fimula- 
. erum, tenditur penis, 


f 


* 


Laͤmmer ſchuͤtteln oder wedeln den Schwanz, 
wenn ſie zuerſt ſaugen, um ſich von den harten 
Excrementen frey zu machen, welche ſich lange in 
ihren Eingeweiden aufgehalten haben. Daher 
wird es nachher ein Zeichen des Vergnuͤgens bey. 
«ihnen, auch bey Hunden und andern geſchwaͤnzten 
Thieren. Raben hingegen ſtrecken ihre Tagen 
fanft aus und ‚ziehen fie wieder zufammen und 
murren, indem fie den Athen-an fich ziehen, bey: 
‚des ift ihrer Art zu faugen anlid und fo wird die: 
fes -ihre Sprache des Vergnuͤgens; ‚denn diefe 
Thiere haben Schlüflelbeine und gebrauchen ihre 
Tatzen wie Hände, wenn fie ſaugen, welches bey 
— und Schafen nicht der Sell ift. | 


2 Vom heitern Vergnägen. | 


Beym Saugen find die Lippen des Kindes um 
die Warzen der Mutter feft angefchloffer, bis der 
Diagen gefüllt ift und dann folgt die Freude, wel; 
che durch den Reitz diefer angenehmen Nahrung - 
hervorgebracht wird. Der Schliefmustel des 
Mundes durch die anhaltende Thatigkeit des Saus 
gens ermüdet, wird erfchlafft und die gegenwuͤr— 
tenden Muskeln des .. wuͤrken fanft und 
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Bringen Lächeln umd Sreude hervor, welches vom 
jedem der mit Kindern umgeht, bemerkt werden 
fann. " a 


Daher ift das Lächeln durch unfer ganzes Le: 
ben mit janfter Freude aſſociirt; es ift an jungen 
Kagen und jungen Hunden fihtlih, wenn man 
mit ihnen fpielt und fie kuͤtzelt, aber deutlicher iſt | 
der Ausdruck im menfchlichen Geſichte. Denn bey 
Kindern wird diefer Ausdruck des Vergnügens 
noc) fehr vermehrt, durch die Nachahmung ihrer 
Eltern und Freunde, welche fie gewöhnlich mit ei: 
ner lächelnden Mine anreden: daher find einige 
Nationen durch ihre Sröhligkeit ausgezeichnet, ans 
dere durtch den Froft im Blick. 


5) Vom Zorn. 


Die Handlungen, welche die Art des Gefechts 
ausmachen, ſind die unmittelbare Sprache des 
ru Zorns bey allen Thieren; und eine Zubereitung 
zu diefen Handlungen ift die natärlihe Sprache 
des Drohens. Die menſchliche Creatur ballt daher 
ihre Fauft und überfieht ihren Gegener troßig, 
als wenn fie fogleich den Angriff machen will; der 
oc und der Ochſe zieht fich einige Schritte zu: 
‚rück und legt feine Hörner in eine wagerechte 
Ring; das Pferd, da ed durch Schlagen mit 
den 
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den Hinterfüffen ficht, Fehrt dem Feinde den Ruͤk— 
fen, legt feine Ohren rüdwarts, um den Plaß 
feines Segeners auszuhorchen, damit der Berne 


hete Schlag nicht fehlen möge. 


6) Yon: der Aufmerkſamkeit. 


Das Auge bewacht nur den halben Horizont 
| auf einmal und das doch nur am Tage, unfer Ge: 
ruch giebt uns nur von nicht ſehr weit entfernten 
Gegenſtaͤnden Nachricht, daher verlaſſen wir ung 

vorzüglich auf das Gehör, um ung vor Gefahren 
| zu warnen, 


- Wenn wir den geringften Laut hören, den wir 
nicht fogleich erklären koͤnnen, fo wird unfere 
Furcht wach, wir halten den Gang an, halten je; 
den Muskel ftill, öfnen den Mund ein wenig, be: 
ben ünfer Ohr empor und borchen um weitern 
Unterricht zu erhalten: durch Gewohnheit wird 
diefes die allgemeine Sprache der Aufmerffamfeit 
ſowohl für Gegenftände des Geſichts als des Ge; 
hoͤrs und felbft ie die ſucceſſiven Züge unferer 
Sdeen. J 


Die natürliche Sprache für heftige Schmer; 
zen, welche durch Krümmen des Körpers, Ver: 
zerren des Gefichts und Schreyen ausgedruckt 
‚ wird, und die der geräufchvollen Zveude, welde 

Ä ſich 


281 


ſich im lauten Lachen aͤuſert, gehoͤren zum XXXIV. 
Abſchnitt von den Krankheiten des Willens. 


IX. Der Leſer muß ſchon bemerkt haben, daß 
alle andere Thiere ſo gut wie der Menſch, dieſe 
natuͤrliche Sprache der Leidenſchaften haben, wel— 
che fie mit Zeichen oder Toͤnen ausdruͤcken; mir 
wollen verfuchen zu beweilen, welche fich der Scla— 
verey des Menfchen entzogen haben, und in Hoor— 


den verfammlet find, auch eine Fünftliche Sprache 
und einige Cenntniß durch Tradition beſitzen. 


Die mütterliche weliche Henne, wenn fie einen 
Kühnergener hoch in der Luft fchweben ficht, hat 
entweder bemerft, daß ihre Eltern durch die Ger 
genwart diefes Thiers in Furcht gefezt wurden, 
oder ift durch eigene Erfahrungen mit ſeinen ge— 
faͤhrlichen Abſichten bekannt geworden. Sie wird 
von Furcht in Bewegung geſezt und bediend ſich 
der natürlichen Sprache diefer Leidenfchaft, durch 
Nahahmung werden ihre Zungen aud) furchtſam 
und verftecten fic) in dem Augenblicke ins Gras. 


Während fie ihre Furcht durch.Gebarden und 
Detragen zeigt, gebraucht fie eine gewiſſe Ausrum 
fung koe ut, koe ut und die Jungen wiffen nach: 
her wenn fie diefen Ton Hören, wenn fie auch ihre 

| Mut⸗ 
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Mutter nicht fehen, daß die Gegenwart ihres Fein⸗ 
des angezeigt wird und verkriechen ſich wie zuvor; 
Zn 


Die wilden Haufen von Voͤgeln haben ſehr 
oft Gelegenheit ihre Feinde kennen zu lernen, in: 
dem fie die Niederlage fehen, welche diefe unter 
ihrer Nachkommenfchaft anrichten, wovon jährlich 
nur eine geringe Zahl dem Feinde entrinnt und 
reif wird, unfern Hausvoͤgeln koͤmmt diefe Gele; 
genheit aber fo felten vor, daß die Kennenif ihrer 
entfernten Feinde ihnen durch Tradition auf die 
oben befchriebene Art ducch mehrere RIFABONEN 
überliefert feyn. muß. 

Diefes Zeichen der herannahenden Gefahr fo: 
wohl als die andern Zeichen, welche die welſche 
Mutterhenne ihrer Nachkommenſchaft giebt, wenn 
ſi e ſolche zur Nahrung oder zum Schlaf unter ih⸗ 
ren Flügeln lockt, fcheint eine Are Fünftlicher 
Sprache zu feyn, beydes im Ausdruf der Mutter 
als im Verſtehen der Kinder. Denn eine Henne 
lehrt diefe Sprache mit. gleicher Leichtigkeit jun: 
gen Enten, welche fie aus untergefchobenen Eyern 
ausgebrütet hat, als ihrer eigenen Brut: . die 
Bachſtelzen oder Graſemuͤcken lernen eine änliche 
koͤnſtliche Sprache von dem Kuckuk ihrem ihnen " 
untergeſchobenen Zöglinge und verfehen ihn noch 

| ’ lange, 
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lange, nachdem er ſchon ausgeflogen ift mit Fut: 
ter, wenn fie fein Kuckuksrufen hören, welches 
wie uns Linnee erzählt, fein Ruf des Hungers iſt. 
(Syft. Nat.) Alle unfere Hausvögel lernen fehr 
deicht auf einen gewiffen Ton oder Stimme zum 
Futter zu kommen und unfern Zorn ‘zu fliehen, 
wenn wir eine andere Art Stimme hören lajfen. 


Kaninchen, da fie nicht leicht Töne articufiren 
fünnen und doch gejellfchaftlich unter der Erde le; 
ben, haben eine fehr verjchiedene Art Lerm zu 
fchlagen. Wenn eine Gefahr drohet, fo fchlagen 
fie mit einem ihrer Hinterfüfle auf den Boden und 
bringen einen Schall hervor, der von Thieren die 
‚nahe am Boden find, auf eine beträchtliche Ent: 
fernung ‚gehört werden kann; diefes jcheint ſowohl 
der Sonderbarkeit als der Zweckmaͤſſigkeit fuͤr die 
Lage des Thiers wegen, ein kuͤnſtliches Zeichen 
zu ſeyn. 


Die Kaninchen auf der Inſel Sor ‚ nahe am 
Senegal, haben weiſſes Fleifh und find fehr 
ſchmackhaft, graben fich aber nicht in die Erde, 
fo daß wir zu vermuthen Urfad) haben, dag felbft 
das Ausgraben ihrer Wohnungen in diejem falten 
Clima eine erworbene Kunft ift, fo gut wie ihr 
Lermzeichen. (Adanfon Voyage au Senegal.) 


Das 
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Das Bellen der Hunde iſt ein anderes merk; 
wuͤrdiges Lermzeichen und ſcheint eher eine erwor⸗ 
bene Sprache, als ein natürliches Zeichen zu ſeyn: 
denn „auf der Inſel Juan Fernandez verfichten 
die Hunde gar nicht zu bellen, big man einige 
europätiche Hunde unter fie brachte, denn fiengen 
fie nach und nad) an, diefen nachzuahmen, anfangs 
aber auf eine befondere Art, als wenn fie etwas 
Ternten, was ihnen nicht natürlich war. ‚(Voyage 
to fouth America by Don G, Juan and Don, ‚Ant, 
de Ulloa B. 2. c. 4.) 


‚ Linne bemerkt auch, daß die Hunde aus Sit 
amerifa die fremden nicht anbelfen (Syft, Nat.) 
und die eutopäifchen Hunde, welche nach Guinea 
gebracht find, ſollen nach drey oder vier Genera— 
tionen aufhören zu Bellen und blos heulen, wie die- 
eingebornen Hunde diefer Kuͤſte. er Displa- 
ged Vol. XVII. p, 26.) 


Ein diefem nicht unänlicher fehr merkwuͤrdiger 
Umſtand iſt von Kircherus de Muſurgia im Capit; 
tel de Lusciniis erwähnt, daß die jungen Nachtis 
gallen welche unter, andern Vögeln ausgebrütet - 
find, nie eher fingen, als big fie durch die Geſell— 
Ihaft anderer Nachtigallen unterrichtet find, und. 
Johnſton verſichert, daß die Nachtigallen, welche 
Schott⸗ 
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. Schottland befuchen, nicht diefelbe Harmonie wie 

die in Stalien -haben, (Pennants Zoology odtavo 
p. 255.) welches uns vermuchen laßt, daß das 
Singen der Vögel, eben fo wie die Muſik der 
Menſchen, eher eine Ffünftlihe Sprache als ein 
natürlicher Ausdruck ihrer Leidenfihaften ift. 


X. Unſere Muſik beſteht vielleicht eben ſo wie 
unſere Sprache gaͤnzlich aus kuͤnſtlichen Tönen, 
welche durch Gewohnheit gewiſſe angenehme Leis 
denſchaften ſuggeriren. Denn dieſelbe Combina— 
tion von Noten und Toͤnen erregt keine Andacht, 
Liebe oder poetiſche Melancholie in einem einge— 
bornen von Indoſtan und einem Eurepaͤer. Und 
der Hochlaͤnder verbindet dieſelben kriegriſchen 
Ideen mit dem Tone eines Dudelſacks (ein In—⸗ 
ſtrument welches der Englaͤnder verlacht,) als der 
Englander bey dem Schalle einer Trompete oder 
einer Pfeife. (D. Brown’s Union of Poetry ‚and 
Mufic p, 58.) „So ift die Mufif der Türfen von 
der der Stalianer fehr verfchieden und die Einwoh— 
ner vou Fez und Maroffo haben wieder eine an: 
dere Art, welche uns fehr rauh und mißtönend 
fheint, ihnen aber ſehr angenehm iſt.“ (L’Arte 
armoniaca a Giorgio Antoniotto.) Daher fehen 
wir die Urfach ein, warum eine italtänifche Oper 
einem rohen Engländer kein Vergnügen macht und 
wars 


— 
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warum diejenigen, welche nicht an Muſik gewoͤhnt 
find, von einer Melodie wenn fie folche zum drits 
ten oder vierten male hören, mehr entjüdt wer⸗ 
den, als zum erfienmale, denn alsdann erft erweckt 
derfelbe melodifihe Zug von Tönen die Melancho: 
fie, welche ‚fie aus dem Sefange gelernt hatten, 
oder dieselbe lebhafte Vereinigung derfelben ruft 
die fröhlichen Sdeen des Tanjes und Geſellſchaft 

wieder —5* 


Selbſt die Töne, welche einft unangenehm für 
ung waren, £önnen durch Gewohnheit mit andern 
Ideen fo affociirt werden, daß fie ung nun ange: 
nehm find. Der Pater Cofiteau in feiner 
Nachricht von den Sfroquefen fagt: „die Mufif 
und der Tanz diefer Amerikaner haben etwas fehr | 
wildes, welches Anfangs fehr mißfaͤllt.“ Bier 
werden aber nach und nad) mit denfelben wieder 
ausgeföhnt und nehmen endlich mit Vergnuͤgen 
Theil daran, die Wilden felbft halten fie für die 
angenehmfte Unterhaltung. (Moeurs des, Sauvages 
Tom. Il) _ | | 


Es giebt wuͤrklich einige Töne, welche wir 
ganz allgemein mit angenehmen Ideen afloeiiren, 
z. D. das Pfeifen der Vögel, das Murren der 


Thiere, welche froh find; und es giebt einige ans 
dere, 
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dere, welche wir ganz allgemein mit unangeneh; 
men Ideen aſſociiren, z. DB. das Gefchrey der 
Thiere beym Echmerz, das Zifchen anderer im 
Zorn und das mitternächtliche Gehäul der Raub⸗ 
thiere. , Aber wir erhalten weder ſchroͤckliche noch 
erhabene Ideen von dem Bruͤllen einer Kuh oder 
dem Geſchrey eines Eſels, welches beweiſet, daß 
dieſe Gemuͤthsbewegungen von vorhergegangenen 
Aſſociationen abhaͤngen. So z. B. wenn man das 
Rollen eines Wagens auf der Gaſſe auf einige 
Augenblicke fuͤr Donner haͤlt, ſo erhalten wir eine 
erhabene Empfindung, welche aber ſogleich aufhoͤrt 
ſobald wir gewahr werden, daß es das Geraͤuſch 
einer Kutſche mit ſechſen beſpannt iſt. 


Es giebt andere unangenehme Toͤne, welche 
wie man zu ſagen pflegt: das Zahnklirren (tooth 
edge) hervorbringen, da man dieſes immer für 
‚eine nothwendige Wirkung gewiffer mißtönenden 
Noten gehalten hat, fo verdient es bier eine näs 
here Unterfuchung. Sedermann hat in feiner Su: 
gend wiederholt, in das Glas oder irdene Gefäß 
gebiffen, in weldem ihm feine Nahrung gegebert 
wurde und hatte daher eine ſehr unangenehme Em⸗ 

pfindung in den Zähnen, welche Empfindung vor 
der Natur dazu beftimmt wurde, uns zu warnen, 
die Zähne an au zu wagen, die härter als die 


Zahne 
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Zaͤhne felbft find. Der klirrende Laut der zwie 
ſchen der Schafe und den Zähnen hervorgebracht 


wird, iſt mit dieſer unangenehmen Empfindung 


immer vergeſellſchaftet: und jedesmal wenn nad): 
her ein folcher Laut zufällig durch- das Zufammen; 
foffen zroeyer harter Körper hervorgebracht wird, 
fühlen wir durd) die Affociation der Ideen, die 


ihn fonft begleitende unangenehme Empfindung in 


den Zähnen. 


⸗ 


Andere haben in ihrer Kindheit oft den Zipfel 


eines ſeidenen Schnupftuchs im Munde gehalten, 
oder das Ende des Sammtkragens ihres Kleides, 


— 


welchen ihre Geſpielen ihnen wegzureiſſen ſuchten 
und dadurch eine andere unangenehme Empfindung 


in den Zähnen veranlaften, welche nachher beym 
Beruͤhren diefer Materialien wieder Fümmt. 


Wenn man ein Meffer über eine porcellainene 


Platte ziehen fieht, wenn auch fein Laut dadurd) 
hervorgebracht wird’ und ſelbſt die Einbildung eis 
nes Meffers über eine folche Platte gezogen, wer; 


den wie ich aus wiederholten Erfahrungen weiß, 
diefelbe unangenehme Empfindung in den il | 


hervorbringen. . 


: ” Diefe Umftände beweifen unmwiderfprechlich, 
daß dieſe Empfindung des Zahnklirrens von aſſo⸗ 
f 5 ciir⸗ 
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eiirten Ideen herruͤhrt, da fie auf gleiche Art 
ducch das Geficht, Gefühl, Gehör oder durch die 
Einbildung zu erwecken ift. 


In Rücficht der, künftlichen Verhäftniffe der 
durch mufifalifche Inſtrumente hervorgebrachten 
Töne, fo haben diejenigen, welche früh mit diefen 
Tönen angenehme Ideen affoeürt und genau auf 
ihre feinen Unterfchiede geachtet haben, ein gutes 
muſikaliſches Gehoͤr, in dem Lande wo dieſe Ver⸗ 
haͤltniſſe Mode ſind: dieſes feine muſikaliſche Ger 
hoͤr haben ſie aber nicht vermoͤge einer groͤſſern 
Vollkommenheit ihres Gehoͤrorgans oder vermoͤge 
einer inſtinctiven Sympathie zwiſchen gewiſſen 
Toͤnen und gewiſſen Leidenſchaften. 


Ich habe ein Kind geſehen, welches an Nuſit 
beſonders viel Freude fand und mit groſſer Leich— 
tigkeit jede Melodie, welche es deutlich hoͤrte, ler— 
nen konnte und deſſen Gehoͤrorgan doch fo unvoll⸗ 
kommen war, daß man in der gewöhnlichen Un— 
terhaltung zu ihm lauter als zu andern reden mußte, 


Unfere Mufif fcheint fo wie unfere Architectur 
keinen Grund in der Natur felbft zu haben, bey⸗ 
des ſind blos Kuͤnſte menſchlicher Schoͤpfung, da 
fie nichts nachahmen. Die Meiſter derſelben, has 
ben blos diejenigen Umftände elaſſifieirt, welche 

. T dem 


C 
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dem zufälligen Geſchmacke ihres Zeitalters oder 
ihres Landes am angenehmſten waren und haben 
das Verhaͤltniß genannt. Dieſes Verhaͤltniß 
"muß aber immer ſchwankend feyn, da es auf Ca: 
pricen beruhet, die blos durch die mannigfaltigen 
Arten der Erziehung unferm Geifte eingeprägt 
find. Diefes Schwanfen des Geſchmacks muß 
in unferm Zeitalter häufiger werden, wo die Men: 
hen das Joch des blinden Gehorfams gegen die 
Geſetze des Alterthums faſt in jeder Wiſſenſchaft 
abgeworſen haben, nur in der Architectur nicht. 
S. Abſch. XII. Nr. 7. 3. 

XI. Es giebt manche Kenntniffe, welche die 
Shiere in bebauten Laͤndern fehr früh in ihrem Le: 
ben zu lernen feheinen, entweder eins von dem 
andern oder durch Erfahrung oder Beobachtung. 
Eine der allgemeinften diefer Kenntniffe ift, den 
Menſchen zu vermeiden. Es iſt eine fo groffe 
Aenlichfeit in der natürlichen Sprache der Leiden- 
fchaften aller TIhiere, daß wir allgemein wiffen, 
warn fie ruhig oder böslich gefinne find, ſie ha⸗ 
‚ ben diefelbe Kenntniß von uns; und daher: koͤnnen 
wir fie durch einzelne Töne oder Gebärden von ung 
wegſcheuchen und koͤnnten fie wahrfcheinlich durch 
andere zu uns Soden, wenn fie nicht unfern allge: 
meinen böfen Willen gegen fie fchon fennten. 
| Gme 
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Gmelin: verfichert uns, daß er auf feiner Neiſe, 
welche er auf Befehl der Ruſſiſchen Kaiſerin durch 
Sibirien machte, Fuͤchſe ſah, welche gegen ihn 
oder ſeine Gefaͤhrten nicht die geringſte Furcht 
blicken lieſſen, ſondern ihn ganz nahe an ſich kom⸗ 
men lieſſen, da fie vorhin Fein menſchliches Ge; 
Ihöpf gefehen hatten. Und Bougeinville berich: 
tet, daß bey feiner Ankunft auf den Malouinen 
oder Falklandsinfeln, welche nicht von Menfchen 
bewohnt waren, alle Thiere um ihn und feine 
Leute herum Famen, die Vögel fezten ſich auf ihre 
Köpfe und Schultern und die vierfüffigen Thiere 
liefen ihnen zwiſchen den Füäffen herum. Aus der 
Schwuͤrigkeit fih das Zutrauen alter Thiere zu 
verfchaffen und der Leichtigkeit junge zu zähmen 
fcheint es, daß die Furcht, welche fie alle bey dem 
Anblick der Menfchen blicken lafien, ein erworbe; 
ner Artikel ihrer Kenntniſſe iſt. 


Diefe Kenntniß wird fehr fein von den Saat⸗ 
kraͤhen verſtanden, welche in Geſellſchaften verei⸗ 
nigt find und gleichſam Städte über unſern Rd: 
pfen anlegen. Sie unterſcheiden ganz deutlich, daß 
die Gefahr gröffer ift, wenn ein Menſch mit ei: 
nem Schießgewehr bewafnet if. jedermann 
fann das fehen, wenn er im Fruͤhjahr mic einer 
Slinte in der Hand unter einer ſolchen Krähenftadt 
T a ſpa⸗ 
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fpaieren geht: die Einwohner der Bäume erher 
‚ben ihre Flügel und fehreyen ihren. unbeflügelten 
Jungen zu, daß ſie ſich vor dem Angeſicht des 
Feindes in ihre Neſter verkriechen ſollen. Da 
man dieſe Beobachtung fo ganz allgemein gemacht 
hat, fo.ift es ein Beweis, daß dieſe Kraͤhen Pulr 
ver riechen koͤnnen. 


Die Ziemer (Turdus pilaris) welche in Por: 
wegen hecken und unferer Winterbeeren wegen in 
der Falten Jahrszeit hier zu ung fommen, geben. 
offenbar, wenn fie hier in Heerden verfammfet 
und in einem fremden Lande find, Beweiſe dag 
fie eine Art Wache halten, um die Herannahung 
der Gefahr zu bemerken und anzufündigen. 
Wenn man ſich einem Baume nähert, welcher 
"mit ihnen bedeckt ift, fo bleiben fie ohne Furcht 
figen, bis einer von ihnen am äuferften Ende des 
Buſches ſeine Fluͤgel hebt und als Lermzeichen eis 
' nen eigenen Laut. hören läßt, worauf fie alle fo: 
gleich davon fliegen, auffer einem einzigen, - welcher 
noch fo lange fisen bleibt, bis man näher koͤmmt, 
um gleichfam die Würklichfeit der Gefahr verfi: 
chern zu koͤnnen, dann fliegt er mit — Lerm⸗ 
zeichen davon. | 


In den Wäldern am Senegal giebt es einen 
Vogel von den Eingebornen Vett, Vett genannt, 
von 


— 
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son den $ranjofen (qualler, welcher ſobald er eis 
nen Menfchen fieht, ein lautes Geſchrey erhebt und 
rund um ihn her fliegt, als wenn er andere Vögel 
warnen wollte, welche auch ſobald fi ie dieſes Ge— 
ſchrey hoͤren, davon fliegen. Diefe Nägel, das 
Verderben der Jäger fezten mich ſehr ‚oft in Zorn, 
fo daß ich fehießen mußte. (Adanfon Voyage au 
Senegal 78.)° Im änlicher Abſicht fheinen die 
Fleinern Vögel unfers Klimas dem Falfen, Kuckuk 
oder der Eule nachzufliegen und zu fehreyen, um 
ihre Freunde zu warnen, damit fie von diefem all; 
gemeinen Feinde nicht Überrafcht werden‘, der ih: 
* * bie und Jungen nachftellt. 


‚Die SRegenileifer (Charadtius pluvialis), wert 
ihre noch undeflügelten Zungen auf den Mooren 
umberlaufen, wo fie ausgebrüret fü nd, geben nicht 
alleine den Lermton bey der Annäherung von Men; 
ſchen und Hunden, damit ſich ihre Jungen verſtek⸗ 
ken, ſondern fliegen und ſchreyen um den Gegener 
herum und ſcheinen immer bekuͤmmerter und un; 
geduldiger zu werden, jemehr der Feind, yon ihrer 
Familie zurückgeht und fuchen ſo ihm tere zu lei⸗ 
ten, welches ihnen ſehr oft gluͤckt. Dieſe lezten 
Thatſachen find den Umſtaͤnden mehr als der Na: 
zur dieſer Thiere fo angemeffen. und- find den Hand⸗ 
Aungen des Mentäen unter änlichen Umſtaͤnden ſo 

’ aͤnlich 
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‚anlich, daß man glauben muß, fie rühren aus ins 
| üichen Principien ber. 


: 


An der noͤrdlichen Kuͤſte von Jeland ſeh einer 
meiner Freunde Über hundert Raben auf einmal 
nach | Mufceln jagen. Jeder Kabe nahm eine 


Muſchel auf zwanzig ader vierzig Ellen hoch mit 


fi in die Luft, und ließ fie dann anf die Felſen 
fallen, fo zerbrach die Scale und er bemächtigte 
ſich des Thiers. — Ein gewiſſer Phitofoph, ich 
glaube es war Anaragoras, wandelte am Ufer um 
Muſcheln zu ſammlen, einer diefer unglücklichen 
Voͤgel hielt feinen kahlen Kopf für ‚einen Stein, | 
ließ eine Auſter darauf fallen und töhtete fo einen 

Philoſophen und eine Aufter zugleich. 


* Unſere Hausthiere die einige Freyheit haben, 
beſitzen auch einige Kenntniß durch Tradition; 
Hunde und Katzen ſind durch Gewalt zuſammen 
geſellet, ob fie gleich von Natur Thiere fehr vers 
ſchiedener Art ſind und haben dadurch von einan⸗ 
der gelernt, das Hundegras zu freſſen, wenn fi e 
krant fi ind, um ſich Erbrechen zu erregen. 


Br hab⸗ aefehen, daß eine Kae ein * 
blatt mit dieſem Graſe verwechſelte, welches be⸗ 
weiſet,daß dieſes eine erlangte Keuntniß iſt. Ste 
habeu auch bon⸗ einander see, ihrem Koth imd 

Mein 
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Urin zu vergraben. — Ein Löffel vol Waſſer 
wurde auf meinem Heerde aus dem Theefeffel ges 
goffen, und ich ſah, daß eine junge Katze ihn mit 
Afche bedeckte. Daher muß das aud eine erwors 
behe Kunft feyn, da die Ereatur die Anwendung 
derfelben mißverfiand. | 


Um ihren Pelz und befonders ihre Barthaare 
rein zu erhalten, wafchen die Katzen ihr Geſicht 
ganz allgemein bis hinter die Ohren, jedesmal 
wenn fie freſſen. Da fie diefe Theile mit der Zun⸗ 
ge nicht lecken können, fo machen fie zuerft die ins 
nere Seite des Schenfels mit Speichel naß und 
waſchen denn wiederholt das Geficht damit, wels 
ches urfpränglih eine Würfung von Vernunft⸗ 
fchlüffen feyn muß, da ein Mittel angewandt wird, 
um einen Zweck zu erhalten; nachher fcheint die: 
fes durch Nahahmung gelehrt und angenommen 
zu feyn, eben fo wie der größte Theil menfchlicher 
Künfte. 


Hr. Leonard, mein fehr einfichtsvoller Freund, 
fah eine Kage eine Forelle fangen, indem fie in 
einen tiefen Flaren Bach bey der Mühle zu Wen; 
ford bey Lichfield, ſchnell auf fie zufhoß. ‚Die 
Katze gehörte Hr. Stanley, welcher fie oft auf 
dieſelbe Art Hatte Fiſche im Sommer fangen fehen, 

went 
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wenn der Muͤhlenteich ſo niedrig ſtand, daß die 
Fiſche geſehen werden konnten. Ich habe von 


andern Katzen gehoͤrt, welche in ſeichten Waͤſſern 


kann man Abends an die Fliegen ſehen, welche 


Fiſche gefangen haben, indem ſie am Ufer ſtanden. 
Dieſes ſcheint bey den Katzen eine natuͤrliche Kunſt, 


ihre Beute zu fangen, wovon ſie aber ihre natuͤr⸗ 


liche Zaͤrtlichkeit, welche ſie durch die Zaͤhmung 
angenommen haben, abhaͤlt, obgleich ihre natuͤr— 
liche Begierde Fiiche zu frefien in der urfpringz. 
lichen Stärke fortdauert. | 


Sr. White in feiner finnreichen Sefchichte von 
Selbourn, war Zeuge, daß eine Katze einen jun; 
gen Hafen fäugte, welcher ihr im ganzen Garten 
umber folgte und vauf ihr zartlihes Nufen- ange: 
hüpft Fam. Zu Elford bey Liechfield hatte Hr. 
Sawley die Zungen eines Hafen ausgenommen, 
foelchen er gefchoffen hatte; fie waren lebendig 
und die Katze, welche gerade ihre eigene Junge 
verlohren hatte, trug ſie weg, wie man glaubte; 
um fie zu freffen. Man fah aber bald, daß Zur 
neidung uhd nicht Hunger der Bewegungsgrund 
war, fie ſaͤugte fie und zog fie auf wie eine Mutter! 

Andere Beweiſe von mißverftandener Anwen; 
dung von dem was than Inſtinkt genannt hat, 


das 
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das Wachslicht mit dem Tageslichte verwechfeln, 
fih nähern und in-der Flamme umfommen. So 
kockt der faule Geruch der Blume von der tape: 
kia oder Aasblume die groffe Fleifchfliege an, ihre 
jungen Larven auf die fchönen Blumenblätter zu 
legen, welche dann aus Mangel an Nahrung dar: 
‚auf fierben. Das kann alfo fein nothwendiger 
Inſtinkt feyn, weil die Ereatur die Anwendung 
davon mißverfteht. 


Obgleih in diefen Gegenden Pferde wenig 
Spuren von Policey zeigen, fo fieht man fie doch 
in den Wüften der Tartarey und Sibiriens, wenn 
fie von den Tartarn gejagt werden, eine Art Ge; 
ſellſchaft Bilden : fie ſtellen Wachen aus, um ſich 
vor Ueberfall zu fchügen und haben Befehlshaber, 
welche ihre Flucht anführen und befchleunigen. 
"Origin, of Language Vol, I, p. 212. | 


In dieſem Sande wo vier bis fünf Pferde in 
einer Reihe laufen, richtet das erfte feine Ohren 
immer vorwärts und das lezte rückwärts, waͤh— 


rend die mitleren ganz forglos fcheinen, welches. 


eine Art von Policey zu ſeyn fcheine, : um einem 
Meberfalle zuvorzufommen.. &o wie fich alle 
Thiere meift auf das Ohr verlaſſen, um bie her⸗ 
annahende Gefahr zu merken, indem das Auge 
VE | nur 
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nur den halben Horizont auf einmal Äberfieht ; 
Pferde haben eine grofie Feinheit in diefem Sins 
ne, wie man aus ihrer Art zu fechten, Nr. 8. 5. 
diefes Abfchnittes und aus der: — — | 
rung weiß. 


Es giebt einige Theile des Pferdes, welche es 
felöft nicht gut ſcheuern kann, wenn fie jüden, 
z. D. die Schultern, welche es weder mit den 
Zähnen beiffen, noch mit den Füffen Eragen kann. 
Wenn diefer Theil juckt, fo geht es zu einem an⸗ 
dern Pferde und beißt folches fanft in den Theil, 
welchen es gern gebifien haben will, welches. auch 
fein verftändiger Freund fogleich thut. Ich fah 
einft auf diefe Art ein junges Füllen feine groffe 
Mutter beiffen, welche nicht gerne das Gras wel: 
ches fie im Maule hatte, fallen laffen wollte und 
daher nur mit ihrer Nafe des Füllens Naden ber 
rührte, ftatt es zu beiffen; welches beweiſet, daß 
fie die Abfiche ihres Kindes erkannte und nicht 
durch einen nothwendigen Inſtinkt beherrfcht wur; 
de, zu beiffen wo fie gebiffen war. 


. Manche. unferer Sträudhe, welche fonft den 
Pferden eine angenehme Nahrung geben würden,. 
find mit-Dornen oder Nadeln bemafnet, melde 
fie gegen dieſe Thiere fihern, 3 B. die Stechpals 
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me, Hagedorn, Stachelbeeren und der Sinfter. 
Sin den weiten Moorländern von Staffordfhire 
haben die Pferde gelernt, auf einen Ginfterbufd) 
mit einen Vorderfuſſe eirte Minute lang wieder: 
holt zu ftampfen, ‚und wenn die Stacheln gebro: 
chen find, fo freffen fie das Kraut ohne Nachtheil. 
Dieſes ift eine Kunft, welche die andern Pferde 
in den fruchtbaren Gegenden der Grafſchaft nicht 
fennen und daher ihre Mäufer bis aufs Bluten 
pricken, wenn fie durch Hunger oder Eigenſinn 
verleitet werden, Ginſter zu freffen. 


Schweine haben am Ende ihres Ruͤſſels for 
wohl einen Gefühlfinn als den Geruchſinn, ſie ge⸗ 
brauchen denſelben wie eine Hand, ſowohl den Bo; 
den aufzuwuͤhlen, als Gegenftändeider Nahrumg 
umzurolfen und zu unterfuchen. Er ift in dieſer 
Ruͤckſicht dem Ruͤſſel des Elephanten aͤnlich. Da 
ſie gegen die Kaͤlte unſers Clima's Obdach noͤthig 
haben, ſo haben ſie gelernt Stroh im Maule zus 
fammen zu tragen, um fich ein Neft zu machen, 
wenn det Wind Falt wehet, und ihre Gefeltfchafs 
ter durch wiederholtes Geſchrey herbey zu rufen, 
um an der Arbeit Theil zu nehmen und durch meh: 
rere Schlafgefellen ihr Bett noch wärmer zu mar 
chen. Daher haben diefe Thiere, welche man für 
fo unreinlich Halt auch gelernt, ihr Lager nie zu 
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verunreinigen, wenn ſie mit ihren Grerementen 
fonft wohin wiffen, eine Kunſt, welche Pferde 
und Kühe, da fie ofne Ställe haben, wo fie nux 
hinein gehen koͤnnen, ſich nie erworben haben. 
Ich habe groſſe Sagacitaͤt bey Schweinen bes 
merkt; aber das furze Leben, welches wir ihnen 
zugeftehen und ihre allgemeine Einferferung, vers 
hindert ihre Vervollkommnung, welche fonft wahre 
ſcheinlich seo als ‚die der Hunde ſeyn koͤnnte. 


Falle von dr Sagarität and. Keuntniz det 
Thiere kommen jedem Beobachter ſehr haͤufig vor, 
und ihre Gelehrigkeit, womit fie allerley Kuͤnſte 
dom Menſchen lernen, ſollte wohl vermuthen Tafı 
fen, daß fie auchaͤnliche Kuͤnſte von ihrer eigenen 
Gaͤttung lernen und ſo in den Beſitz von mehrg 
ven erworbenen und. durch Tradition. mitgetheilten 


——— gelangen FM; Se 
Ein — deffen ae Baue Sänufe 
find, wird duch Menfchen gelehrt, nicht allein - 
fie unbennruhigt zu laffen, fondern ſelbſt ſie zu 
bewachen; und andere Thiere, Fr B. Vvoͤgel, ‚Se | 
wuͤrme Ude gl. au. jagen, herzubtingen. oder zu 
zernichten ; zn, einigen Ländern Fiſche zu fangen, 
in. andern Truͤffeln zu ſuchen und allerley Liſten 
auczuuben. Iſt es mobtaufalögn daß ein Rabe 
den 


ar 
wird 


got 


den andern lehren follte, daß der Falke Eleinere 
Vögel durch die überwiegende Schnelligkeit feiner 
Flügel fangen kann und wann ihrer zwey ihm fo 
lange folgen bis er feinen Zweck erreicht hat, fie 
ihn dann zwingen können, die Beute mit ihnen 
zu theilen? Diefes habe ich ehemals mit- Aufs 
merkſamkeit und Bewunderung beobachtet. 


Es giebt eine Art von Pelikan, deſſen Herr 
Osbeck, einer der reifenden Zöglinge von Linnék ers 
wähnt (Pelecanıs aquilus), deffen Nahrung Fifche 
find, welche er aber von andern Vögeln erhält, 
weil er nicht dazu gebildet ift, fie felbft zu fangen; . 
daher wird er von den englifchen Seeleuten a 
man of war bird (Sregattenvogel) genannt. 
Voyage to China p.88. Es giebt manche andere 
intereffante Anerdoten vom Pelikan und Cormo: 
ran, aus den beften Quellen gefammlet, in einer 
gut gefchriebenen Naturgefchichte für Kinder vor 
Ar. Salton. 


Die folgende Erzählung des fehr genauen Ber 
obachters Hr. Adanfon in feiner Neife nach dem 
Senegal, verdient den Glauben der Lefer, da feis 
ne einzige DBefchäftigung in feinem Vaterlande 
war, Beobachtungen in der Naturgefchichte zu mas 
chen. An dem Migerfluffe auf feinem Wege nach 

| der 
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der Griel Inſel, ſah er eine groffe Anzahl Peli: 
ans (wide threats); „Sie ſchwammen in grofs 
„fer Pracht wie Schwäne auf dem Waſſer hin 
„und find nächft der Trappe die größten, Vögel. -. 
„Der Schnabel des einen, welchen ich tödtete, 
„war übermärts anderthalb Fuß fang und der Sad 
„welcher unten daran befeftigt war, hielt zwey 
„und zwanzig Pinten Waſſer. Sie ſchwimmen 
in Heerden und bilden einen weiten Cirkel, wels 
„chen fi fie nachher zufammenziehen, indem fie die 
„Fiſche mit ihren Schenfeln vor fich herfreiben ; 
„wenn fie fehen, Daß die Fiſche in hinlänglicher 
„Zahl in. diefen Raum eingefchloffen find, fo taus 
‚hen fie ihren Schnabel weit geöfnet ins Waffet 
„and ſchlieſſen ihn mit groſſer Schnelligkeit wies 
„ber zu. So befommen fie die Fiſche in ihren 
„Kehlſack, welche fie nachher am Ufer mit Bes 
„quemlichkeit freſſen.“ p. 247. 


XII Die Kenntniß und Sprache derjenigen 
Vögel, welche oft nad der Jahrzeit ihr Clima 
verändern, iſt noch ausgebreiteter; meil fie ihre 
Wanderungen in groffen Gejellfchaften anftellen 
‚und der Gewalt des Menfchen weniger unterwor: 
fen find, als die Voͤlkerſchaften von Vögeln, wel: 
che beftändig daheim bleiben. Am Tage follen fie 
wie man fagt, einem Anführer folgen, welcher 

von 
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pon Zeit zu Zeit verändert wird, und Nachts er; 


heben fie ein beftändiges Gefchrey, um fish zuſam⸗ 
men zu halten. 


Wahrfcheinlih wurden dieſe Wanderungen 

von den Fühnften der Art unternommen, fo wie 
ſie der Zufall leitete und wurden nachher wie die 
Entdefungen der Schiffarch bey den Menfchen, 
durch Tradition gelernt. Folgender Umftand bes 
fätigt diefe Behauptung fehr : 


ı) Die Natur hat diefe Thiere in dem Clima 
wo fie wohnen, mit einem andern Huͤlfsmittel 
verfehen. Wenn die Jahrszeit für ihre Conſti— 
tution zu Falt wird, oder es an der ihnen juträss 
lihen Nahrung mangelt, fo ift der Winterfchlaf 
ihr Rettungsmittel. Haſelmaͤuſe, Schlangen und 
Fledermaͤuſe befigen nicht das Vermögen der Aug: 
manderung, erftere beyde wegen Mangel der Fluͤ— 
gel und leztere, weil fie das Tageslicht nicht er: 
tragen koͤnnen. Daher find diefe Thiere gezwun⸗ 
gen, von jenem Huͤlfsmittel Gebrauch zu machen 
und im Winter zu ſchlafen. Auch diejenigen 
Schwalben, welche zu ſpaͤt im Herbſt ausgebruͤtet 
ſind und vor dem Winter keine ganz voll ausge⸗ 
wachſene Fluͤgel haben, oder welche durch Zufall 
oder Krankheit zuruͤck gehalten worden, trift man 

ſehr 
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ſehr oft in Zelſenhoͤlen an den Seekuͤſten, oder 


ſelbſt unter dem Waſſer, in einem erſtarrten Zus 
ſtande an, welcher aufhört wenn fie am Feuer er: 


wärmt werden. Diefer Zuftand der Erftarrung 
ber Schwaben iſt durch unzählige Zeugniffe alter 
und neuer Schriftfteller beftärigt. Ariſtoteles 
fagt, indem er von den Schwalben fpricht, „des 
Winters gehen fie in wärmere Climate, wenn 
folche Dexter nicht ſehr weit entlegen find, iſt dies 


ſes aber, ſo begraben ſie ſich in den Climaten wo 


ſie wohnen ſelbſt. (v. Hirt. c.16. S. auch Der- 
ham’s Phyſ. Theolog. V.II p. 177. - 


Daher koͤnnen die Wanderungen nicht von ei⸗ 


nem nothbwendigen Inftinfte Such da ſie 


ſelbſt nicht nothwendig ſind. 


2) Wenn die Witterung kalt wird, ſo ver⸗ 
ſammlen ſich die Schwalben der Nachbarſchaft in 


groſſe Zuͤge; das iſt, die unerfahrnen begleiten 
“diejenigen, welche die zu unternehmende Reiſe bes 


reits verfucht haben. Man fieht fie denn einige 
Zeit an der Küfte umher ſchwaͤrmen, bis es hei: 
teres Wetter iſt, oder bis ein Wind koͤmmt, welz 
cher nach der Richtung ihres Weges bläfet. Anz 


dere Zugvögel find bey taufenden in der See ers 


ſaͤuft, oder haben ſich ganz ermattet auf Schiffe 
geſezt; 


— 
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geſetzt; ‚und andere find, weil ſie ie „Sich, i in ihrem 
Wege geirrt haben ‚ oder durch widriges Wetter, 
‚in ‚Länder perſchlagen, mo man ſie vorhin nie 
„gefehen hatte. *) . Folglich find fie, denfelben Zur 
falten unterworfen, ‚welche. ‚bie, Menſchen bey ih⸗ 
ten kuͤnſtlichen Unternehmungen oft. erfahren. . 


Dieſelben Voͤgel wandern aus einigen Line 
‚dern au, und aug andern nicht : die Schalben 
wurden von einem meiner Befannteh, ‘einen ſche 
genauen Naturforfcher, im’ Sanuar zu Goree 
geſehen und man erzaͤhlte ihm; dag fie e fü ig‘ Sub 
‚ganze, Zahr Dort, aufhielten; weil die Waͤrme des 
Clima's in allen Jahreszeiten für ihre, Conſtitu⸗ 
‚tion warm genug war, und Fliegen genug zu 
ihrer Nahrung hervorbrachte. Herodot ſagt, 
daß in Lyhien, an den Quellen. des. Nyls, ſich 
die Schwalben das san, Er durch vr 
ML LT, BC uET 1 Gun Be BE FE ER I 9 


Wochteln Tetrao ri find‘ andathe, 
weiche von den Süßen ber, ‚Barbaren —* Italien 
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3m) Sa ich im Winter des Yahr'a ray 
der Gegend von Hildesheim die: Schne eente 
(Anas hyematis,) welche ſonſt nie in hieſi— 
Po, ie u — pflegt. Anmert. 
des Ueberſ. 4 


1 u 


4 
B 


306 
peritber kommen und fi von ten Fluge etz. 
mattet, of in groſſen Haufen 0 Schiffe feßen 
"Ray Wisdom off God p. 129.'% Derhäm Phyſ. 
- “Theöl. VI. p 77 Dr. Ruſſel in feiner 
Geſchichte von — beobachtet, daß die Schwal: 
ben diefes' Fand’ am Ende Febrüars befuchen, und 
‚wieder am Ende des Julius verſchwinden, nach⸗ 
‚dein fie ihre Zunge gebruͤtet haben, im Anfange 
des Octobers wieder sucht kommen etwa vier; 
‚sehn, Inge dort bleiben, and dann wieder ver⸗ 


run (P. 702). = Eee ke 


Als mein derſtotbener Freund“ Dr hie 
Saus Derby, ſich auf der Inſel Caprea im Meer⸗ 
buſen von Neaͤpel aufhielt, fo erzaͤhlte man ihm, 
daß jaͤhrlich im Anfange des Mondes May, 
groſſe Züge von Wachteln fi ſich auf dieſer Inſel 
Hiederfieffen,, indem ſie aus Afriea nach Eurbpa 
zoͤgen. Sie kommen immer mit einem Suͤd Oſt 
Binde, find ganz‘ ermattet, und werden in eis 
ner fo groſſen Menge gefangen, und auf dem 
feſten Sande verkauft, daß die Einwohner von dem 
Gewinſte welchen fie aus dem Verkaufe dieſer 
Voͤgel ziehen, ‚dem iſdot kein air Ren: 
«* bezahlen. W A 


Der Züge d der Vögel über das wmielendiſche 
Meer iſt ſchon vor drey tauſend Jahren — 
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nung gefchehen, „Und es gieng ein Wind aus 
von dem Herrn und brachte Wachteln von der 
See her und ließ ſie fallen anf das Feld eine Ta: 
geteife weit umher und fie lagen zwey Ellen hoch 
übereinander. (IV, Buch Mofis, Gapit, 1, 
Vers 31.) 


In unferm Lande wandern, tie ıng Kerr 
Pennant berichtet, einige Wachteln aus, ande: 
ve ziehen fich aber nur aus den innren Gegenden 
der Inſel, nach der Seefüfte hin. (Zoology gvo 
210) Einige Ningeltauben und Staare brüten 
hier ‚andere ziehen weg. (ebend. 510. sıı.) Die 
‚fleinern Vögel mir duͤnnern Schmäbeln verlaſſen 
dieſe Königreiche im Winter gar nicht, ohnge— 
achtet es ihnen ſehr fchwehr wird, fich Inſekten 
and Würmer zur Nahrung zu verfchaffen, fie 
‚beftätigen alfo meine Meinung; von den Wan: 
‚derungen ber Vögel im Allgemeinen , noch mehr, 
‚Cebend. 511.) Linne hat beobachtet, daß in Schwe; 
sdendie weiblichen Buchfinfen diefes Land im Sep; 
tember verlaffen, nach Holland ziehen, und ihre 
‚Männchen bis zu ihrer Zuruͤckkunft im Frühfinge 
sbort. laffen. Daher hat er dieſen Vogel fringil- 
:la coelebs genannt. (Amoenit, Arad, II, 42. IV, 
591.) In unferm Clima find beyde Gefchlechter 
‚bleibende Bögel, Kerr Pennant beobachtet, daß 
Ä u 2 bie 


nor 

die Wiedehöpfen, die Seidenſchwaͤnze (Ampelis 

garrala) Zaunfünige und Kreutzſchnaͤbel in Eng⸗ 
land fo ſelten und zu ungewiffen Zeiten wandern, 

daß fie nicht unter unfere Zugvögel — zu | 
‚werden verdienen. | | 


Die — als Enten, Gaͤnſe u. ſ. w. 
find zu langen Wanderuugen weit geſchickter als 
andere Vögel, da fie auf dem Dcean, wenn das 
Wetter heiter iſt, nicht nur ruhen und ſchlafen, 
ſondern felbft ſich wahrſcheinlich einige Art 
rung a 


Sobald daher in Sibirien die Sm zufrie⸗ 
ren, verſchwinden alle Waſſervoͤgel, welche da⸗ 
ſelbſt ſehr haͤufig ſind, und man vermuthet, ſie 
fliegen in waͤrmere Climate, ausgenommen die 
Waſſerralle, welche ihres Unvermoͤgens wegen, 
lange Fluͤge zu unternehmen, wahrſcheinlich eben 
ſo wie bey uns die Fledermaus, im Wiuter ſchlaͤft. 
Folgende Nachricht aus Gmelins Reiſen wird dem 
Leſer Vergnuͤgen machen: „In der Nachbarſchaft 
von Krasnojark beobachteten wir. zwiſchen ver⸗ 
ſchiedenen andern wandernden Waſſervogeln, eine 
große Menge Rallen, welche wenn ſie verfolgt 
"wurden, nie die Flucht nahmen, fondern durch 
Laufen zu entkommen ſuchten. Wir unterfüchten, 
| vn Ä | wie 
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wie dieſe Vögel, welche nicht fliegen können, fich 
im Winter ih andere Himmelsfteiche ziehen Eönn: 
ten und forwohl die Tartarn als Affanier berichte: 
ten und: daß fie wohl wiüßten, daß diefe Br 
gel nicht allein in andere Länder ziehen fönnten, 
fondern da; wenn die Störche im Herbſt zoͤgen, 
fo nähme jeder derfelben eine Ralle auf feinen Rü; 
Een und trüge fie fo in wärmere Climate. | 


NRecapitulation. 


1) Alle Vögel Finnen in den Klimaten, wo fle 
erzeugt find, exiſtiren. N 


2) Sie find in ihren Wanderungen denfelben 
Schwuͤrigkeiten unterworfen, weldhe die Menſchen 
bey ihren Schiffarten erfahren. 


3) Diefelbe Art von Vögeln, wandert in 
dem einen Yande aus, und in dem andern bleibt 
fie beftandig. 


Aus allen diefen Umftänden ift es wahrfcein: 
lich; dag die Wanderungen ber Vögel, nicht 
durch einen nothwendigen Inſtinkt hervorge: 
bracht werden, fondern eben Jo wie die Kuͤnſte 
der Menſchen, zufaͤllige Verbeſſerungen ſind, 
| welche fie von ihren Zeitgenoffen gelernt , oder 
durch 
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durch Tradition von vorhergehenden Generatio⸗ 
„nen erhalten haben. 


XIII, In der Jahrszeit, welche fuͤr die erwar⸗ 


tete junge Brut Nahrung verſchafft, gehen die 
Voͤgel eine Art Ehe ein und mit vereinter Ar— 
beit, bereiten ſie zur Aufnahme ihrer Kinder ein 
Bette. Die Auswahl der ſchicklichen Jahtszeit, 
die Eheverbindung und die Regelmaͤßigkeit, mit 
welcher fie das Bette bauen, haben in allen Zeit: 
altern, die Bewunderung der Naturforfcher auf 
ſich gezogen, und find immer der Kraft des Sn: 
ſtinkts zuzuſchreiben, welche wie die qualitates 
occultae der alten Philoſophen allen fernern Un— 
terfuchungen zuvor kam. Wir wollen der Ordnung 
nach, alles unterfuchen. 


Sbre Auswahl der Jahrszeit. 


Unſere Hausvoͤgel, welche das ganze Jahr 
durch reichlich mit der ihnen angemeſſenen Nah⸗ 
rung verſehen, und gegen die Unfreundlichkeit 
des Wetters durch Haͤuſer geſchuͤtzt werden, le— 
gen ihre Eyer zu jeder Jahrszeit; welches bewei— 
ſet, daß der Fruͤhling durch keinen nothwendigen 
Inſtinkt fuͤr ſie angewieſen iſt. 


—* — 


Die 
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Die wilden Haufen der Voͤgel hingegen, waͤh⸗ 
len nach ihrer erlangten Kenntniß, dieſe Jahrs⸗ 
zeit aus, weil fie wiſſen, daß die milde Tempe: 
ratur der Luft, dem Ausbruͤten ‚ihrer Jungen 
zutraglich ift, nnd bald die Art von Nahrung 
geben fan, welche ihre Jungen nöthig haben. - ' 
Wenn die befebende Wärme des Fruͤhlings 
die Leidenſchrft der Liebe hervorbringt, wie ſie 
die Blaͤtter hervor treibt, ſo muͤßten auch alle 
andere Thiere den Einfluß davon fuͤhlen: Aber 
die lebendig gebaͤhrenden Thiere, welche ihre 
Jungen ſaͤugen, das iſt, welche das natuͤrliche 
Futter fuͤr die Ingen verdauen, damit es dem 
zarten Magen derſelben beſſer bekomme, erfahren 
den Einfluß der Leidenſchaft zu jeder Jahrszeit, 
z. B, Katzen, Hunde. 


Die Grasfreſſenden Thiere bringen freylich 
ihre Jungen zu der Zeit hervor, wenn Gras im 
groͤßten Ueberfluß da iſt, dieſer iſt aber ohne den 
mindeſten Grad von Genauigkeit, wie man an 
unſern Kuͤhen, Schaafen und Haſen ſehen kann, 
und iſt vielleicht ein Theil der Kenntniß aus Tra⸗ 
dition, welche ſie aus dem Beyſpiel ihrer tern 
lernen. —XR— 
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say 


— — Leidenſchaft und ihre er⸗ 
— Kenntniß, daß ihre vereinte Arbeit 
othwendig iſt, um fuͤr ihre, zahlreiche Familie 

Unterhalt zu; verſchaffen, veranlaßt die wilden 
Voͤgel eine Art Eheverbindung einzugehen, wel: 
ces inzwiſchen bei Enten, Gänfen und dem Ser 
flüget, welches aus unfern Scheuren fein tägtiches 
Futtet erhält, nicht „fe hat, — 


Ein ſchar fſichtiger Phitofoph hat eisfich be: 
hauptet: Thiere koͤnnten feine Verbindung. ein: 
gehen, und halt diefes für einen wefehtfichen In; 
lerſchled zwiſchen ihnen und der menſechlichen Crea⸗ 
TER Hebetjegt uns aber nicht die - tägliche 
Efähtung, ' daß fie’ Verbindungen der Freund: 
ſchaft mit einander, und mie $ Tenfehen machen? 
| Wenn junge Kunde und junge Kagen mit einan⸗ 
ber jpiefen, it da nicht eine fitſchweigende Ber: 
"bindung, "daß fie einander nichts‘ zu Leide thun 
wollen ? Erwartet nicht unſet Lieblingshund von 
und, daß wir ihm fuͤr ſeine Dienſte und "Anhand: 
üchkeit an ung ſein tägliches Futter ‘geben? Und 


vertauſcht er nicht jo feine Liebe fiir: unfern Schuß? F 


Au dieſelbe Art werden alle: Contracte zwiſchen 

Menſchen geſchloſſen, welche einer des andern . 

aeutraqe Sprache nicht verſtehen. 
Der 
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Der Ban der Nele 
5 Sie ſcheineni in der Knnft ihre Neiter zu — 
durch die Beobachtungen der Neſter, in wel⸗ 
chen ſie groß gezogen ſind, unterrichtet zu ſeyn, 
und aus den Kenntniſſen dieſer Dinge, welche ih— 
rem Gefühl in Ruͤckſicht der Wärme, der Rein⸗ 
lichfeit und Seftigkeit angenehm find... Die Lage 
wählen. fie nad) ihren Ideen von der Sicherheit, 
vor ihren Jeinden und von dem obdach gegen den 
Ungeſtuͤnm der Witterung. Auch auf die Farbe 
der Neſter wird gedacht; die Fürken welche in 
grünen Hecken bauen, bedecken ihr Neſt mit ges 
nem Moofe ; die Hausfchwalbe, welche gegen Fel; 
fen und Käufer bauet , bedeckt das ihrige mit Er; 
de, wahrend die Lerche ſich Stroh ſammlet, das 
beynahe die Farbe des Bodens hat, welches ſie 
bewohnt. Durch dieſe kleinen Kunſtgriffe find 
ſie weniger in Gefahr von ihren Gegenern ent— 
deckt zu werden. 


2) Auch die Neſtet derſelben Art Voͤgel ſind 
nicht immer von denſelben Materialien erbaut, 
aud) nicht, immer in. berfelben Form, welches 


auch zeigt a daß fie durch Reahadtung auf diefen 
Dan geleitet werden. 


In 
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In den Bäumen vor dem Haufe des Herrn 
Levet in Fichfield bauen die Sperlinge jährlich Ne: 
ſter. Diefer Vogel bauet fonft fein Neſt gewoͤhn⸗ 
lich unter die Ziegel der Haͤuſer, oder unter die 
Strohdaͤcher der Scheuren. Wenn ſi e eine ſolche 
bequeme Lage fuͤr ihr Neſt nicht finden, ſo bauen 
ſie ein bedecktes Neſt, dicker als ein Mannskopf 
mit einer Oefnung an der Seite wie ein Mund, 
welches dem Neſte der Elſtern ſehr aͤhnlich iſt, 
auſſer daß es aus Heu und Stroh gebauet und 
inwendig mit Federn ausgefuttert und ſo artig 
eingerichtet iſt, daß es ſie gegen Wind und Re⸗ 
gen ſchuͤtzt. | 


So bauet die Dole (Corvus monedula) ge⸗ 
woͤhnlich in Kirchthuͤrmen, oder unter die Da; 
cher hoher - Käufer; zu Selbourn hingegen in 
Southamptonfhire, wo Kirchthuͤrmer nicht zahl: 
reich genug find , bauer diefer Vogel in, die vers 
faffenen Kaninchenhölen. Cine genauere Nach: 
rich? von diefen unterirdifchen Neftern giebt Whis 
te in Hiftory of felbourn p. 59. Kann diefe finn: 
reiche Veränderung der Bauart bey diefen Vögeln, 
ſo wie die eben erwähnte der Sperlinge, wohl 
durch Inſtinkt geleitet worden? Dann. müßten 
fie zwey Inſtinkte haben, den einen für die ge 

woͤhn⸗ 
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woͤhnlichen, und den andern für aufferordentli: 
che Gelegenheiten. 


Sch habe grün wollen Zeug in einem Nefte 
gefunden, das fich doch in der Natur nicht fin 
det und die Baͤrte von Dieftern in ſolchen Ne 
ſtern, welche zufällig fpater im Sommer ge: 
bauet waren, welches Material für die früher 
gebauten Mefter doch nicht angefchaffe werden 
fönnte; in verfchiedenen Himmelſtrichen Eönnen 
die Bögel nicht diefelben Materialien herbeufchaf: 
fen , deren fie fich in dem unſrigen bedienen. Es 
iſt bekannt, daß die Canariewoͤgel, welche bier 
zu Lande gezogen werden, und die Finken welche 
man zahm gemacht hat, von irgend einer biegſa— 
men Materie ihr Neſt machen, welche man ih— 
nen giebt. Plutarch in ſeinem Buche von den 
Fluͤſſen; ſagt, indem er vom Nylſtrom ſpricht: 
F daß die Schwalben, zu der Zeit wenn das Waſ— 
ſer faͤllt, ein Material zur Erbauung ihrer Ne— 
ſter ſammlen, welches von dem Waſſer nicht durch⸗ 
drungen wird.“ Und in Indien giebt es eine 
Schwalbe, welche zur Erbauung ihrer Neſter 
eine leimichte Subſtanz nimmt, deren Neſt da— 
her eßbar iſt, und auf den Tafeln der Großen 
als eine vorzuͤgliche Seltenheit geſchaͤtzt wird. 
(Linn, Syſt. Nat.) Beyde muͤſſen doch alſo von 


ganz 
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ganz verfchiedenen Materialien gebaut ſeyn, als 
die, welche unſere Schwalben an unſere Haͤuſer 
kleben. 9— 


| In Indien wenden die Nägel in Ruͤckſicht 

der Affen und Schlangen, mehr Kunft an, ih: 
re. Mefter zu bauen, als bey uns: Einige geben 
ihren hängenden Neſtern die Form eines Deus: 
tels, der tief und oben offen ift. Andere mit ei: 
ner Defnung an der. Seite; andere find noch 
vorfichtiger, und machen den Eingang in den Bo⸗ 
den und verlegen ihre Wohnung beynahe in bie 
Spike. Der Schneidervogel vertrauet fein Neſt 
nicht einmal dem auferften Ende eines Zweiges 
an, fondern geht zur Sicherheit noch weiter und 
hängt es an ein Blatt. Er ſucht ein trocknes 
Blatt auf, und näher es an die Seite eines gruͤ— 
nen, ſein ſchlanker Schnabel iſt ſeine Nadel, und 
zum Faden gebraucht er einige duͤnne Faſern; 
die Ausfuͤtterung befteht aus Federn, leichten 
Sommerweben und Daunen; feine Eyer find 

= . | 3 weiß, 


*) Beyde werden doch aber auch von verfihie; 
denen Ihieren gebauet. Die Hierundo escu- _ 
lenta unterjcheidet fich von unferer H. rüfti- 
‚ca fehr beträchtlich durch Größe und Zeich: 
nung des Geſfieders. Anm. d. Ueberſ. 

J I, 
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weiß, die Farbe des Vogels ift.Heffgefb, „feine 
Lange drey Zoll; fein Gewicht drey Sechzentheil 
einer Unze (ein und ein bald Quent) fo daß die 
Materialien des Neftes und das Gewicht des Vo; 
gels nicht im Stande find eins fo leicht aufge: 
hangte Wohnung herunter zu ziehen. „Ein Neſt 
diefes Vogels wird im brittijchen WMuſeum auf⸗ 
bewahrt. (Pennants Indian Zoolpgy.) Diefes 
bringt ung die Mofaische Erzahlung vom Urſprun— 
ge des Menfchengefchlechts wieder ins Gedächt: 
niß; dieferfte Spur der Kunft die ihnen zuge: 
ſchrieben wird, if die, Blätter, zuſammen zu nds 
hen. Manche andere fonderbare Art von Ne: 
Stern fehe man. in der — für Kinder, 
von Galton. London Port... i. P. 47. ‚Gen, 
— u 2 PIE 

) Diejenigen Vögel, welche durch” unſere 
4 auſerzogen ſind, und wenig. Gemein, 
ſchaft mit andern ihrer Art gehabt haben, zeigen 
ben) weitem weniget "erworbene Kenntniffe; fe. 
find nicht allein im Bau ihrer Neſter fehr unge⸗ 
ſchickt, fondern verſtreuen felbft ihreEver in vor 
ſchiedene Pläne des Zimmers, oder des Käfigg, 
worin fie gehalten werden, und“ "bringen ſelten 
Junge hervor’; bis fi ie, nachdem Ahnen mehrere 
Verfuche fehl gefchlagen find, fo etwas aus der 
Erfahrung gelernt haben, 

£ 
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Waͤhrend der Brutzeit foffen die Voͤgel 
wie man ſagt taͤglich ihre Eyer umwenden; eini— 
ge bedecken die Eyer wenn ſie das Neſt verlaſſen, 
z. B. Gaͤnſe und Enten, bey einigen ſoll das 
Männden dem Weibchen Futter bringen, damit 
fie weniger Urſach hat fich zu entfernen, bey an; 
deren fol das Männchen fo lange den Platz des 
Weibchens einnehmen ſo lange dieſes nach Fut— 
ter ausgeht, ind alfe follen das Neft bey Faltem 
Wetter nicht fo fange verlaffen als bei warmen. 
Km Senegal fit die Trappe nur Nachts auf 
‘den Eyern, und überläßt folche am Tage der Son; 
nenwaͤrme. Am Cap der guten Hofnung, wo die 
Witterung kuhler iſt, fi gt fie hingegen Tag und 
Yacht daranf. Wenn man frägt, was bewegt 
einen Vogel, Wochenlang uͤber ſeinen erſten Eyern 
zu ſitzen, ohne zu wiſſen, daß eine Brut von 
Jungen der Lohn dafuͤr ſeyn wird? So muß die 
Antwort ſeyn, daß es dieſelbe Leidenſchaft iſt, 
welche die menſchliche Mutter veranlaßt, ihr Kind 
Tag⸗ und Nacht>in ihren muͤtterlichen Armen zu 
tragen, und es an ihren Buſen zu druͤcken, ob: 
ne ſich deutlich vorzuſtellen, daß es an Verſtand 
und. Koͤrper heranwachſen wird, bis eigene Er: 
Fahrung oder Tradition, fie davon unterrichtet 
Haben B un 
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” ST SH wie manche Damen zu verzaͤrteln ſind, 
um ihre eigenen Rinder: aufzuziehen, und ſie da⸗ 
her ber Sorge-üund Pflege anderer uͤberlaſſen, 
ſo giebt es Auch in der gefiederten Welt einen 
Fall dieſes Fehlers. In einigen Theilen von Eng: 
fand, wie ich von einem einfichtsvollen aufmerk— 
famen Beobachter unterrichtet bin, bruͤtet der 
Kuckuk ſeine Jungen ſelbſt aus, und zieht fie 
felbſt auf.’ In andern Gegenden hingegen, bauet 
er kein Neſt, ſondern bedient ſich des von klei— 
nern Vögeln, gewoͤhnlich entweder der Bachſtel⸗ 
zen, oder der braungefleckten Grasmuͤcke, legt 
ſeine Eher in’ dieſe Reſter und beffinmiet ſich 
nicht weiter um Le Biut. In. — 
"da nf * Etaferb — es 
den Höhen von Bersifchire fpaftren' gieng, fah 
er einen Kuckuk vom Nefte auffliegen. Das Neft 
war am Stumpfe eines Baums erbaut, der vor 
einiger Zeit gefaͤllet war, zwiſchen einigen Spaͤh⸗ 
men welche · grau geworden waren ſo daß ſie der 
Farbe des Vogels glichen. An dieſem Neſte 
waren zwey junge Kuckuks. Herr Stofford band 
einen Faden an den Schenkel des einen, machte 
das andere. Ende, dieſes Fadens auf. dem Boden 
feſt, und ſah mehrere. Tage oft den. alten BIER 
feine: auge futtern. *1* 
Die⸗ 
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- Diefes: it auch eine neue HPeobachtung, ob 
ſie gleich von neuern Naturforſchern ganz über: 
ſehen ift.,;, denn Ariſtoteles indem. er vom Kuckuk 
ſpricht, verſichert, daß er ſein Neſt oft zwiſchen 
zertruͤmmerten Felſenund auf hohe Gebuͤrge baue, 
G. 9. H. c. 1.) fügt aber an einem andern. Dt: 
„te hinzu, daß er fi) geroöhnlich, des Neſtes an⸗ 
F derer bediene. „CL. 6. H. c. 79 und Niphun fagt, 

daß der, Kuckut felten, für fich, felber baue, . joy: 
dern gewoͤhnlich feing, Eyer i indie Neſter anderer 
WVoͤgel Je sGemer, L. ‚Ar de Cueulo. — 
a —1* ap: De — 

Der, Vhiloſorh Deahen de a diefen, Aare 
hen den Kuckuk betreffend „unterrichtet iſt, wär? 
de felbft wenig Vernunft zeigen, wenn er fich 
‚ einbildete,: Diet Vernachlaͤſſigung der Jungen 
KR ein, nothwendiger Inſtinkt RT 


— 2, > — 
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XIV. Dies tiefen: Abgruͤnde das FH find 

‚dem Menſchen⸗ unzugaͤnglich A doher haben wir 
wenig Kenntniß von den: Kuͤnſten und Betragen 
einer Eimehnit. Ei ver 
117777 1:9: AT 

2) Ein wort den’ girgern — Köseriift 

* Thier, welches man den Bernhardbekrebs TH 
Mlaiern niant?“ Seine Grohſſe und Geſtalt gleieht 
vom N mit dem uUnterſchiede, Bap’'feih 

| Schwanz Ä 
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Schwanz ftatt der Schale mit einer zähen Haut 
bedeckt ift; um diefen Mangel zu erfeßen, fucht er 
die unbewohnte Schaale irgend einer Schnecke 
auf, welche groß genug ift, feinen Schwanz aufs 
zunehmen und fchleppt diefe, tie einen Theil feis 
ner Bekleidung, oder Bewaffnung, mit fich umher, 


2) An den Küften bey Scarborough, wo die 
Schelfiſche, Kabeljaue und Hayfiſche in groffer 
Menge find, glauben die Fifcher allgemein, Daß 
die Hayfiſche eine Linie oder Halbcirkel machen, 
um einen Zug Kabeljauen oder Schelfiſche einzu: 
fchlieffen, indem fie foldye in gewiffer Entfernung 
vom Ufer umgeben und fie dann freffen, wie es 
die Gelegenheit giebt. Denn die Kabeljauen und 
Schelfifhe werden immer nahe am Ufer gefunden, 
ohne daß man einen Hanfifch zwijchen ihnen ans 
erift und der Hayfifch in einiger Entfernung von 
Ufer, ohne einen Kabeljau oder Schelfiih; und 
doch weiß man, daß erfterer auf leztere Jagd 
macht und manche Jahre eine fo ungeheure Mens 
ge davon verzehrt, daß dadurch die Fifcherey mehr 
foftfpielig als einträglich wird, 


3) Der fleine Schildfifch (Echeneis remora), 
wenn er feinen Stand zu verandern wuͤnſcht, da 
—— ein ſehr langſamer Schwimmer Ift, be 
x Ä gnügt 


332 . En 
gnuͤgt fi irgend einen Nebenplag an irgend eis - 
nem Fahrzeuge, das feines Weges geht, einzuneh: 
men; das verfchmizte Thier Fann auch nicht ver: 
mocht werden, feinen Mas wo es fih an dem 
fegeinden Fahrzeuge feftgefezt hat,‘ zu verlaffen, 
wenn man ihm auch ein Stückchen Schweinefleifh _ 
hinwirft, ‚weil es fürchtet, dadurch feine Gele: 
genheitsfuhr zu verlieren : zu andern Zeiten ift er 
leicht mit der Angel zu fangen. 


4) Die Krabbe wechſelt wie andere Schaal— 
thiere jährlich ihre Schaale; fie ift dann in einem 
weichen Zuftande, blos mit einer fchleimichten 
Haut bedeckt und verbirgt fih dann in Höfen in 
den Sand oder unter Seetang. An diefem Drte 
fieht eine Krabbe mit harter Schaale beftändig 
Schildwache, um zu verhüten, daß die Seeinfers 
ten die andere Krabbe in ihrem wehrlofen Zuftan: 
de nicht verlegen; und der Sifcher weiß aus diefem | 
Zeichen, wo er die weichen Krabben finden fann, - 
welche er als Köder zum Fange anderer Fiſche ger 
| braucht. | 


Und ob gleich die hartfchaaligte Krabbe, wenn 
fie hier auf ihrem Poften ift, muthig vordringt, 
um dem Seinde zu begegnen und fehwehrlich das 
Feld räumt, fo zeigt fie doch zu anderer Zeit groffe 
Furchtſamkeit und beſi izt eine ee | 

| Schnel⸗ 


J 
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Schnelligkeit im Davonlaufen; wird fie oft ein: 
geholt, fo ftellt fie fih wie die Spinnen tod und 
wartet auf eine Gelegenheit ſich fo in den Sand 
zu verfenfen, daß blos die Augen oben bleiben. 
Mein fcharflinniger Freund Hr. Burdett, welcher 
mir diefe Nachrichten gab, zu der Zeit als er Auf⸗ 
feher der Küften war, glaubt, daß um diefe Zeit 
die Vereinigung der Sefchlechter ftatt habe und 
dadurch diefen Thieren ein folcher Much eingeflöf 
fet werde. 


5) Die Zuͤge von Heringen, Kabeljauen, 
Schellfiſchen und andern Arten, welche ſich zu 
gewiſſen Zeiten unſern Ufern naͤhern und ſie in 
andern Jahrszeiten wieder verlaſſen, ohne einen 
einzigen zuruͤck zu laſſen; auch der Lachs welcher 
periodifch unfere Flüffe befucht, beweifen: daß 
es wandernde Züge von Fifchen giebt, welche 
ihre regelmäffigen Wanderungen eben fo wie die 
bereits erwähnten Zugvögel anftellen. 


6) In dem Fluffe Liffey in Irland iſt ein 
Wafferfall, etwa neunzehn Fuß hoch: hier vers 
gnügen fih in der Lachszeit viele Einwohner 
mit der Beobachtung, wie die Fifche den Strohm 
hinauf gehen. Sie fchläudern fih ganz aus 
dem Waſſer, fo wie fie auffteigen, und fallen oft 

2 meh⸗ 
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mehrere male zuräd, ehe fle den Waſſerfal 
überwinden. Am Rande des Strohms hat man 
von Weiden geflochtene Körbe hingeftellt, um die 
Fiſche in ihrem Falle zu fangen. 


Sch habe gefehen, da ich an einem Quell 
faß, welcher fich aus. einer Felfenhöle etwa zwey 
Fuß herab im einen Strohm ergoß, daß zu ger 
wiffen Jahrszeiten eine Menge kleiner Elrigen 
(Cyprinus Phoxinus, minums or pinks) ſich auf 
zwanzigmal ſo lang als die Laͤnge ihres Koͤrpers 
betrug, aus dem Waſſer herausſchleuderten, in 
der Erwartung, in den obern Bach zu kommen. 
Dieſes beweiſet, daß das Streichen (ſtorgee) oder 
die Sorge der Mutter fuͤr ihre Nachkommenſchaft 
mit groſſer Kraft unter den Nationen der Fiſche 
ausgeuͤbt wird, wo man glauben ſollte, daß ſie 
ganz, vernachläffigt würde, da man nicht vermu⸗ 
then kann, daß diefe Lachfe ein fo befchwehrlicheg 

und gefährliches Unternehmen wagen würden, . 
ohne fich des Zwecks oder des Endes deffelben be 
wußt zu feyn. 


Es ift ferner merkwuͤrdig, daß viele von dem. 
alten Lachjen früher nad) der See zurück kehren, 
ehe es den jungen Zügen zuträglich iſt, ihnen zu 
ſolgen, daß aber einige von den alten immer fe 

s lange 
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lange in den Flüffen bleiben, bis fie durch die 
Unbequemlichkeit ihrer Lage "ganz abgemagert 
find; und das wahrfcheinlich um die unerfahrne 
Brut anzuführen und zu befchüßen. 


Von den Fleinern Wafferthieren haben wir 
Bis jezt noch weniger Kenntniß, welche doch wahr; 
fcheintich manche fehr vorzügliche Künfte befißen ; 
einige von diefen find in dem Botanic Garden P. I, 
Add. Note XXVIL, und XXVIIT, erwahnt. Die 
Larve der Wafferjungfer unferer Fluͤſſe, welche 
fich feldft mit Käufern von Strob, Sand und 
Mufcheln bedeckt; richtet es fo ein, day ihre Woh— 
nung mit dem Waffer beynahe im Gleichgewicht 
ift, wenn fie zu ſchwehr ift, fügen fie noch ein 
Stuͤckchen Stroh oder Holz an, ift fie zu leicht 
ein Stückchen Stein. Edinb. Transadt, 


Alle diefe Umſtaͤnde haben eine nähere Aenlich— 
feit mit den überlegten Handlungen der menfch: 
lichen Vernunft. 


: XV. Die verfchiedenen Haufen der Inſecten 
find uns nur ſehr unvollfommen befannt : ihre 
Beſchaͤftigungen, Lebensart und ſelbſt die Zahl 
ihrer Sinne find von den unfrigen und felbft unter 
einander fehr verfchieden; man hat aber Gründe 
zu vermuthen, daß diejenigen, welche den Gefühl: 

| | fan 
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finn in einem hohen Grade befißen und deren Be: 
fchäftigungen eine beftändige Thätigkeit ihrer 
Kräfte erfordern, auh im Verhältniß mehr 
| Kenntniß und Scharffinn beſitzen. | 


‚Die Spinnen in unferm Lande verfertigen 
Netze von verfchiedener Form, die den verfchiede: 
nen Lagen angemefien find, um die Fliegen, wo: 
von fie fich ernähren zu fangen; und einige ha: 
ben in der Mitte des Neges ein Haus oder Logis, 
welches zur Warme, Sicherheit und Verborgen: 
heit fehr ‚gut eingerichter ift. In Südamerika 
giebt es eine groffe Spinne, welche Netze von fo 
ſtarkem Gewebe verfertigt, daß fie Fleine Vögel 
darin fangen kann, vorzüglich die Colibri’s. Syn 
Samaifa ift eine andere Spinne, welche eine Hoͤle 
in die Erde gräbt, welche fchief nach unterwärts 
geht, etwa drey Zoll Tang ift und einen Zoll im 
Dürchmeffer hat; diefe Höle kleidet fie mit einem 
zaͤhen dicken Gewebe aus, welches wenn es her: 
ausgenommen wird, einem ledernen Beutel aͤn⸗ 
lich iſt: am merkwuͤrdigſten iſt aber, daß dieſes 
Haus eine Thuͤr mit Thuͤrangeln hat, wie der 
Deckel von einigen Seeſchnecken; ſie ſelbſt und 
ihre Familie welche das Haus bewohnt, oͤfnen dieſe 
Thuͤr und ſchließen ſie wieder zu, wenn ſie aus 
und he Der verſtorbene Dr. Butt von 
Bath 
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Bath erzählte mit diefe Gefchichte und zeigte mir 
das Meft ; vderfelbe war einige Jahre Arzt in 
Jamaika. 


Die Hervorbringung dieſer Netze iſt wuͤrklich 
ein Theil der Natur oder Bildung des Thiers und 
der natuͤrliche Nutzen derſelben iſt, den Mangel 
der Fluͤgel zu erſetzen, wenn das Thier von einem 
Orte zum andern ſich bewegen will. Wenn es 
dieſe Netze aber dazu anwendet, ſeine Beute da— 
mit zu fangen, fo ſieht man ganz deutliche Spu: 
ven von Abficht, denn fie macht die Form des 
Netzes ihrer Lage angemeffen und bildet diejenis 
gen Linien, welche es nöthig haben, flärfer, in: 
dem fie in der Mitte neue Fäden anfezt, befeftigt 
fie an andere entfernte Gegenftände mit derfelben 
individuellen Kunft, deren fich die Menfchen be: 
dienen, um ihre Maften zu befeftigen und die 
Schiffiegel auszufpannen. Diefes Werk wird. 
mit mehr mathematifcher Genauigfeit und Scharfs 
ſinn von der Feldfpinne als von den in unfern 
Haͤuſern ausgeführt, da die Gewebe der erften 
dem Negen und Ungewitter mehr ausgefezt find. 


Auffer dem Scharflinn den diefe Eleinen Thie: 
re im Fange ihrer Beute zeigen, ift der Umſtand 


daß fie fich tod ſtellen, wenn fie plözlich erſchreckt 
wer: 
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werden, wuͤrklich ſehr bewundernswuͤrdig; fo Bald 
der Öegenftand des Schrecks entfernt ift, leben fie 
wieder auf und laufen davon. Cinige Kafer fol 
len diefe Verftellungsfunft auch befißen. 


Die fonderbaren Gewebe oder Bälge, welche 


von einigen Raupen verfertigt werden, um fich 
gegen Kälte oder Kaubinfeften zu hüten und von 
dem Seidenwurme und einigen andern Raupen, 
wenn fie in Puppen übergehn, haben mit Recht 
| die Aufmerkfamfeie des Forfchers auf fich gezogen. 
Unfere Unwiſſenheit ihrer Lebensart und. ſelbſt 


der Zahl ihrer Sinne, verhindern uns gaͤnzlich die 


- Mittel einzufehen, durch welche fie fich diefe Kennt: 
niß erwerben. 


Die Sorgfalt des — eine ſchickliche Lage 
fuͤr ſein Leich auszuſuchen, die Bauart der Vogel⸗ 


neſter, die geduldige Bruͤtung der Vögel und die” 


verfhmizte Kunft des Kuckuks feine Eyer dem 
Nachbar zur Pflege aufzubürden, find Beweiſe 


des groſſen Scharffinng (ſagacity) diefer Creatus 
ven; und doch kommen fie den Künften bey weiten: 


noch. nicht bey, welche manche Inſekten bey aͤnli⸗ 
chen Gelegenheiten ausuͤben. 


Die haarigten Auswuͤchſe der Brombeer— 
die Gallaͤpfel, die zuſammen gerollten 
Blaͤt⸗ 


— 
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Blätter der Bäume, und die Etterlinge in dem 
Ruͤcken der Kühe, find Situationen die von dem 
Mutterinſekt eher hervorgebracht als gewählt find, 
um ihren ungen völlige Bequemlichkeit zu ver; 
ſchaffen. Die Zellen der Bienen, der Weſpen, 
Spinnen und des mannigfaltigen Corallengewuͤrms 
fegen uns in gleiches Erftaunen, wir mögen auf 
die Materialien oder auf die Architektur. unfere 
Aufmerkjamfeit richten. | 


Das Betragen der Ameifen und einiger Arten 
des Raupentödters beym Bebrüten feiner Eyer, 
koͤmmt der Ausübung einer menfchfichen Kunft ſehr 
nahe. Die Ameiſen bringen ihre Eyer mehrere 
male des Tages der Oberflaͤche ihrer Wohnungen 
naͤher, oder bringen ſie tieſer hinunter, ſo wie die 
Waͤrme des Wetters ſich aͤndert; an kalten Tagen | 
liegen fi fie haufenweiſe auf denjelben um fie zu be; 
breiten: iſt ihe Aufenthalt zu trocken, fo bringen 
fie fie an Plaͤtze, wo Feuchtigkeit ift und man kann 
deutlich) ſehen, wie fich die Eleinen Wuͤrmer bewe— 
gen und die Feuchtigkeit auffaugen, Wenn ihr 
Neft zu feucht wird, fo bringen fie ihre Eyer tie: 
fer in die Erde oder bringen fie an einen andern 
fiherern Ort. (Swammerdam Epift, ad Hift. In- 
ſect. p. 153. Philof, Transadt, Nr, 23. Lowthrop 
V. 2, P. 7. 
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Es giebt eine Art von Nanpentödter, welche 
Hölen in die Erde gräbt und in ſolche zwey oder 
drey lebendige Naupen trägt, ihre Eyer hineinlege 
und dann das Neſt forgfaltig verfchließe und die 
Raupen darin läßt; ohne Zweifel zum Theil um 
das Ausbruͤten zu befoͤrdern und dann auch um 

ihren kuͤnftigen Jungen ſogleich Nahrung zu 
verfchaffen. - 


Einer meiner Freunde legte etwa fünfzig Rau: 
pen, welche er von Kohl aufgelefen, auf etwas 
Kleye und einige wenige Blätter in eine Schach 
tel und bedeckte diefelbe mit Gaze, damit die Rau: 
pen nicht entfommen Fonnten. Nach wenigen 
Tagen ſahen wir von mehr als drey vierteln der: 
ſelben, ohngefär acht oder zehn Eleine Raupen des 
Haupentödters aus ihrem Rücken Eommen, jeder 
derfelben fpann einen Eleinen Coccon von Seide, 
und in wenig Tagen farben die groffen Raupen. 
Wie es feheint, legt dieſe Fleine Stiege ihre Eyer 
in den Ruͤcken der Kohlraupe, find dieſe Eyer 
auggebrütet, fo verzehren fie das Material, wel; 
ches in der Kohlraupe erzeugt wird, nm die Seide 
zu ihrer Fünftigen Hülfe daraus zu bereiten, ift fie 
| diefes Materials beraubt, fo wandert fie noch fo 
lange umber, bis fie ftirbt, und fo werden unfere 


ae durch den lt nn jener fleinen grau: 
| Ä famen 
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famen Fliege von den läftigen Gäften auf. dem 
Kohle befreyet. Diefe merkwuͤrdige Eigenſchaft 
einen ſeidenen Faden hervorzubringen, welche auch 
einigen Seethieren eigen iſt, S. Rotanie Garden 
Part. I. Note XXVII. und zu dem Zweck beſtimmt 
iſt, den Thieren bey ihrer Verwandlung zu dienen, 
z. B. beym Seidenwurm, wird auch von manchen 
Raupen dazu gebraucht, ſich von hoͤhern Zweigen 
der Baͤume auf niedrige herunter zu laſſen, und 
ſich fuͤr einige Zeit Neſter oder Zelte zu bereiten, 
bey den Spinnen aber auch zum Fanggarn ihrer 
Nahrung. Es kann auch nicht befremdend ſeyn, 
daß fo kleine Thiere ſich fo viel Kenntniß erwer: 
ben follten, da man Urſach hat zu vermuthen, daß 
diefe Inſekten den Gefühlfinn entweder in ihrem 
häutigen Nüffel (proposeis) oder in den Fuͤhl— 
ftangen (Antennae) in einem fehr hohen Grade 
befigen, und folglich fo weit ihr Wuͤrkungskreis 
reicht, mwahrfcheinlich eine eben fo genaue Kennt: 
niß und eine fo fcharflinnige Erfindung haben, als 
die Erfinder menfchlicher Künfte. 


XVI. ı) Wären wir mit der Gefchichte derje: 
nigen Inſekten, welche gefellfchaftlich leben beffer 
bekannt, z. B. der Bienen, Wefpen und Ameifen, 
fo würden wir ohne Zweifel finden, daß ihre Kün; 
fte und Erfindungen nicht fo einförmig find, als 

\ fie 
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fie ung jejt vorkommen,  fondern daß fie eben fe 
gut. aus Erfahrung und Tradition herſtammen, 
als die Künfte unferer eigenen Art; obgleich ihr 
Vernunftſchlieſſen ſich auf wenigere Ideen ein— 
ſchraͤnkt, ſt ch mit weniger Gegenſtaͤnden beſchaͤf⸗ 
tige und mit weniger Kraft vollbracht wird, 

% 
Es giebt einige Arten von Inſekten, welche 
» eben fo wie die oben erwähnten Vögel auswan: 
dern. Die Heufchreefe der wäarmern Himmels 
firiche ift zumeilen nach England herüber gefom: 
men; fie ift wie ein gewöhnlicher Srashüpfer ges 
h bildet, hat fehr groffe Flügel und der Körper ift 

- über einen Zoll lang. „Der Herr brashte einen 
Dftwind ber das Land, Tag und Nacht, ynd am 
Morgen brachte der Oftwind die Heuſchrecken und 
bedeckte das Antliß der Erde, fo daß das Land 

dunkel war;“ 2 Buch Moſis X. 13. Der Wan: 
derungen der Heuſchrecken geſchieht an einem an; 

dern Orte der Schrift Erwähnung : „die Heu: 
ſchrecken haben “feinen König und doc) ziehen fie 
in Heeren daher,’ Sprühm. XXX. 27. | 


Der genaue Beobachter Adanfon war an dem 
Fluß Sambia in Afrika, ‚Zeuge eines Heerjuges. 
diefer Inſekten. „Etwa um acht Uhr der Mor; 
gens im le — entſtant auf einmal 

| über 


* 
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über und eine die Wolfe, welche die Luft ver: 
dunfelte und ung der Strahlen der Sonne ke: 
raubte. Mir fanden, daß es eine Wolke von 
Heufchrecken war, welche fich auf zwanzig bis dreyſ— 
fig Faden hoch vom Boden empor gehoben hatte 
und fich auf mehrere franzöfifche Meilen weit aus: 
dehnte; endlich lieh fich ein Heer diefer Heufchrek; 
fen nieder und nachdem fie alles gruͤne Kraut auf: 
gefrefien hatten, flogen fie wieder davon. Diefe 
- Wolfe wurde durch einen ftarfen Oftwind herbey— 
geführt und zoz während dem ganzen Morgen 
über das benachbarte Land hin. (Voyage to Sene- 
gal 158.) | 


Hier zu Sande fieht man oft die Mücken zu: 
mweilen in Wolken ziehen, jo wie die Musketons 
in wärmern Elimaten und unfere Bienenſchwaͤrme 
reifen oft mehrere Meilen weit und follen in Nord: 
amerifa immer gegen Süden hin fliegen. _ Dee 
Prophet Eſaias macht eine fehr fchöne Anfpielung 
auf diefe Wanderungen: „der Herr wird rufen 
die Fliegen von den Ufern Eayptens und. wird zi⸗ 
fchen für die Bienen im Lande Aſſyriens:“ Eſaias 
VI. 18. Hr. Bruce hat diefes fürzlich in feiner. 
Keife zut Entdeckung ber Quellen des Nyls er⸗ 
Hart. 


:) 
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2) Sch habe aus fihern Nachrichten, daß die’ 
Bienen welche nad) Barbados und noch andern 
weftlichen Inſeln gebracht ſind, nach dem erſten 
Jahre aufhoͤren, Honig zuruͤck zu legen, da fie es 
nicht mehr nüzlich für ſich finden und fie find für 


die Einwohner nun ſehr laͤſtig geworden, -da fie 


ihren Zuckerhaͤuſern ſehr nachtheilig find; in Ja— 
maica hingegen fahren fie fort, Honig zu machen, 
da der kalte Nordwind und die Regenzeit diefer 
Sinfel, fie mehrere Wochen tung zu Kaufe und 
beyfammen erhalt. 


Die Bienen am Senegal, welche fich von den 
unſrigen blos durch ihre Gröffe unterfcheiden, ma: 
hen ihr Honig nicht allein weit ſchmackhafter 
und wohlriechender, fondern es hat auch die bes 
ſondere Eigenfchaft, daß es nie feft wird, fondern 
immer fläffig wie Syrup bleibt. (Adanfon) Aus 
einigen Beobachtungen des Ar. Wildmann und 
anderer wahrhafter Leute, fcheint es, daß während 
det firengften Jahrszeit im Winter die Bienen 
mehrere Wochen lang von der Kälte ganz betaͤubt 
sufammen fiegen und dann von ihrem Vorrathe 
nichts verzehren. Dieſer Zuftand des Schlafs, 
ſcheint wie der der Schwalben und Fledermaͤuſe, 
das natuͤrliche Huͤlfsmittel dieſer Geſchoͤpfe in kal⸗ 

ten 
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ten Himmelsftrichen zu feun, das Honigmachen 
hingegen eine erworbene Kenntniß. 


Da der Tod unferer Bienenſtuͤcke daher zu 
rühren ſcheint, daß fie zu warm gehalten werden 
und fo am Futter Mangel leiden, wenn der Stock 
erfchöpft ift, fo fezte ein Beobachter auf meinen 
Kath, zwey Bienenftöche mehrere Wochen lang 
in einen trocfnen Keller und beobachtete während 
diefer ganzen Zeit, daß fie aar nichts von ihrem 
Vorrathe verzehrten, denn ihr Gewicht vermins 
derte fich nicht, wie es gethan hatte, wenn fie in 
ofner Luft gehalten wurden. Dieſelbe Beobach: 
‚tung ift in dem Annual Regifter Jar 1768. p. 113, 
gemacht und Hr. White in feiner Methode Bie: 
nen zu erhalten, füat hinzu, daß die Bienenſtoͤcke 
an der Mordfeite feines Haufes im Winter weni: 
ger Honig verzehren, als die an der Suͤdſeite. 


Es ift eine andere fehr beftätigte Erfahrung 
von den Bienen, daß fie zu verfchiedenen Zeiten, 
wenn das Wetter anfangt Falt zu werden, durch 
eine allgemeine Bewegung ihrer Schenkel, indem 
fie in Trauben zufammenhängen, einen Grad von 
Warme hervorbringen, welcher ſehr feicht mit der 
Hand gefühlt werden Fann. Durch diefe finns 

reiche Erfindung bauen fie noch lange Zeit dem ers 
\ ſtarr⸗ 
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ſtarrten Zuftande vor, in welchen fie fonft verfat; 


{en würden. *1 


| Aus den lezten Beobachtungen des Ar. Kun: 

ters ift es wahrfiheinlich, daß’ das Wachs der Bie⸗ | 
nen nicht aus dem Staube der Antheren der Blu; 
men gemacht wird, welchen fie an ihren Schen: 
keln nach Hauſe bringen, fondern daß hieraus das 
fogenannte DBienenbrodt „gemacht wird und zur 

Nahrung der Bienenmaden dient; auf diefelbe 
| Art leben Schmetterlinge von Honig, die vorher: 


- gehende Raupe lebt aber von den Blättern der 


Pflanzen; fo. wie die Maden der groͤſſern Fliegen, 
Fleiſch zu ihrer Nahrung noͤthig haben und die des 
Raupentoͤdters Inſekten freſſen. Was bewegt 
die Biene. welche vom Honig lebe, diefen vegeta; 

biliichen Staub für ihre Jungen aufzubewahren ? | 
Was bewegt den Schmetterling, feine Eyer auf 
Blaͤtter zu legen, da er felbft Honig frißt? Wag 
bewegt die andern Fliegen für ihre ungen eine 
Nahrung zu fuchen, welche fie felbft.nicht verzeh⸗ 
sen? Wenn das nicht Ableitungen von ihren vor; 
hergegangenen Erfahrungen oder Beobachtungen 
find, fo laſſen fich auch alle Handlungen DEE Men⸗ 
ſchen in Inſtinkt aufloͤſen. 


3) Die Haſelmaus verzehrt nur ſehr we⸗ 
ig von ihrem Vorrathe, während der harten 
Win: 
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Winterkaͤlte, denn fie rollt fi zufammen, oder 
fhläft oder liegt erftarrt, an warmen fonnigs 
ten Tagen wacht fie aber auf kurze Zeit wieder 
auf, nimmt dann etwas Mahrung und fälle im 
ihren vorigen Zuftand wieder zurück. (Pennant 
Zoolog. p. 67.) Andere Thiere weiche im Wins 
ter fchlafen, ohne einen Vorrath aufzuſchuͤt' 
‚ten, geben wie man beobachtet hat, in ihr 
Winterbett fert und ſtark, fommen aber im Früh: 
fing fehr mager und ſchwach wieder ans Tagess 
liht. Die gemeine Stubenfliege fchlaft im 
Winter ohne allen Vorrath zu ihrer Nahrung, 
wird täglich durch die Sonnenwärme oder uns 
fere Ofenwärme wieder aufgewedt. So bald 
fie Licht fieht, verläßt fie ihre Starrſucht, wels 
che durd) die Kälte hervorgebracht wurde, und 
daher wird fie immer verleitet, fih an unfern 
Licehtern zu verbrennen; fie wird wie die Mens 
fehen betrogen, indem fie ihre Kenntniß unrichs 
tig anwendet Manche die unterirdifchen {ns 
fetten, z. DB. der gemeine Regenwurm, fcheis 
nen fich fo tief in die Erde zurück zu ziehn, daß 
fie duch die waͤrmeren Wintertage nicht wies 
der aufgeweckt werden koͤnnen, fie verſtopfen 
ihre Löcher mit Blättern oder Stroh, um zu 
verhindern , daß. ihnen der Froft nicht fehade, 
oder der Vielfuß (ſulus) ſie nicht auffreſſe. 
EN Y Die 
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Die angenommenen Gewohnheiten des Friedens 
( habits of peace) oder die Liſten des Krieges, 
dieſer unterirdifhen Nationen, find vor unferh‘ . 
Hugen verborgen. Einer meiner Freunde. ver: 
mogte einen Wurm der feine eigene Höle verloh⸗ 
gen hatte, auf einer Kegelbahn (bowling green) 
in eine andere Höle zu kriechen, er fam aber 
bald mit: fehr verwundetem Kopfe wieder daraus 
zuruͤck. Sch fah einft.einen Wurm bey Sonnen: 
ſchein fehnell aus der Erde hervorfommen und 
beobachtete daß ein Vielfuß an feinem Schwan: 
ze hing ; der Vielfuß verließ behende den Schwaz, 
nahm den Wurm in die Mitte, ſchnitt ihn mit 
feinen Zangen halb durch und erbeutete die eine 
Haͤlfte, indem die andere davon lief. Welches 
beweiſet daß ſie lihre Abſicht dabey haben, wenn 
ſie die Muͤndungen ihrer Hoͤlen verſtopfen. 


Die Wespe legt in unſerm Himmels: 
ſtriche ihre Wohnungen unter der Erde an, da: 
mit fie nicht zu ſehr von den mannigfaltigeh 
Abwechſelungen der Witterung leiden : in Ya: 
maika hingegen, hängt fie folche an Baumzwei— 
ge, weil da die Witterung weniger rauh iſt. 
Sie webt ein fehr ſonderbares Papier aus vege; 
tabiliſchen Fafern, um ihr Neft zu bedecken, wel—⸗ 
| er Übrigens 'mit. dem der Bienen nach gleichen 
Grund⸗ 
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Grundſaͤtzen gebauet ift, aber aus einer ganz 
anderen Materie. Da ihre Beute aber aus Fleifch, 
Früchten und Inſekten befteht, welches vergäng: 
liche Vorraͤthe find, fo kann fie für den — 
a aufſchuͤtten. 


Herr de la Loubiere in ſeinen Nachrichten 
von Siam ſagt: „daß in einem Theile dieſes 
Koͤnigreichs, welcher groſſen Ueberſchwemmungen 
ausgefegt iſt, alle Ameiſen ihre Colonien auf 
‚Bäumen anlegen, und man fieht fonft nirgend 
ein Ameifonneft; in unfern Gegenden hingegen 
bauen fie immer auf die Erde. Aus den Nach— 
richten von bdiefen Inſekten, welche uns die heir 
lige Schrift giebt, follte man vermuthen, daß 
fie in "einigen Gegenden einen Wintervorrach 
ſammlen. Origenes verfichert eben daffelbe (Corn, 
‚Celf, L, 4.) Man glaubt aber allgemein, daß fie 
"es bier zu Lande nicht thun Spruͤchw. V. 6, 
XXX. 25.) Die weiffen Ameifen an den Kuͤſten 
von Africa, bauen fih Pyramiden acht bis 

zehn Fuß hoch, auf einer Bafis von gleicher Bri— 
te und Pänge, mit einer glatten Oberfläche von 
‚fertem Thon, aufferordentlich hart und gut ger 
baut, welde in einiger Entfernung wie ein Dorf 
von Megerhütten ausfehen. ( Adanfon, ) 


Ya Die 
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Die Gefchichte derfelben iſt Fürzlich in den 
| phitofophifhen Transartionen, unter dem Namen 
Termes oder Termites fehr gut befchrieben. Die: 
felben: unterfcheiden fich fehr von den Neſtern un: 
ſerer groffen Ameiſen; die vollftändige Geſchich⸗ 
te dieſer Gefchöpfe, fowohl als die der Welpen, 
ift bis jetzt noch fehr unvollkommen bekannt. 


Wie man fagt, fangen die Welpen groffe 
Spinnen, reiffen ihnen die Beine aus und brinz 
gen den fo verfümmelten Körper ihren ungen 
ju. Did, Raifon. Tom. I.p. 152, 


Einen Umftand. muß ich erzählen, welchen ich 
ſelbſt beobachtet habe, und welcher die Kraft der 
- Bernunft, fo wie fie vom "Menfchen Ausgeuͤbt 
wird, in einer Weſpe zeigt. Eine Weſpe hatte 
auf einem mit Sand beftreuten Spaziergange, 
eine Fliege gefangen, die beynahe fo groß wie 

fie felbft war; indem ich mich nieder Eniere, beo: 
bachtete ich, daß fie den Kopf und'den Schwanz 
von dem Theile des Körpers trennte, an wel 
chem die Flügel befeftige find. Dann nahm fie 
diefen Theil des Körpers zwifchen ihre Pfoten, 
und erhob fih mit demfelben etwa zwey Fuß 
hoch über die Erde; ein fanftes Luͤftchen faßte 
die Flügel der Fliege und kehrte die Wefpe rund 
| | in 


341 


in der Luft um, fie-fegte fih mit ihrer Beute 
wieder auf den Sand. Ich fah nun deutlich, 
daß fie mit dem Maule erft den einen Flügel 
abbiß und dann den andern, und nun vom Wins 
de ungeftört mit ihrer. Heute davon flog. 


Geh du Faullenzer und ferne Künfte und 
Kunftfleiß von den Bienen und Ameifen! 


Geh du ſtolzer Vernuͤnftler und nenne den 
Wurm deinen Bruder! | 


xvn. Schluß. 


Ich habe vorhin bemerft, wie fehr die über; 
wiegende Genauigkeit unfers Gefühlfinnes dazu 
beytraͤgt, unfere Kenntniffe zu vermehren; Bor; 
züglich zeichnet aber die größere Kraft und Thaͤ— 
tigkeit der Willenskraft (wie indem vorhergehens 
den Abjchnitte dieſes Werks erklaͤrt iſt,) den 
Menſchen aus und giebt ihm die Herrſchaft der 
Welt. 


Es giebt ein Criterion duch welches wir uns 
fere willführlihen Handlungen oder Gedanken, 
von denen die durch unfere Empfindungen erwedt 
werden, unterfcheiden können, „ Erftere beſchaͤf— 
tigeu 
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tigen fich immer mit den Mitteln, um ange⸗ 
nehme Gegenſtaͤnde zu bekommen, und ſchmerz⸗ 
hafte zu vermindern, waͤhrend letztere ſich mit 
dem Beſitze derjenigen beſchaͤftigen, die bereits 
in unſerer Gewalt ſind. Wenden wir unſere 
Augen auf den Bau unſerer Mitthiere, fo fin— 
den wir, daß fie duch Knochen unterſtuͤzt, mit 
Haut bedeckt duch Muskeln bewegt werden ;: daß 
fie diefelben Sinne befigen, diefelben Lüfte haben, 
durch dieſelben Nahrungsmittel erhalten werden, 
wie wir; und nach der firengen Analogie follten 
wir daraus fchlieffen, daß ihre innere Kräfte auch 
einigevmaffen den unftigen gleich kommen müß: 
ten. 


Locke hat zwar die Meinung öffentlich behaup: 
tet, daß andere Thiere feine abftracte oder allges 
‚meine Ideen hätten, und er glaubt, diefer Um: 
Hand fey die Scheidewend zwiſchen Thier und 
Menfhen. Nachher hat aber der Bifchof Ber: 
Flay bemwiefen, und ihm ift Hume beygepflichter, 
daß diefe abſtracte Ideen in der Natur, feldft in 
dem Kopfe ihres Erfinders, nicht eriftiren, und 
wir find fo in bie Nothwendigkeit verſetzt, uns 
nach andern characteriſtiſchen auge der Ders 
ſchiedenheit asia 
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Die Ideen und Handlungen der Thiere, wer⸗ 
den eben ſo wie die der Kinder, meift immer durch. 
das gegenwärtige Vergnügen‘, oder den gegenmärs 
tigen Schmerz beftimmt, und auffer den weni: 
gen Fällen deren ich in diefem Abfchnitte erwähnt 
habe, befchäftigen fie fich felten mit den Mitteln, 
um fich zukünftige Gtückfeligkeit zu verfchaffen, 
oder zufünftige Schmerzen zu vermeiden. 


Die Erlernung der Sprahe, Nerfertigung 
der Werfjeuge und die Erwerbung bed Geldes, 
welches alles blos Mittel find um uns VBergnüs 
gen zu verfchaffen, und das Anbeten der Gotts 
beit, welches ein anderes Mittel ift uns glück: 
lich zu machen, find characterifche Eigenthuͤmlich⸗ 
feiten der menfchlichen Natur. 


Siebenzehnter Abſchnitt. 
Verkettung der Bewegungen, 


L, x) Verfettung der thierifchen Bewegun⸗ 
gen. 2) Werden hervorgebracht durch Reitzun⸗ 
gen‘, Empfindungenund Willen. 3) Sie dauern 
noch) einige Zeit fort nachdem fie erweckt find. Ur⸗ 
fach) der Verfettung. 4) Wir können dann unſe⸗ 
ve Aufmerffamfeit auf andere Gegenftände vers 
wenden. 5) Manche Verkettungen der Bewer 
gun⸗ 
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gungen gehen gemeinfchaftlih vor. 6) Einige 
Glieder der Verfettungen der Bewegungen koͤn⸗ 
nen ausgelaffen werden, ohne daß dadurch die 
Kette unterbrechen wird. 7) Unterbrochene Cir⸗ 
kel von Bewegungen dauern unordentlich fort, 
bis. fie an den Theil des Cirkels fommen,, wo 
fie geftört wurden. 8) Schwaͤchere Verfettungen 
werden durch flärfere getrennt. 9) Dann finden 
neue VBerfettungen ftatt. ı0) Heftige Anftren: 
gung: verhindert ihre Wiedervereinigung. Kin: 
derniß des Sprechens. 11) Züge werden leich— 
ter getrennt ale Cirkel. 12) Schlaf zerſtoͤrt den⸗ 
Willen und aufere Reitze. IL.) Fälle von verfchie; 
denen Verkettungen bey einem jungen Srauenjttn: 
mer die auf dem Clavier fpielt. IN. 1) Welche 
Verfettungen find die ftärffien? 2) Reizungen 
mit Affociationen verbunden, bilden die ftärfften 


Verbindungen. Lebensbewegungen. 3) Neue 


Glieder mit vermehnter Kraft. Kalte Bäder. 
5) Neigung mit Entzündung vereinigt. Entzuͤn-⸗ 


düungsfieber. Warum fih Kinder nicht felbft kuͤ— 


Kein können. 6) Wille mit Empfindung verei— 
nigt. Meigungsideen des Schalls werden ems 
pfindlih. 7) Immaginations/ AId hn getrennt 
durch Reitzungen, durch — EL der 
——— 
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I. ı) Um mit Genauigfeit die Verkettungen 
der thierifchen Bewegungen zu unterfuchen, wür; 
de es fehr wichtig feyn, die Art ihrer Entftehung 
au fehen; wir können aber diefe Unterfuchung nicht 
früh genug.anfangen , um diefen Zweck zu erreis 
hen, da die Verfettuugen der Bewegungen mit 
dem Leben anzufangen fcheinen und mit dieſem 
Leben auch nur verloͤſcht werden fönnen. Wir 
haben von der Kraft der Reitzung, der Empfins 
dung des Willens und der Affociation geredet, wie 
"fie den fibrdfen Bewegungen vorher gehen; wir 
gehen nun weiter und betrachten, daß, umgefehrt 
fie wieder diefe Bewegungen zu Vorgängern has 
ben, und daß alle die fucceffiven Züge oder Cir⸗ 
kel unjeree Handlungen aus .dieferi zweifachen 
Verkettung zufammengefegt find. Diefe wollen 
wir Züge von Handlungen nennen, welche forts 
fahren vorwärts zu gehen, ohne beftimmte Wie; 
derholungen ; und diejenigen wollen wir Cirkel 
von Handlungen nennen, wo die Theile zu ge: 
wiffen ‘Perioden wieder zurückkehren, wenn gleich 
die Züge woraus fie beftehen, nicht ganz genau 
gleichartig (fimilar) find. 3. B. Das Lefen eines 
epifchen Gedichts, ift ein Zug von Handlungen; 
das Lefen eines Liedes, wo in beſtimmten Zwi— 
fchenräumen des Silbenmaaßes, ein Chor einfällt, 
j | | | Macht 
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macht eben fo viel Cirkel von Handlungen m 
als Chöre vorfommen. 


2) Einige Verkettungen der thierifchen Bewer 
gungen werden durch wiederholte fucceffive Reis | 
Gungen hervorgebracht. 3. B. wenn wir lernen 
das Alphabet nach feiner Ordnung zu wiederhos 
len, durch fleißiges Lefen der Buchſtaben deffel: 
‚ ben. So werden die wurmförmigen Bewegun⸗ 
gen der Eingeweide urſpruͤnglich vermittelſt der 
ſucceſſiven Reitzungen der durchgehenden Speiſen 
hervorgebracht; ſo wurde die Folge der Handlun⸗ 
lungen der Herzohren und Herzkammern urfprüngs 
lich durch den ſucceſſwen Reitz des Bluts gebils 
det, beyde wurden aber nachher ein Theil des 
taͤglichen Cirkels thieriſcher Handlungen, wie 
man aus der periodiſchen Ruͤckkehr des Hungers 
und aus dem ſchnellern * ſchwacher — | 
gegen Abend ſ ieht. 


Andere Verkettungen der thieriſchen Bewe⸗ 
gungen werden nach und nach erworben, durch 
ſucceſſive angenehme Empfindungen, z. B. wenn 
man ein Favorit-Lied oder Tanz lernt: andere 
durch unangenehme Empfindungen, z. B. beym 
Huſten oder Blinzen; dieſe werden durch oͤftere 
Wiederholungen aſſociirt, und machen nachher 

| Theile 
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Theile von groͤſſeren Eirkel von Handlungen aus, 
eben fo wie die oben erwähnten. 


Andere Verfettungen der Bewegungen wer: 
den nach und nad erworben, durch öftere will; 
führlihen Wiederholungen; wenn wir mit Weber: 
legung das Marfchiren, das Reiten, das Fech— 
ten, oder ſonſt eine mechaniſche Kunſt lernen, ſo 
werden die Bewegungen verſchiedener unſerer 
Muskeln uach und nach ſo in Zuͤge, Haufen oder 
Cirkel verkettet. Z. B. wenn jemand zuerſt an: 
faͤngt das Handwerkszeug zu gebrauchen, um auf 
der Drehbank in Holz oder Metal zu drehen, ſo 
will er Anfangs jede Bewegung ſeiner Hand oder 
ſeiner Finger, bis eudlich dieſe Handlungen mit 
der Wuͤrkung ſo verbunden werden, daß endlich 
ſein ganzer Wille in der Spitze des Dreheiſens 
zu liegen ſcheint. Dieſe Verkettungen werden 
durch Willen verurſacht, werden durch Aſſociation 
eben ſo wie die oben beſchriebenen verbunden, und 
werden nachher Theile unſerer taͤglichen Zuͤge oder 
Cirkel von Handlungen. 


3) Alle dieſe Verkettungen thieriſcher Bewer 
gungen ſind geneigt, nach einiger Zeit nachdem ſie 
erweckt ſind fortzugehen, wenn ſie auch durch 
andere Reitzungen, Empfindungen oder Willen 

ge⸗ 
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geftört oder verhindert werden, oft ſelbſt unſere 
Bemuͤhungen ihnen Einhalt zu thun zum Trotz; 
und dieſe Eigenheit der thieriſchen Bewegungen 
iſt wahrſcheinlich die Urſach ihrer Verkettung. 
Wenn ein Kind z. B. ſich einige Minuten auf 
einem Fuffe umdrehet, fo feheinen ihm die Erz 
fcheinungen (fpeetra) der e8 umgebenden Objecte | 
noch einige Zeit fi herum zu drehen, nachdem 
es. fchon zur Erde niedetgefallen.ift. So dauert . 
das Herzflopfen noch einige Zeit fort, nachdem 


der Gegenftand der Furcht welcher dafielbe erreg: 


te fchon entfernt iſt. Die Schaamroͤthe, welche 
ein Uebermaaß von Empfindungen iſt, und das 


Gluͤhen von Zorn, welches ein Uebermaaß von 


Willen iſt, dauern beyde noch einige Zeit fort, 
obglelch die in Leidenſchaft geſetzte Perſon findet, 
daß dieſe Regungen durch mißverſtandene That— 
ſachen verurſacht waren, und ſich bemuͤhet, ihre 
Spur zu verloͤſchen. S. Abſch. XIL rn. 5. 


4) Wenn ein Cirkel von Bewegungen durch 
Öftere Wiederholungen wie oben gefagt ift, ver: 
bunden wird, fo koͤnnen wir unfere Aufmerffam: 
keit ſehr ftarf auf andere Gegenftände verwenden 
und der verfettete Cirfel von Beweg ungen wird 
demohngeachtet in gehöriger Ordnung fortgehen; 
z. B. indem der Lefer über diefen Gegenfiand 
nah: 


u * 
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er nachdenkt, gebraucht er dennoch manche Mus: 


fein um im Zimmer umher zu gehen, oder um 
em Schreibtiſche zu ſitzen. 


5) Unzaͤhliche Verkettungen von Bewegungen 
koͤnnen zu gleicher Zeit vorgehen, ohne einander 
zu ſtoͤhren. Von dieſer Art find die Bewegun—⸗ 
gen des Herzens und der Arterien; die der Vers 
dauung und der Abfonderung aus den Druͤſen; 
der Ideen oder fenfuellen Bewegungen; die des 
Sehens und der Sprache; der groffe jährliche 
Cirkel der Handlungen, welcher bey Vögeln in 
ihrer Hecken und Manfterzeit fo deutlich ift ; die 
monathlichen Cirkel mancher weiblicher Thiere; 
und die täglichen Cirkel vom Schlaf und Wachen, 
Bälle und Leere. - 


6) Einige Glieder von fucceffiven Zügen, oder 
von gleichzeitigen Haufen von Handlungen Eönz 
nen ausgelaflen werden, ohne das Ganze zu zer⸗ 
trennen. Don der: Art find die gewöhnlichen Züs 
ge von Nüderinnerung ; wenn wir durch eine 
angenehme Gegend gereißt find, manche anmuthis 
‚ge Ebenen, rollende Bäche und wiederhalfende 
Felſen gefehen haben, fo Laffen wir in der Mies 
dererinnerung unferer Reife die manchen Dis 
ftriete welche wir BUEBSSCHINEN aus, die ſich nicht 

durch 


\ 
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durch befondere Anmuth auszeichneten. So find 
auch unfere complicirten Ideen, es find verfer: 
tete Haufen von Ideen, welche nicht vollfom; 
men ihren correfpondirenden Perceptionen glei: 
den, w weil einige Theile ausgelaffen find. 


2 Wenn ein unterbrochener Cirkel von Hand— 
lungen nicht gänzlich getrennt iſt, fo wird er fort: 
fahren verworren fortzugehen, bis er wieder an 
den Theit des Cirkels kaͤmmt, wo derfelbe un; 
terbrochen war, 


Beyſpiele hievon find die Lebensbewegungen 
in einem Fieber von Trunfenheit und in andern 
‚periodifchen Kranfheiten. Der zufällig Betrunfe: 
ne wird nicht eher vällig wieder hergeftellt , bis 
ohngefahr um diefelbe Stunde des folgenden Ta: 
ges. Der Trunkenbold durch Gewohnheit ift 
verſtoͤrt, wenn er nicht feine gewöhnliche Por; 
‘tion gegohrnes Getränke zu fih genommen hat. 
So wenn ein beträchtlicher Theil eines verbunde: 
‚nen Haufes von Handlungen geftört ift, fo geht 
‘der ganze Haufen unordentlich vor, bis der an; 
sgegriffene Theil des Haufens feine gewohnten Ver: 
kettungen wieder gefunden hat. So bringt Schwin⸗ 
del Erbrechen und eine häufige Abfonderung der 
Galle hervor, z. B. bey der Seekrankheit, da 

alles » 
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alles diefes Theile des Haufens von Reitzungs⸗ 
Verkettungen ſind. 


8) Schwaͤcher verkettete Züge koͤnnen durch 
ploͤzliche Aeuſerung der ſtaͤrkern getrennt werden. 
Wenn ein Kind zuerſt verſucht, um durch das 
Zimmer zu gehen, und man ruft es, fo wird es 
‚gleich auf die Erde fallen. Während ich über die ' 
"Tugenden meiner Freunde nachdenfe, ſpruͤtzt der 
Theekeſſel etwas heifles Waſſer auf meine Strum⸗ 
pfe; der ploͤtzliche Schmerz unterbricht die ſchwaͤ⸗ 
ern Ketten meiner Ideen, und führt eine neue 
‚Gruppe von Figuren feiner eigenen ein. 


Diefer Umpftand dehnt fi auch auf manche 
'unnatürlihe Züge von Handlungen aus, welche 
"durch fange Gewohnheit noch nicht befeftiget find, 
z. B. das Schluchzen oder ein Anfall von falten 
Fiebern ift oft durch Heberrafhung heilbar. Ein 
junges Frauenzimmer etwa eilf Jahr alt, hat: 
te vor fünf Tagen eine Zufammenziehung eines 
Muskels am Vorderarm gehabt, und eine andes 
re im Arm welche jede Minute vier bis fünf mit 
"am ; die Muskeln feheinen zu laufen, ohne daß 
‘fie aber den Arm bogen. Un bdiefer Fränflichen 
Gewohnheit entgegen zu würfen, wurde über 


ber Frampfhaften Muskel des Arms eine Fonta; 
| nelle 
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nelle gelegt und ein Klebpflaſter dicht wie eine 
Bandage um den ganzen Vorderarm gewickelt, 

- wodurd die neuen Bewegungen unmittelbar, ges 
fiört wurden, die Mittel wurden aber einige 
Wochen foitgefegt, um einem Ruͤckfalle vorzu⸗ 
bauen. 


9) Wenn ein Cirkel von Handlungen getrennt 
iſt, entweder. durch Auslaffung einiger Glieder 
deſſelben, wie im Schlaf, oder durch Einfügen 
neuer Glieder, wie bey der Ueberraſchung, fo 
haben neue Verkettungen in.gröfferm oder min: 
derm Maaße flat, Das lebte. Glied der unter: 

brochenen Kette der Handlungen wird vereinigt 
mit der neuen Bewegung, welche die. Kette unz 
‚terbrochen hat, oder mit dem Gliede, ‚welhes 
dem ausgelaffenen am nächften war, und, diefe 
‚neuen Verfettungen gehen nur ſtatt der alten vor, 
Daher die periodischen Ruͤckkehren der Falten dies 
ber und die Ehimären — Traͤume. 
u 20) Wem ein Zug von ——— getrennt 
F wird, fo wird viel Anftrengung des Willens oder 
“der Empfindung verhüten, daß er nicht wieder 
| hergeſtellt wird. 3. B. In dem gewoͤhnlichſten 
Hinderniß des Sprechens (beym Stottern) wenn 
die Aſſociation der Bewegung der Muskeln zur 
van ne Aus: 


Ne. _ 
tr ee ah ee 
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Ausiprache mit der dee des auszufprechenden 
Wortes in Unordnung gerathen ift, fo verhin: 
dern die heftigen Anftrengungen des Willens, 
welche das Geficht verzerren‘, die Wiederverei— 
nigung der unterbrochenen Affociation &. Nr. IF. 
10. diefes Abfchnitts. Eben daffelbe ift bei ei: 
nigen Entzindungen der Eingeweide zu bemer: 
fen, die zu heftigen Anftrengungen welche von 
den Muskeln gemacht werden, um das verleken: 
de Material fortzutreiben, Befeftiget folches noch 
mehr an feinem Orte und verhindert die Eur, 
So wenn wir uns bemühen ein befonderes Wort 
oder eine Sentenz in unfer Gedaͤchtniß zuruͤckzu— 
ruffen, firengen wir uns zu fehr daben an, fo 
werden wir weniger glücklich in Erreichung 
unferes Zwecks feyn. 


11) Verkettete Züge oder Haufen von Hand: 
lungen werden leichter getrennt als verkettete Kir; 
fel von Handlungen. . Bei einem epileptifchen 
Anfalle find auf diefe Art nur die frühzeitig 
vereinigten Haufen von Handlungen, welde den 
Körperaufrecht erhalten, getrennt, der Eirfel von 
Lebenssewegungen geht aber ungeftört fort. 


12) Schlaf zerftöre die Kraft des Willens und 
ſchließt die Neige von dufern Gegenftänden aus, 
2 und 
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und trennt daher die Züge, pon — dieſe ein 
Theil find; welches die andern Verkettungen verr 
ftärft, wie die der Lebensbewegungen, der Abfon: 
derungen und Cinfaugungen ; und ‘bringt die 
neuen Züge von Ideen hervor, welche unfere 
Träume ausmachen. 


II, 1) Alle vorherigen Umftände der Berker; 
"tungen der thierifchen Bewegungen werden deut: 
licher verftanden werden, durch folgendes Bey: 
fpiel einer Perfon weiche Muſik lernt; und wenn 
wir ung der mannigfaltigen mechanifchen Künz 
fie erinnern, welche bewerfftelligt werden, durch 
afforiirte Züge von Musfelbewegungen,, verfet; 
tet mit dem Erfolge welchen fie hervorbringen ; 
3. B. das Kitten, Stricken uud Weben, und 
die noch gröffere Mannigfaltigkeit von affociirten 
Zügen von Ideen, welche duch Willen oder Em; 
pfindungen verurfacht oder verfettet werden, wie 
in unfern. beftäaudigen Arten zu fchlieffen (ccafo- 
ning) ung etwas vorzuftellen (imagining) oder et; 
mas zu erinnern (recollecting ) fo werden mir 
einige Ideen von den unzähligen verfetteten Zu: 
gen und Cirkeln von Handlungen erhalten, wel; 
che den Hauptinhalt unfers Lebens bilden, wel: 
he mit diefen anfiengen und ‚ur mit diefen ſich 


endigen werden. 
2) Wenn 
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2) Wenn ein junges Frauenzimmer anfängt 
Muſik zu fernen, fo wendet fie willkuͤhrlich ihre 
Aufmerkſamkeit auf die Charartere ihres Noten⸗ 
buchs und durch viele Wiederholungen bemüher 
fie fich diefe mit den Verhäftniffen der Töne zu 
verfetten, von welchen fie Symbole find. Die 
Ideen welche durch die mufifalifchen Charaktere 
(Moten) erweckt find, werden nach und nach mit 
den Tangenten des’ Elaviers verbunden, und 28 
iſt viel Anftrengung nöthig, um jede Note mit 
dem ſchicklichen Finger an ihrem gehoͤrigen Orte 
und zu gehoͤriger Zeit hervorzubringen; bis end⸗ 
lich ein Zug von willkuͤhrlichen Bewegungen mit 
gewiſſen Reitzungen verkettet wird. So wie die 
verſchiedenen Noten durch oͤftere Wiederholung 
in der Orduung verbunden werden, in welcher 
fie hervorgebracht find, wird eine neue Verfets 
tung von fenfitiven Bewegungen mit den oben 
befchriebenen willführlichen vermifcht und nicht 
allein die mufikafifchen Symbole von halben und 
viertel Tacten (crotcheis and quavers) fondern 
die Gehoͤrnoten und gleichzeitigen Tune werden 
fo viele fucceffive oder gleichzeitige Glieder in dies 
fem Cirkel von verfetteten Handlungen. 


Endlich werden die Bewegungen ihrer Sins 
der: mie den muſikaliſchen Charasteren verkettet, 
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und letztere ruͤhren nicht ſo bald das Auge als die 
Finger die Tragenten niedendruͤcken ohne daß ir⸗ 
gend. eine wiſlkuͤhrliche Aufmerkſamkeit dazwiſchen 
iſtz die Thaͤtigkeit der. Hand iſt mn; mit-der: Rei⸗ 
gung, ‚der Figur oder des Orig; des, muſikaliſchen 
Symbol⸗s aufj der Netzhqut vereinigt; bis endlich 
durch oͤftere Wiederholung derſelben Melodey, 
die, Bewegungen ihrer Finger beym Spielen und 
die Muskeln der, Kehle; beym Bingen miteinan⸗ 
der. affpesirt werden und Iheile- von dieſen wer 
wickelten Zuͤgen und Cirkelu verketteter Bewe⸗ 
gungen bilden, nach dem zweyten Artikel der 
— —— in No. au, — An 
— A ref * 


5 ——5 der x geichtigfeit, tele — * 
tohnheit die Ausführung diefes mufifalifchen Ser 
ſchaͤfts begleitet iſt noch ein merfwirdiger Amy - 
ftand zu beobachten, nämlich: wenn unſere junge 
Spielerin seine Melodey:angefangen hat, fo fühle 
fie fich geneigt, fie fortzufeßen, und ſie fingt nach 
läffig allein, ohne auf ihren eigenen Sefang 
zu achten; nach dem dritten RER Se 
tikel. | F RR 5 


ee 


4) Zu gleicher Zeit daß unſere junge Damẽ forts 
PAR Die. gewohnte. en mit: großer Genauig⸗ 
VF keit 


337 
keit zu ſpielen/ kann — ihren Geiſt mit Anſtren⸗ 
gung auf einen andern. Gegenftand “richten, nach 
dem vierten Artikel der vorbergegenden Ange; 
ben. a — 


Die Abſchrift des Manuferipts. dieſes Werks 
wurde zu verſchiedenen Zeiten mehreren meiner 
Freunde geliehen, um ihre Meinung und Urtheil 
uͤber verſchiedene Theile deſſelben zu erfahren, und 
ich, fand folgende. Anecdote mit einem Bleyſtift 
auf das entgegengefente Blatt gefchrieben, weiß 
aber nicht von wem. „Ich erinnere mich daf ich 
die artige junge Aetrige melde die Mad. Arne 
in der Rolle der berühmten Padlock folgte, geje, 
hen habe, da fie den mufifalifchen Theil ihrer 
Rolle unter der Aufſicht ihres Meiſters mit grof: 
fer Aufmerkjamfeit und viel Geſchmaͤck repetirte; 
und doch ſah ich auf ihrem Geſicht viel Lei— 
denſchaft, welche ich nicht ausdeuten konnte; 
endlich brach ſie auf einmal in Thraͤnen aus; 
denn ſie hatte dieſe ganze Zeit uͤber auf ihren ge— 
liebten Canarienvogel geſehen, welcher in letzten 
Zügen geweſen war und nun im dieſem Augen: 
blicfe tod von feinem Stocke fiel,’ 


5) Zu derfelben Zeit gehen viele andere verket⸗ 
tete Cirkels von Handlungen in der Perfon un: 
ferer 
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ferer ſchoͤnen Spielerin vor, ſo gut wie die Be⸗ 


wegungen der Finger z. B. die Lebensbewegun⸗ 
gen, das Athemholen die Vewegungen ihrer Au⸗ 
gen, und Augenlieder, die der ſehr verwickelten 
Muskeln der Stimme; nach dem fuͤnften der vor⸗ 
hergehenden Artikel. 


6) Wenn durch irgend einen ſtarken Eindruk 
auf den Geiſt unferer ſchoͤnen Spielerin, fie für 


Pa 


einige Zeit unterbrochen wird, fo fann fie doch 
Ihe Spiel noch fortfegen, nad) dem DR: As 


tikel. 


Iſt aber dieſe Unterbrechung ſtaͤrker, ob⸗ 
gleich die Kette von Handlungen nicht getrennt 
wird, ſo geht ſie verworren vor, unſere junge 
Spielerin faͤhrt wuͤrklich fort zu ſpielen, aber in 
einem Tumult ohne Genauigkeit und Eleganz, 
bis ſie die Melodie wieder von vorne anfaͤngt, 
nah dem ſiebenten der vorhergehenden Ar: 
tikel. 


8) Iſt aber dieſe Unterbrechung 'noch groͤßer, 


fo wird der Cirkel der Handlungen völlig ge: 

trennt und fie findet ſich unmittelbar in die Noth— 
wendigkeit gefegt, wieder von vorne anzufangen, 
um die verlorene Verkettung wieder zu finden, 


nad) dem Achten vorhergehenden Artikel. 
. | | 9) Oder 


1 
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9) Oder indem fie verfucht diefe Kette wie— 
der zu finden, wird fie einige mißtönende Noten 
fingen oder einige falfhe Tangenten fchlagen, 
nach dem neunten Artifel. 


ı0) Ein fehr merkwuͤrdiges Ding begleitet die 
fe Luͤcke der Verkettung; wenn die Sängerin 
einige Worte ihres Geſangs vergeflen bat, fo ift 
fie um fo entfernterden davon, fie wieder zu finden, 
je mehr fie ihren Geift anftrengt; mit Kunft 
wendet fie ihren Geiſt zum Theil auf andere Ge; 
genftände, oder verfucht die Perceptionen davon 
einznfchläfern, indem fie fortfähre den erften 
Theil des Gefanges den fie auswendig weiß zu 
wiederholen, als gefchehe es unmiffend , in der 
Hofnung den verlohrnen Zufammenhang wieder 
zu finden. 


Denn wenn die Thätigkfeit des Geiftes felbft 
kraͤftiger ift, oder ihre Aufmerkſamkeit mehr eins 
nimmt , als das Wort des Zufammenhanges, 
welches fehlt, fo wird fie das geringere Glied 
des verlohrenen Worts nicht bemerken; fo wie 
wenn jemand nach einem fchwache Schalle horcht, 
er fehr ftill und unbewegt feyn muß; fo daß in 
diefem Falle, die Kraft des Geiftes felbft, daß 
Wiederauffinden der verlohrnen Verfettung zu 
| ver; 
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verhindern fheint, fo wohl als zu groſſe Anſtren⸗ 
gung beym Unternehmen es wieder zu finden, 
nach dem zehnten des vorher gehenden Artikels. 


Wir erfahren fehr oft, daß wenn wir über 
die Nechtfchreibung eines Worts im Zweifel find, 
ſo find wir defto, entfernter die verlohrne Affe: 
eiation zwifchen den Buchftaben deffeiben wieder 
zu finden, je mehr willführliche Anfirengung wir 
. gebrauchen, das ift, jenachdrücklicher wir darüber _ 
nachdenken; diefe Affoeiation koͤmmt aber ſchnell 
wieder, wenn wir forglos darüber geworden find. 
Auf eben diefe Arc koͤmmt oft ein Name einer 
abwefenden Perfon, über welchen wir Stunden: 
lang nachgegrübelt haben, um ihn ung wieder zu 
eriunern, oft gleihfam von felbft uns ins Ge, 
daͤchtniß, befonders nach dem Schlaf; das ift 
das Wort nach welchem wir fuchten, war mit 
ivgend einem vorhergehenden durch Affociation 
verbunden; diefe Affociation war getrennt und 
wir untermahmen es durch Willen fie wiederzu, 
finden ; diefe Ihätigfeit des Geiftes ſelbſt ziehe 
unfere Aufmerffamfeit mehr auf fih, als dag 
ſchwache Glied der Affociation, und wir finden 
es unmöglich durch dieſe Mittel das s verlohrne 
Wort wieder aufzufinden.. 


Nach 
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Nach dem Schlaf‘, wenn ker Wille ganz auf: 
gehoben iſt, wird der Geift in den Stand ge: 
ſetzt, das fchwächere Glied von Affociationen zu 
bemerken, und nun ift das Wort wiedergefun: 
den. 


Auf diefem Umftande beruhet das vorerwähn; 
te Hinderniß zu fprechen, die erfte Sylbe eines 
Worts ift durch Willen verurfachbar, die uͤbri⸗ 
gen Sylben werden in der gemeinen Converfa; 
tion durch vermittelft langer Gewohnheit erwor: 
benen Affociation mit der erſten Silbe eingeführt. 
Wenn daher der Geift des Stotternden fehr ſtark 

‚auf irgend eine Idee von Ehrbegierde zu fcheinen, 

oder vor Furcht nicht vom Fleck zu kommen ge: 
heftet ift, fo werden die Affociationen der Be, 
wegungen der Muskeln der Artikulation unter: 
einander getrennt Durch diefe groffe Anftrengung, 
und er verfucht num umfonft durch willkuͤhrliche 
Anftrengung die unterbrochene Afforiation wieder 
zu finden. In dieſer Abficht führe er fort die erz' 
fie Sylbe zu wiederhofen, welche durch Willen 
verurfachbar ift, und ſtrengt ſich vergebens durch 
mancherley Verzerrungen des Geſichts an das 
nächfte Glied hervorzubringen,, welches von Afs 
ſociation abhängt. &, Elaff. IV. 3.1.1. 


11) Nach: 
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ır) Nachdem unfere vollkommne Spielerin 
ſich eine groffe Mannigfaltigfeit von Liedern und 
Gefangen erworben bat, fo daß einige davon 
aufhören, leicht wieder rückerinnert zu werden, 
fo findet fie progreffive- Züge mufifalifcher Noten 
Öfterer vergefien als. die welche aus wiederholten 
Cirkeln beftehen. Nach den eilften vorhergehens 
den Artikeln. | 


12) Um unfer Beyſpiel mir den vorhergehen, 
den Artikeln zu fchlieffen, fo müflen wir noch vor: 
ausfeßen, daß unfere [höne Sängerin über dem 
Clavier einfchläft; und fo durch Sufpenfion des 
Willens und -Ausfchlieffung äuferer Neiße, die 
Züge und Eirfel ihrer mufifalifhen Uebungen 
trennt. | | | 


II. 2) Manche'diefer Umftände der Verkettung 
erhalten eine leichte Erklärung ans den vier nach: 
fiehenden Folgerungen aus dem fiebenten Geſetze 
der thierifchen Caufationen Abſch. IV. Diefe find, 
erſtlich: daß diejeninigen Folgen oder Vereinigun: 
gen thierifcher Bewegungen, welche am öfterften 
wiederholte werden, fie mögen nun durch Cauſa⸗ 
tionen, Affociationen oder Verfettungen vereinigt 
feyn, den ſtaͤrkſten Zufammenhang erhalten, 


Zweytens : daß von diefen, diejenigen welche weni: 
| | | ger 
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ger oft mit andern Zügen oder Kaufen von Be: 
wegungen vermifcht gewefen find, den ftärkften 
Zufammenhang haben. Drittens : daß von die: 
fen diejenigen welche zuerft gebildet wurden, dem 
ftärfftenZufammenhangjhaben. Viortens: dag wenn 
thierifche Bewegungen durch mehr als eine Gau, 
ſatiou erweckt find, Affociation oder Verkettung, 
fo wurden fie zugleich mit gröfferer Kraft ans 
geübt. 


2) Hieraus fehen wir auch ein, warum Ver, 
fettungen von Reibungs : Bewegungen fiärker 
verbunden find, als die der andern Claſſen, wo 
die Menge der unvermifchten Wiederholung eben - 
fo groß war ; weil fie zuerft gebildet waren. Bon 
diefer Art find die des abfondernden und abfors 
birenden Syſtems der Gefäße, wo die Thaͤtig⸗ 
feit der Drüfen eine Fluͤſſigkeit abſondert, wel; 
he die Mündungen der correfpondirenden obfor; 
birenden Gefäße reist. Die aflociirten Bewe— 
- gungen fcheinen die zundchft am ftärfften verbuns 
denen zu ſeyn, wegen ihrer öfteren Wiederholuns 
gen ; wo beyde diefe Umſtaͤnde zugleich vereinigt 
find, wie bey den Lebensbewegungen, find die 
Verkettungen nicht anders als durch die Zerftö, 
sung des ganzen Ihiers auflöslich. 


3) Wo 
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| 3) Wo ein neues Glied durch’ einen zufälligen 
- Mangel an Reis in einem Cirkel "von Handlun⸗ 
gen eingeführt iſt; Wenn diefer Mangel an Reitz 
ein zweytes oder drittes mal in demſelben Theis 
. Te des Eirfels wiederholt wird, fo werden die auf 
diefe Arc hervorgebrachten mangelhaften Bewer 
gungen, ſowohl wegen des wiederholten Matt: 
gels an Heiß, als durch ihre Verkettung mit den | 
Theilen des Cirkels der Handlungen, immer mit 
weniger und weniger Thaͤtigkeit vollfuͤhrt. 3.9. 
Wenn eine Perfon zu einer gerviffen Stunde des 
| Tages der Kalte ausgefeht wird, fo daß ein Theil 
des Syſtems auf einige Zeit träge wird, und 
morgen um bdiefelbe Stande derfelben wieder aus; 
gefeßt wird, und den folgenden Tag wieder; ifo 
wird fie dadurch immer mehr afficirt werden, bis 
zufeßt ein Aufall von kaltem Fieber völlig gebil— 
det ift, wie das im Anfange mancher. derjenigen 
Sieber oft der Fall ift, welche Nervenfieber (ner- 
vous or low Fever) heiffen. - Wo der Kranfe 
Teichte periödifche Schauder und Bläffe hat, meh⸗ 
tere Tage bevor der Fieberfall vollkommen gebil— 
det ift. | 


9) Sm Gegentheil, wenn. man fih der Kat: 
te fo Eurze Zeit ausfeßt, daß fie keinen ‚beträcht: 
lichen Grad von Tragheit oder Ruhe hervorbrin: 

| | gen 
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gen kann, und diefes auf. ‚die; eben ‚befchriebene 
Art täglich wiederholt wird, fo vermindert ſich 
die Würfung jedesmal immer .mehr und mehr j 
bis die Conſtitution ‚diefelbe ohne Beſchwerde ers 
tragen kann, oder ſelbſt ohne ſich derſelben nur 
bewußt zu ſeyn. 3. B. Wenn man bey kaltem 
Wetter in freyer Luft ſpatziert. Daſſelbe Ger 
feß ift auf vermehrten Reis anmendbar, z. Be 
von. Hitze, oder geiftigen Getraͤnk, in. gemwiffer 
Maaße, wie es: in den beyden letzten Paragras 
phen auf den Mangel an Reis: angewandt ift, 
ind im dem. Abih. XXXVL über die Perioden dee 
— weiter erklaͤrt wird: | 
5) Wo geitungen mit Empfindung zur Her⸗ 
vorbringung derfelben Verfettung von Bewegum 
gen zuſammentrift, wie in Entzündungsfiebern, 
werden folche mit gröfferer Kraft erregt als durch 
die Reitzung allein.  &o wenn Kinder erwarten, 
beym Spielen mit ihnen gefitzelt zu werden, "in 
dem man mit einer Feder Teicht über ihre Lippen 
herfährt, oder indem man ihre Fußfohlen ganz 
gelinde kuͤelt, fo wird das heftiafte Lachen er; 
regt; ohngeachtet fie dieſe Theile mit ihren eige⸗ 
nen Fingern, ohne die mindefte Ruͤhrung füßeln 
Fönnen. Hier trift die angenehme Jdee von Spie— 
lerey mit dem Kügel zufammen, und es ift‘Feink 
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kuͤhrliche Thaͤtigkeit angewand um die Empfindung 
zu mindern, wie das der Fall feyn wuͤrde, wenn 
ein Kind. es “unternehmen würde, fich felbft zu 
kuͤtzeln. S. Abfhr XXXIV. 1. 4 


6) Und endlich, die Bewegungen welche ver 
eint durch willkuͤhrliche Aeuſerung verbunden: mit 
Keis: erweckt werden, . gefchehen mit. größerer 
Kraft als;diejenigen wo Neigung allein iſt; Bde 
wenn: wir auf fchwache Töne horchen, wie auf 
das Schlagen einer Uhr. des Nachts, fo. nehmen 
wir den mindeften Schall wahr, der zu andern 
Zeiten nicht zu hören feyn wuͤrde; fo. wenn wir 
auf die Reitzuugs-Ideen des Schall in unfern 
Ohren achten, welche ſonſt gewoͤhnlich nicht be; 
merkt worden, ſo koͤnnen wir ſie hoͤren; wir 
koͤnnen die Augenerſcheinungen derjenigen Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſehen, welche im Auge bleiben, wenn wir 
unſere Willenskraft dieſen ſchwachen Bewegun— 
gen der Netzhaut oder des Gehoͤrnerven zu Huͤl⸗ 
fe geben. — 


7) Die temporellen Verkettungen von Ideen. 
welche durch die Empfindungen von Vergnügen 
und ‚Schmerz verurfache werden, find entweder 
durch Neigungen ſehr leicht zu- trennen, z. B. 
wenn ein plögliches Geranich einen Traum am 
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Tage ſtoͤhrt; oder durch die Kraft des Willens, 
4 D. wenn wir vom Schlafe aufmachen. Wenn 
uns daher beym Wachen eine dee aufftöße, 
welche zu unferer vorhergehenden Erfahrung 
nicht paßt, fo trennen wir fogleich den Zug von 
Immagination durch ‚die Kraft des Willens 
und vergleichen diefe nicht pafjende dee mit un: 
ferer vorherigen Kenntniß von der Natur, ver; 
werfen fi. Diefe Operation des Geiftes hat 
‚bis jetzt noch keinen fpecififhen Namen erhalten, 
ob fie gleich in jeder Minute während unfers 
Wahens ausgeuͤbt wird, wenn man fie nicht 
Anfhauungs Analogie (intuitive Analogy) nen; 
nen wollte. Es ift eine Handlung des vernünf: 
tigen Schliefiens, deſſen wir uns nicht bewußt 
find , auffer durch die Wuͤrkung, indem wir die 
Paßlichkeit (congruity) unferer Ideen beybehalten, 
und fie verhält fich zu der fenforiellen Kraft des 
Willens eben fo wie Neigungsideen, deren wir 
ung nicht bewußt find, auffer durch ihre Wür; 
tung, fich zur fenforiellen Kraft der Reitzung vers 
„halten; fo wie erftere durch den Willen ohne 
unfere Aufmerkfamfeit darauf, hervorgebracht 
werden fo entftehen letztere durch Neigung oh; 
ne unfere Aufmerkſamkeit. 


368 


. 
Wenn auf der andern Seite ein Zug. von 
Immagination oder willkuͤhrlichen Ideen mit 
groſſer Kraft erregt wird, und mit groſſer Leb— 
haftigkeit vorgeht, und durch irgend einen hef— 
tigen Reitz getrennt wird. Die 3. D. das Ab; 
feuern einer. Piſtole in der Nachbarfchaft unfe: 
ver Ohren if, fo hat ein anderer Umftand ftatt, 
welcher Ueberraſchung (urpriſe) heißt; "welcher 
indem er heftige Neigung und heftige Empfin: 
dung erregt, die ganze ſenſorielle Kraft darauf 
verwendet und ſo die vorbey gehende Züge von 
Ideen trennt, ehe die Kraft des Willens Zeit 
bat, dieſelben mit der gewoͤhnlichen Phänome; 
nen der Natur zu vergleichen.” In diefem Fall 
iſt Furcht die gewöhnliche. Begleiterin der Ueber: 
raſchung, und vermehrt unſere Verlegenheit, wie 
jedem die Erfahrung lehrt, wenn er ein Ge 
raͤuſch im Finſtern hoͤrt, welches er nicht ſogleich 
erklaͤren kann. Dieſe Verkettung der Furcht mit 
Ueberraſchung ruhet von unſerer beſtaͤndigen Ev; 
fahrung her, daß Koͤrper in Bewegung Scha⸗ 
den anrichten, ohngeachtet wir gegen diefelben auf 
 auferer Hut find. S. Abſch. XVIIE 17.0. XIX. 2. 


Dance andere Beyſpiele von der Berfettung 
thieriſchet Bewegungen ſind im Abſch. XXXVL 
über die Perioden der Krankheit erleutert. 
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Achtzehnter Abſchnitt. 
Vom Schlaf. 


Wille iſt im Schlaf aufgehoben. 2) Em: 
pfindung dauert fort. Träume verhindern Delis 
rium und Entzündung. 3) Der Alp. 4) Unanf: 
börlicher Fluß von Ideen im Schlaf. 5) Es 
ſcheint uns als wenn wir fie durch unfere Sinne 
empfangen. Der Sehnerve iſt im Schlaf volk 
kommen empfindlih. Die Augen find weniger 
‚geblendet, wenn man:von fichtbaren Dingen ge; 
träumt hat. . 6). Träumerey (Reverie). Glauben. 
7) Wie wir Ideen von Perceptionen unterfchei; 
den. 3) Mannigfaltigfeit der Gaufeleyen in 
Traumen; Vorzüge des. Gefichtsfinns. 9). Ne 
heit der Kombinationen in Träumen, ‚10) Deut; 
‚ lichkeit der Einbildungen im Traum. 11) Schnek 
ligfeit der Handlungen im Traum. 12) Vom 
Zeitmefien. Von der dramatischen Zeit und Orte. 
Warum ein langweiliges Schauſpiel Schlaf und 
eine intereſſante Traͤumerey hervorbringt. 13) 
Bewußtſeyn unſerer Exiſtenz ‚und unſerer Identi⸗ 
tät im Schlaf. 14) Wie wir zuweilen ſchnell er: 
wachen, zuweilen oft hinter einander, 15) Reiz⸗ 
zungsbewegungen dauern im Schlaf fort, innern 
Reitzungen folgt Empfindung. Die Empfindlich- 
keit nimmt während dem Schlaf zu, auch die 
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| Reitzbarkeit. Morgentraͤume. Warum Epi⸗ 

lepſien im Schlaf vorkommen. Exſtaſe der Kin⸗ 
der. Fall von Convulſi onen im Schlafe. Krampf 
warum ſchmerzhaft. Aſthma. Morgenſchweiſſe. 
| Vermehrung der Warme. Vermehrung des Urins 
Am Schlafe. Warum man fich im Schlaf leich: 
ger erfälter. Catarrh von dünnen Nachtmuͤtzen. 
Warum wir bey der Annäherung des Schlafs 
Schauder fühlen.und beym Wachen in freyer Luft. 
16) Warum das Podagra .im: Schlaf anfängt. 

Abfonderungen: find im Schlaf häufiger; junge 
Tiere und Pflanzen wachfen im: Schlaf. mehr. 
'17) Mangel des Zufammenhangs (Inconfiftency) 

in Traumen. Abweſenheit der Ueberrafhung in 
Traͤumen. 18) Warum wir einige Träume ver; 
geffen und andere nicht, 19) Die im Schlafe 
ſprechen, erwachen mit Meberrafchung. 20) Ent: 
fernte Urfachen des Schlaf. Atmofphäre mit we: 
niger Säurenftoff.  Comprefiton des Gehirns im 
gefpalterten Ruͤckgrath. Durch Umfchwingen auf 
einem horizontalen Rade. Durch Kälte. 21) Der 
finition t des — | Gr 


— 


J. Es giebt vier Situationen — PO 
welche in ihrem gemäffi igten Zuſtande gewoͤhnlich 
nicht Krankheit genannt worden und doc eine 
Dienge —————— und unterrichtender Phaͤno⸗ 
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mene bey fich haben; dieſe find Schlaf, Schwaͤr⸗ 
merey, Schwindel und Trunfenheit. . Diefe wol⸗ 
len wir vorgangig betrachten, ehe wir weiter zur 
Unterfuchung der Urfachen und Eur der Krankhei— 
‚ten und der Wiürfungsart der Atzneyen übergehen. 


di Da alle die Züge und Haufen von thierifchen 
Bewegungen, welche dem Willen anterworfen 
find, am lejten verurſacht werden, fo ift ihr Zu: 
| fammenhang Ichwächer, als der der übrigen Claſ— 
fen; und es begleitet diefe Caufation ein befonde; 
rer Umftand, welcher darin befteht, daf fie wäh: 
rend dem Schlaf ganz aufgehoben iſt; wahrend 
die andern Claffen. der Bewegungen, welche zum 
Leben unmittelbar nothwendiger find, z. B. die 
welche von innern Neigen erregt werden, wie die 
Pulſationen des Herzens und der Arterien, oder 
die welche mit angenehmen Empfindungen verfets 
tet find, wie die Kräfte der Verdauung fortfahren 
ihre Gewohnheit zu verſtaͤrken, ohne unterbrochen 
zu werden. Obgleich auf dieſe Art der Menſch 
im ſchlafenden Zuſtande ein viel weniger voll— 
kommnes Thier iſt als im Wachen; und ob der 
Menſch gleich mehr als ein Drittel ſeines Lebens 
in dieſer unvernuͤnftigen Lage zubringt; ſo iſt doch 
ſelbſt in dieſer anſcheinenden Unvollkommenheit die 
Weisheit des Urhebers der Natur ſehr deutlich. 
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Die Wahrheit dieſer Behauptung mit gae— 
ſicht auf die groffen Muskeln des Körpers, "wel; 
che bey der Ottsbewegung thaͤtig ſi ind, iſt ganz 
deutlich; da niemand der vollkommen geſund iſt, 
waͤhrend dem Schlaf umherwandelt, oder irgend 
ein häusliches Geſchaͤft verrichtet: in Ruͤckſicht 
des Geiſtes iſt es eben ſo deutlich: nie ſetzen wir I 
unſere Vernunft oder unſere Ruͤgerinnerung in 
Traͤumen in Thaͤtigkeit; wir £önnen zuweilen 
zwiſchen ſtreitenden Leidenſchaften getheilt fcheinen, 
‚nie vergleichen wir aber die Gegenftände derfelßen, 
oder. nie überlegen wir über die Erfängung biefer 
Gegenſtaͤnde, wenn unſer Schlaf vollkommen iſt. 
Und obgleich manche gleichzeitige Haufen oder Jugs 
ceſſive Zuͤge von Ideen, die Häufer oder Spasiers 
gaͤnge ung darftellen Eönnen, welche wuͤtklich exi⸗ 
ſtiren, ſo werden ſie doch hier durch ihre Verbin⸗ 
dung mit unſern Empfindungen eingeführt und 
find wirklich Ideen der Immagination, nicht der 
Ruͤckerinnerung. 


— Denn unſere Empfindungen von Vergnügen 
‚und Schmerz werben mit grofler Lebhaftigfeit in 
‚unfern Träumen bemerkt; daher alle die bunt⸗ 
ſcheckigen Gruppen von Ideen, welche durch ſt e 
verurſacht werden, Immaginationsideen genannt, 
— ihren mancherley — Zuͤgen, auf eine 
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ſehr lebhafte Are im Senforio vorgehen ; dieſe fes 
Sen zuweilen felbft die gröffern Musfeln in Bewe; 
gung, welche am meiften mit ihnen aflociirt find; 
mie man. aus dem Murmeln: mancher Leute im 
Traum, aus den dunklen Bellen der fchlafenden 
Kunde und aus den Danagimpen ihrer‘ ‚Süfe. und 
Nafelöcher ſieht. 


. Diefer beſtaͤndige Fiuß von den Zügen der 
Adeen, welche unfere Träume ausmachen und durch 
ſchmerzhafte oder angenehme Empfindungen veran⸗ 
Kaffet werden, koͤnnten auf dem erften Anblick jein 
unnuͤtzer Verbrauch der fenforiellen Kraft ſcheinen. 
Es ift aber gezeigt, daß diefe Bewegungen, mel: 
che beftändig erregt werden, tie die des arteriel— 
len Syſtems, durch den Reig des Bluts, von eis 
ner groffen Anhäufung ber fenforiellen Kraft be; 
gleitet werden, wenn fie auf einige Zeit aufgeho; 
ben find, wie der Anfall der Hige in den Fiebern 
eine Folge des Froftanfalls ift; da nun diefe Züge 
von Ideen durch Empfindung verurfacht, während 
unferm Wachen beftändig erregt werden, fo wir: 
den, wenn fie während dem Schlaf wie die will; 
Eührlihen Bewegungen (welche im Wachen blos 
in Zwifchenzeiten . erweckt werden )- aufgehoben 
‚ wurden, eine Anhäufung der fenforielfen Kraft er; 
folgen, und sey unferm Erwachen, würde ein De; | 
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lirium die Folge davon feyn, indem die durch Ei 
pfindurig verurfachten. Ideen mitfolcher. Kraft er⸗ 
regt werden würden, daß wir die Züge von Im⸗ 
magination⸗ fuͤr durch Reitzung erregte Ideen hal⸗ 
ten müßten; wie das beſtaͤndig der Fall iſt bey 
Leuten, dienachdem fie durch Fieber fehr gefchroädhe 
find, zuerft erwachen; denn indem in diefen Fie 
bern mit Schwäche, die allgemeine Menge von 
Neigung vermindert ift, fo iſt die der Empfindung 
vermehrt. Auf gleiche Art, wenn die Thaͤtigkelt 
des Magens ‚ der Eingeweide und der verſchiede⸗ 
nen Druͤſen, welche wenigſtens zuͤm Theil durch 
angenehme Empfindungen verurſacht worden, oder 
doch mit ihnen verkettet find und welche im Ca; 
chen -beftändig fortdauern, ſo wie die der willkuͤhr⸗ 
lichen Bewegungen, waͤhrend dem Schlaf aufee 
hoben wären, fo würde die nothwendig daraus 1a 
folgende Anhäufung der Lebenskraft fehr leicht in 
— le — erregen. 

J2 N 
B Wenn u — unveraͤnderte Lage im 
Schlaf, einige unangenehme Empfindungen Hei; 
vorgebracht werden, ſo erwachen wir entweder 
durch die Anftrengung des Willens, oder die mit 
diefen Empfindungen verbundenen Muskeln ver 
ändern die Lage unſers Körpers; ift der Schlaf 
“ aber ungewohnlich tief und dieſe unangenehmen 
san 
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Empfindungen groß, ſo wird die Krankheit hervor⸗ 
gebracht, welche man gewoͤhnlich Alp (ineubus) 
nennt. Hier wird das Derlangen den Körper zu 
bewegen mit Schmerz vege, ‚aber die Kraft ihn zu 
bewegen, oder der Wille iſt unfaͤhig zu wuͤrken, 
bis wir erwachen. SE >, gr 


3... Manche weniger unangenehme Anfirengungen 
in unfern Träumen, wenn; wir 3. B. vergebens 
wünfchen, einem ſchreckhaften Gegenſtande zu ents 
fliehen, ſind leichtere Grade dieſer Krankheit. 
Beym Erwachen vom Alp habe ich mehr als eins 
mal bemerkt, dab in meinem Pulfe Eeine Unord; 
nung war ; auch glaube ich nicht, daß das Athem⸗ 
‚holen daben beſchwehrlich iſt, wie einige verfichert 
haben. Die Krankheit ‚befällt Leute, deren Schlaf 
zu tief iſt und bey welchen einige unangenehme 
Empfindungen exiſtiren, welche fie zu andern Zei: 
ten aufgeweckt und, fo ‚die Krankheit des Alps 
würden. verhindert haben, ſo entfteht fie nach groſ⸗ 
ſer Ermuͤdung odar Hunger, wenn man eine zu 
ſtarke Abendmahlzeit gethan und viel Wein ge⸗ 
trunken hat, wodurch unfer Schlaf ungewöhnlich 
‚ tief wird. S. Nr, 14. dieſes Abſchnitts. 


4) Da die ärdffern Muͤskeln des Körpers If 
eerer birkch Willen ale duch Empfindung erweckt 
wer⸗ 


& 
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werden, ſo werben fie im Schlaf felten in Thaͤtig⸗ 
keit geſezt: die Ideen Des Geiſtes find aber durch 
Gewohnheit weit Öfterer mit Empfindung als mit 
Willen verbunden und ‚daher flieſſen unfere Sdeen 


irn Traume immer ab. Jedem wird die Erfah 


tung diefes lehren, denn wir alle uͤben am Tage 
ſehr viel willführliche Musfelbewegung aug, aber 
wenige Menfchen koͤnnen die Anftrengung von viel 
—— zn hen FH 
Sidige ‚Ein fehr möltostnige rhpend, welchet 
dieſe Immagination des Schlafs begleitet, iſt daß 
es uns deucht als erhielten wir ſie durch die Sinne. 
Die? duskeln welche den aͤuſern Sinnesorganen 
dienen, find mie Wilfen verbunden und hören im. 
Schlaf auf'zu "handeln; daher find die Augentieder 
geſchloſſen und das Trommelfelf des Ohrs iſt er; 
ſchlaſſet; und waͤhrſcheinlich iſt auch etwas aͤnli⸗ 
ches von willkuͤhrlicher Thaͤtigkeit bey der Percep⸗ 
tion der andern Nerven der Sinne noͤthig; denn 
man hat bemerkt, daß die Warzen der: Zunge fi 
aufrichten,: wenn wir eine ſehr angenehme Sache 
ſchmecken wollen. Hewſon Exper. EN V. 2. 
186. Albin; Annot. Aead. LI. c. 1% » 


Dieſem füge man noch hinzu, daß bie unmit⸗ 
—— Sinnesorgane in der Finſterniß und Stil⸗ 
le 
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fe der Pen feinen Segenftand haben, um. fie zu 
erwecken; und doc fahren die Nerven der Sinne 
fort, ihre vollkommne Thaͤtigkeit zu befigen, wel: 
Ge alle den mannigfaltigen fenfitiven Verbindun: 
gen gehorchen.- Diefe Lebhaftigkeit unferer Mer: 
ven der Sinne während dem Schlaf. wird. duuch 
‚einen Umftand erwieſen, welchen jeder zu einer 
‚oder der andern Zeit beobachtet haben, muß; die: 
‚ser iſt, wenn wir. im Tageslichte ſchlafen und in 
unſern Träumen. einem Gegenſtand zu fehen- ung 
‚bemühen, fo ift unfern Augen das Licht, aͤuſerſt 
ſchmetzhaft, nach wiederholten Anſtrengungen be⸗ 
1 Elagen wir uns im Schlaf, daß wir, ihn nisht fe 
hen fünnen.. Ich vermuthe, daß in dieſem Falle 
das Augenlied durch die Heftigkeit unſerer Emm 
pfindungen etwas geoͤfnet und die Pupille erwei⸗ 
tert iſt, dadurch zeigt der Sehnerve eine groſſe 
vder groͤſſere Empfindlichkeit als beym — 
S. Nr. 15. dieſes SR. — 


Wenn wir um Mitternacht mit Gewalt aus 
einem tiefen Schlafe erweckt worden, ſo wird un⸗ 
‚fern Auge: für ein oder. zwey Minuten von dem 
Lichte auf dem Leuchter fehr ‚geblendet; nachdem 
auch die gehörige Zeit, für die Zufammenziehung 
der Pupille abgerechnet iſt; dieſes ruͤhrt von der 
Anhaͤnfung der ſenſoriellen Kraft in dym Schor⸗ 
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gan während der Zeit der derminderten Thaͤtig⸗ 

keit her. Haben wir aber viel vom ſichtbaren Ge: 
genſtaͤnden nettäumt, fo iſt dieſe An hänftmg' der 
ſenſoriellen Kraft in dem Geftchtsorgan vermin⸗ 
dert oder verhuͤtet und wir erwachen am "Morgen 
ohne dutch das Licht geblendet zu werden, nachdem 

ſich die Pupille hinlaͤnglich zufanımengejugen Hat. 
Dieſes iſt ein Gegenſtand dor vorzuglicher Merk⸗ 

wuͤrdigkeit und kann von jeden am ag e verſucht 
werden. Mat verſchlieſſe die Augen und vedectke 
fie ite dem Site,” man denke eine Minute ehe. 
Melobey, woran man gewöhnt iſt und bemuͤhe 
ih ſolche mit ſo wenig Thaͤttgkeit des Geiſtes "ale 
moͤglich ift- Ju fingen.“ Auf einmal decke man die 
Augen auf und oͤſfne fie, in’ einer Secunde Feit 
wird ſich die Pupille zufatitimen ziehen, "man wird 
Aber der Tag mehrere Secunden lahıg‘, helferier: 

blicken, welches von der Anhaͤufung — 

‚len Kraft im Sehnerven erh? af S 


Dont Flop man Weßernbas: ungen be: 
decke: es uͤnd denke fehe tebhaft au inen Würfel 
von Elfendein, zwey Zollim Durchmeſſer achte 
erferauf DIE Nord: und Suͤdſeiten deſſelben und 
dann auf die andern vier Seiten, dann faffeitman 
ein deätliches Bild von allen diefen "Seiten des 
Wuͤrfels töch gefärbt "in: den Augen des! Geiſtes 
a | auf 
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uf und dann dieſelben Seiten gruͤn gefärbt: und 
dann blau; "endlich oͤfne man das Auge wie im 
vorhergehenden" Verſuche und nach der erſten Ser 
ende, welche man auf die: Zuſammenziehung der 
Ss rechnen muß, wird man nicht die mindeſte 
Vermehrung des Tageslichts erblicken oder mad 
wird nicht im mindeſten geblendet ſeyn, weil hier 
keine Anhaͤufung “der ſenforiellen Kraft in dem 
öptifchen Nerven ſtatt hat," indem dieſelbe beym 

Denten an dien ae on veebraucht har 


Dieler Verſuch iſt Anfangs nicht leicht ak 
ſtellen, durch einige geduldige Verſuche uͤberzeugt 
man ſich aber von der Sache; und es zeigt dieſes 
deutlich, daß unfere Immaginationsideen Wieder⸗ 
holungen der Bewegungen des Nerven find, wel; 
che urſpruͤnglich durch den Keik äuferer Gegen 
ſtaͤnde veranlaſſet wurden; denn dieſe Immagina⸗ 
tionsideen verbrauchen die ſenſorielle Kraft in den 
Einpfindungsorganen eben fo wohl. S. Abſch⸗ 
II. 4. dieſem analog it, daß wir durch D enken 
eben N erſchoͤrft werden als durch Arbeiten. 


6) Auch nicht in unfern Traͤumen allein, fon 
dern ſelbſt bey unfern wachenden Tränmereyen (re- 
veries) und bey groſſer Anjtrengung etwas zu ers 
finden, e die Lebhaftigkeit unferer Ideen fo groß⸗ 

daß 


\ 
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daß wir ſolche auf einige Zeit · von / der wuͤrklichen 
Gegenwart ſubſtantieller Objecte nicht unterſchei⸗ 
den, obgleich die aͤuſern Sinnesorgane. offen und, ; 
mit ihren gewoͤhnlichen Reitzen umgeben ſind. 
3: B. waͤhrend ich über ‚das ſchoͤne Thal nachden⸗ 
ke, durch welches ich. geſtern reiſete, ſehe ich die 
Möbeln meines Zimmers nicht 5.08; giebt manche, 
deren Immagination beyin Wachen fo leicht in 
vollkommne Traͤumerey übergeht, daß bey dihret 
gewoͤ hnlichen⸗ Aufmerkſamkeit auf eine Lieblings⸗ 
idee, fie ſchon die Stimme des Geſellſchafters 
nicht. hören, : der fie anredet, wenm ſie nicht mit 
mgnhnlichet Staͤrke wiederholt wird. 

Dieſet. beftändige — in Träumen ums, 
Träumereyen, wo unfere Smmaginationsideen mie 
dem Glauben an bie wuͤrkliche Gegenwart. det 
Gegenftände begleitet ſind, beweiſet offenbar, daß 
alle unſere Ideen Wiederholungen der Bewegun⸗ 
gen der Sinnesnerven ſind, durch weiche ſie zuerſt 
erlangt wurden; und daß dieſer Glaube nicht, wie 
einige ſpaͤtern Philoſophen behaupten, ein Inſtinkt 
iſt, welcher nur nothwendig mit unſern Perceptio⸗ | 
nen verbunden ſey. te a 


“ 
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9 7) Hier. erfordert eine merkwürdige, Frage ‚uns 
fee Aufmerkfamfeit ; da wir in -unfern Träumen 


ns und 
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und Traͤumerehen zwiſchen wuͤrklicher Perception 
von aͤuſern Gegenſtaͤnden und unſern Ideen von 
denſelben in ihrer Abweſenheit — keinen Unterſchied 
machen, wie unterſcheiden wir ſolche dann zu jeder 
andern Zeit? Wenn in einem Traume die Suͤſſig— 
keit des Zuckers in meine Immagination koͤmmt, 
fo folge Weiſſe und Härte deſſelben, welches mit. 
der Süffigkeit gewöhnlich verbundene Ideen find, 
"unmittelbar in dem Zuge; und ich ‚glaube ein mas 
terielles Stuͤck Zucker vor meinen Sinnen zu ha⸗ 
ben: beym Wachen hingegen, wenn Suͤſſigkeit in 
meine Einbildung kommt, bauet der Reitz des Ti— 
ſches auf meine Hand, oder des Fenſters auf meine 
Augen den uͤbrigen Ideen von Haͤrte und Weiſſe 
des Zuckers vor, daß ſie nicht folgen; und hieraus 
bemerke ich den Betrug, und glaube nicht die Gr: 
iſtenz der Gegenftände, welche mit foldyen Ideen 
correſpondiren, deren Haufen oder Züge durch den 
Reitz anderer Gegenſtaͤnde unterbrochen werden. 
Ferner im Wachen ſetzen wir unſern Willen oft in 
Thaͤtigkeit, um den gegenwaͤrtigen Anſchein mit 
dem, welchen wir gewoͤhnlich beobachtet haben, zu 
vergleichen und verbeſſern ſo die Irthuͤmer eines 
Sinns vermittelſt unſerer allgemeinen Kenntniß 
der Natur durch intuitive Analogie, S. Abſch. 
XVII. 3.7. In⸗Traͤumen hingegen iſt die Wil: 
lenskraft aufgehoben, wir koͤnnen uns nicht zurück: 
(’ Ä erin; 
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‚erinnern-und koͤnnen unfere gegenwärtigen . Ideen 


mit keiner unſerer exworbenen Kenntniſſe verglei⸗ 


chen und ſind daher nicht im Stande, irgend eine 
Abſurditaͤt in-denfelben zu bemerken. | 


Durch. diefes Eriterion unterfiheiden wir Was 
chen von Träumen, unfere Traumideen fönnen.wir 
uns willkuͤhrlich zuruͤck erinnern wenn wir wachen | 
und fie mit Ideen im Washen vergleichen ; im 


' Schlaf innen wir auf Feine Weife willkuͤhrlich 


unſerer Ideen im Wachen uns zurüc erinnern... 


8) Die weit ausgebreitete . Mannigfaltigkeit 
ber Saufeleyen, die Neuheiten der Combinationen, 


die Deutfichkeit der Einbildungen, find andere merfs 


wuͤrdige Umſtaͤnde unferer- Immaginationen im 


Schlaf. Die Mannigfaltigkeit der Gaukeleyen 


ſcheint von der uͤberwiegenden Thaͤtigkeit und en 


zuͤglichkeit unſers Sinns des Geſichts herzuruͤhren; 


welcher in einem Augenblicke dem Geiſte weite Fel⸗ 


der von angenehmen Ideen aufdeckt; während die 


uͤbrigen Sinne ihre Gegenſtaͤnde langſam und mit 


geringer Combination ſammlen; dieſem fuͤge man 


noch hinzu, daß die Ideen, welche uns dieſes Dr; 


‚gan darftelle, öfterer mit unjern Empfindungen 


verknuͤpft find, als die der andern Sinne. 
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9). Die groffe Neuheit der: Kombinationen 
rührt von einem andern Umfiande ber; die Züge 
von Ideen, welche in unferen wachenden Gedanken 
hervorgebracht worden, find im Schlaf durd) die 
Aufhebung des Willens und durch die Abwefenheie 
der. Reitzungsideen an taufend Stellen getrennt ' 
und fallen daher bejtändig in neue Verfettungen, 
wie im Abjch. XVI. 1. 9. erklärt ift- Denn die 
Kraft des Willens iſt während unferm Wachen 
beftändig thätig, die vorbeygehenden Züge von 
Ideen mit unferer erworbenen Kenntniß von der 
Natur zu vergleichen und bildet fo manche unmits- 
telbare Glieder in ihrer Verkettung. Und die 
durch den Neiß der Gegenftände erweckten Reis 
Kungsideen, werden ung jeden Angenblick aufge: 
drungen und bilden andere Glieder von den uns 
aufhörtichen Verkettungen unferer Ideen. 


ı0) Die Abwefenheit der Reise von aͤuſern 
Körpern und die des Willens, machen da die 
Sinnesorgane im Traume, durch die Kräfte der 
Empfindung und Affociation ftarker koͤnnen afficirt 
werden. Denn unjer Derlangen oder Abſcheu oder 
die Zudringlichkeit der uns umgebenden Koͤrper 
trennen beym Wachen die Haufen von Empfin⸗ 
dungs⸗ und Aſſociationsideen, indem ſie Ideen 
von Reitzung und Willen dazwiſchen ſchieben. Das 
ber 


* 
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her die vorjäglichere Deutlichfeit von angenehmer 
oder fchmerzhafter Einbildung im Schlaf; denn 
wir rufen die Figur und Geſichtszuͤge eines laͤngſt 
verlohrnen Freundes, den wir liebten, im Schlaf 
mit weit mehr Genauigkeic und Lebhaftigkeit wie⸗ 
der zuruͤck, als im Wachen. Dieſer Umſtand 
verſtaͤrkt den Beweis, daß unſere Immaginations⸗ 
ideen Wiederholungen ſolcher Bewegungen unſerer 
Sinnesorgane find, welche durch aͤuſere Gegen: 
ftände erregt waren; denn fo lange wir dem Rei⸗ 
be gegenwärtiger Gegenflände ausgefezt find, Fön; 
nen unſere Ideen von abivefenden en. 
nicht ſo BR rn werden. — 


11) Die Schneliigkeit der Folge der KHandlun: 
gen in unſern Traͤumen ift faft unbegreiflich ;. um 
fo mehr, da wenn wir zufällig durch das Karren 
einer Thür, welche in unfrer Schlaffammer geöf: 
het wird, erweckt worden, fo träumen wir ſelbſt 
in dem Augenblicke des Erwachens, eine ganze 
Geſchichte von Diem oder von Be 


Wahrend der Aufhebung des ae 
wir unfern andern Ideen mit denen von den Zeit: 
eheilen in welchen fie eriftiven, nicht vergleichen; 
das ift, wir Eönnen die eingebildete Scene welche 
vor ung ift, mit den Veraͤnderungen in derſelben, 

welche 
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welche ihr vorhergehen oder iht folgen, nicht ver 
gleichen, weil diefe Handlung. des Vergleichen, 
NRückerinnerung und Willensthätigkeit erfordert, 
Beym Wachen hingegen, machen wie diefe Vers 
gleichung beſtaͤndig und hierdurch werden unſere 
wachenden Ideen vermittelft der imtuitiven Analos 
gie unter einander zufammenhängend erhalten‘, 
diefe Vergleichung macht aber die Folge derfelben 
langfamer, indem fie ihre Wiederholungen verans 
laßt. Diefem füge man noch hinzu, daf die Ver: 
bandlungen unferer Träume hauptfächlich in ſicht⸗ 
baren Ideen beftehen und daß eine ganze Sefchichte 
von Dieben und Feuer, wie auf einem Gemaͤlde 
in einem Augenblicke geſehen werden kann. 


12) Aus dieſer Unfähigkeit in unſern Traͤu⸗ 
men auf die Zeittheile zu achten, entiteht unfere 
Unwiſſenheit von der Länge der Macht; wir wuͤr⸗ 
den bey vollkommnen Schlafe, wenn wir nicht be⸗ 
ſtaͤndig durch die Erfahrung vom Gegentheil übers 
zeugt wuͤrden, glauben, fie daure nur einige Mir 
nuten. Daſſelbe geht vor bey unferer Träume; 
rey; wann wir 3.38. heftige Freude, Kummer 
oder Aerger haben, fo feheint die Zeit kurz, denn 
wir üben feinen Willen ans, die gegenwärtigen 
Gaukeleyen mit den DVergangenen oder Zufünftii 
gen zu vergleichen; find wir aber gezwungen, fols 

5. che 
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che Uebungen des Geiſtes ‚oder. des Körpers zu ma⸗ 


chen, welche mit Leidenfchaften nicht vermifcht find, 
3. B. wenn wir durch eine öde Gegend reifen, fo 
wird uns die Zeit lang; denn unſer DBerlangen 
die Reife zu beendigen, veranlaßt uns Öfterer unfere 
gegenwärtige Lage mit den Theilen von Zeit und 


Kaum zu vergleichen, : welche ‚vor und hinter 


uns find. 


So wenn wir uns in Betrochtung irgend ei⸗ 
nes Gegenſtandes ganz vertieft haben, oder in 
Traͤumerey ſind, z. B. wenn wir ein ſehr interefr 
ſantes Schauſpiel oder einen Roman leſen, ſo 
meſſen wir die Zeit mit weniger Ge nauigkeit; 
ſezt daher ein Schauſpiel unſere Leidenſchaften ſehr 
in Bewegung, ſo werden die Abſurditaͤten, daß 
mehrere Tage oder Jahre darin verſtreichen, daß 
der Ort ſich beſtaͤndig veraͤndert u. ſ. w. von dem 
Zuſchauer nicht bemerkt, wie jeder erfahren wird, 
der ein Schaufpiel des unfterblichen Shakeſpear 
ſiehr oder lieſet; für Verfaſſer von geringern 
Werth iſt es aber hoͤchſt nothwendig, die von Ari⸗ 
ſtoteles eingefjärften Geſetze des ——— 


und TEEN Oy zu beobachten, ‚weil ihre Werke 


die Leidenſchaften nicht hinlaͤnglich ruͤhren, um | 


vollſtaͤndige Traͤumerey hervor zu bringen. 


| | Die: 
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Diefe Werfe inzwifchen, es mögen nun No; 
mane oder Predigten feyn, welche uns nicht fo 
fehr intereffiren, daß fie ung in Traͤumerey ver; 
fegen, koͤnnen uns doch zum Schlaf geneigt ma- 
chen. Denn diejenigen angenehmen Ideen, wel; 
he uns dargeftellt werden und zu fanft find, um 
Lachen zu erregen, (welches mit unterbrochner 
willkuͤhrlichen Aeuſerungen verbunden iſt, wie ich 
im Abſch. XXXIV. 1.4. erklärt habe) umd welche 
auch von feinen andern Leidenfchaften begfeiter 
find, die gewöhnlich eine Aeuſerung des Willeng 
erwecken, wie Zorn, Frucht u. f. w. find geneigt, 
Schlaf hervor zu bringen, welcher in einer Adfı 
hebung aller Kraft des Willens befteht. Sind 
aber die ideen, welche ung vorgeftelle werden und 
unfere Aufmerffamfeit erregen mit fo viel anges 
nehmen oder fchmerzhaften Empfindungen begleis 
tet, daß fie zugleich Willensäuferungen in ung 
bervorbringen, fo ift Träumerey die dolge. Ein 
intereffantes Schaufpiel bringt daher Träumerey, 
ein langweiliges Schlaf hervor: im lejteren wer; 
ben wir durch Aufmerffamkeit erfchöpft und wer; 
den zu feiner Willensäuferung gereizt und fchlafen 
daher; im erftern werden wir durch einige Leis 
denfhaften erweckt, welche durch ihren Schmerz 
die Aufhebung der Willenskraft verhindern und im 
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ſo weit 8 uns intereſſirt, Traͤumerey hervorbrin; 
gen, wie im folgenden Abſchnitt erklaͤrt iſt. 

Iſt unſer Schlaf aber unvollkommen, z. Bi 
wenn wir uns vorgenommen haben, in einer hal: 
ben Stunde aufzuſtehen, ſo ſcheint uns die Zeit 
länger als in manchen andern Situationen. Hiet 
veranlaffet uns unfere Beſorgniß die beſtimmte 
Zeit zu verſchlafen, in dieſem unvollkommnen 
Schlafe, ‚die ſchnellen Veraͤnderungen der einge— 
bildeten Gaukeleyen mit den Theilen der Zeit, 
oder des Orts zu vergleichen, welche ſie wuͤrden 
ausgefuͤllt Haben, wenn fie ein wuͤrkliches Daſeyn 
. gehabt hatten und dieſe Vergleichung machen wir 
Öfterer als beym Wachen; daher fiheint uns: die 
Zeit länger : ich zweifele gar nicht, dem Manne 
‚der an den Galgen geht, dauert die Zeit fehr lan} 
ge, ‚denn die Furcht vor feinem baldigen Hinſchei⸗ 
den wird machen, daß er oft daruͤber nachdenkt. 


Da wir unſere Kenntniß von Zeit blos durch 
Vergleichung der gegenwaͤrtigen Auftritte mit den 
Vergangenen und Zukuͤnftigen haben und die vom 
Raum durch die Vergleichung der Lagen der Ge: 
genftände unter einander; fo erlangen wir unfere 
Idee von Bewußtfeyn durch die Vergleichung un⸗ 
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ferer feldft, mit den Auftritten um uns her; die | 
Idee von Ydentität durch Vergleichung unfers ge: 
genwärtigen Bewußtſeyns mit dem vergangenen 
Bewußtſeyn; fo wie wir hie anders an Zeit und 
Raum denken, als wenn wir obige Vergleichungen 
anftellen, jo denfen wir auch nie an Bewußtſeyn, 
als wenn wir unfere eigene Eriftenz mit der ande: 
rer Gegenftande vergleichen, wir denken nicht an 
Identitaͤt, als wenn wir unfer gegenwärtiges und 
unfer vergangene Bewußtſeyn verafeichen. Da: 
her rührt das Bewußtſeyn unferer eigenen Eriftenz 
und unferer Sdentität von einer willfübhrlichen 
Thaͤtigkeit unſers Geiſtes ber : in diefer Nückficht 
meſſen wir in unfern vollfommnen Traumen nie: 
mals Zeit, werden nie durch plözliche Veränderung 
des Dres uͤberraſcht, achten auch nicht auf unfere 
eigene Eriftenz oder Identitaͤt; denn unfere Wilk 
lensfraft ift aufgehoben. Alle diefe Umftände find 
aber mehr oder weniger in unfern unvollfomme; 
nen Traumen bemerflih; denn da achten wir eti 
was auf den Berluft der Zeit, auf die Verande: 
rungen des Orts, auf unjere eigene Eriftenz und 
ſelbſt auf die Identitaͤt unferer Perfon; ein Frau: 
enzimmer wird felten träumen, fie fey ein Soldat, 
oder ein Mann, er fen in die Wochen gefommen. 
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14) So fange unfere Empfindungen blos ihre 
Empfindungsberwegungen oder Ideen erwecken, 
bleibt unfer Schlaf gefund ; fobald fie aber Ver: 
langen oder Abneigung erregen, wird der Schlaf 
unvollfommen ; ift diefes Verlangen oder Abnei; 
gung ftarf, fo daß es Bewegungen des Willens. 
hervorbringt, fo fangen wir an aufzuwachen; die 
‚geöffern Muskeln des Körpers werden in Bewe— 
gung gejezt, um diefe Neigung oder Empfindung 
zu entfernen, welche eine fortdauernde Lage her: 
vorbrachte; wir ſtrecken unfere Glieder aus, jaͤh⸗ 
nen und unfer Schlaf wird auf diefe Art durch die 
Anhaͤufung der Willenskraft unterbrohen. 
Zuweilen gefchieht es, daß das Erwachen plöz: 
lich gefchieht und das zwar bald nah dem Eins 
fhlafen ; diefes wird durch irgend eine fo unange; 
nehme Empfindung verurfacht, daß dadurch die 
Willenskraft fogleich erweckt werden fann; eine 
temporelle Thätigfeit aller willführlichen Bewe; 
gungen erfolgt plözlich darauf und wir ſchrecken 
aus dem Schlafe auf, Diefes ift oft mit einen 
lauten Getöfe in den Ohren und mit einem Grade 
yon Furcht verbunden; wenn es in fehr hohen 
Grade ift, fo daß es dauernde convulfivifche Be; 
wegungen in diefen Muskeln hervorbringt, welche 
gewöhnlich dem Willen dienen, fo wird es zur 
Epi: 
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Epilepfie: derem Anfälle bey manchen Kranfen 
immer im Schlafe anfangen. Es iſt diejes von 
dem im Nr. 3. befchriebenen Alp verfchieden, weil 
bey diefem die unangenehmen Empfindungen nicht 
fo groß find, daß fie die Kraft des Willens in 
Thaͤtigkeit fegen; denn fobald dieſes gefchieht, 
hört die Krankheit auf. 


Ein anderer Umſtand, melcher oft Leute gleich 
nach dem Finfchlafen aufweckt, ift, wo die Wils 
lenskraft bereits von Menge fo groß ift, daß fie 
das Einfchlafen beynahe verhindert und dann macht _ 
eine geringe Anhäufung den fchlafenden wieder 
wach; diefes geſchieht in Fällen von Wahnfinn, 


‘oder wo der Geift Eürzlich durch Furcht oder Zorn 


fehr In Bewegung gefezt iſt. Noch einen andern 
Umftand giebt es, wo der Schlaf gleichfalls von 
kurzer Dauer ift, welcher von groſſer Schwäche 
entfpringt, 3. B. wenn man fi übermäffig ermuͤ⸗ 
det hat, und in einigen Fiebern, wo die Stärke 
des Kranken fehr vermindert ift und-in diefen Faͤl⸗ 
fen intermittirt der Puls und geht, ‚unordentlich, 
das Athemholen tft vorher beſchwert, es ſcheint 
aus dem Mangel von irgend einer wilikuͤhrlichen 
Anſtrengung zu entſtehen, um das Athenholen, wie 
im Wacheu, zu erleichtern. ‚hiervon ‚wird 
ferner — in Vol, IL ciaſ. I. — 1. 2. 

uͤber 
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über die Rrantheiten der Willenskraft. Art, fom- 
nus interruptus, | 


15) Wir kommen nun aR biejenigen — 
gen. welche von Reitzung abhaͤngen. Die Bene: 
gungen des Syſtems der Drüfen und der Gefaͤſſe 
dauern im Schlafe fort, ſie gehen zwar etwas 
langſamer oder ſtaͤrker und mehr gleichmaͤſſig als 
beym Wachen, wo ſie durch aͤuſſere Reitze oder 
durch die Bewegungen des Willens gejtört wer; 
den ; die Bewegungen der Muskeln welche zum 
Achenhofen dienen, werden fortdauernd zur Thaͤ— 
tigkeit gereizt und die andern innern Sinne von 
Hunger, Durft und Wolluſt, werden nicht nur 
zufaͤllig in unſerm Schlafe erregt, ſondern ihren 
Reitzungsbewegungen folgen die gewoͤhnlichen Em⸗ | 
pfindungen und machen einen Theil des gemifch: 
ten Hauſens —— Zraͤume. 


Dieſe Empfindungen von Mangel an Luft, 
von Hunger Durft und Wolluſt in unfern Traͤu— 
men, dienen zum Beweife, daß die Nerven un: 
ferer aͤuſſern Sinne im Schlaf auch, erweckbar 
find; da Aber die Reitze von auſſern Gegenſtaͤnden 
entweder dnrch die Dunkelheit und Stille der 
Nacht, von ihnen ausgeſchloſſen ſind, oder ihr 
Zutritt; u ihnen durch die Aufhebung des Willens 
verhindert wird, ſo fallen dieſe Sinnesnerven 
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leichter in ihre, Verbindungen mit. Empfindung 
oder mit affociation; weil ſehr viel fenforielle 
Kraft, welche am Tage durch Bewegung der 
aͤuſſern Sinnesorgane in Gefolg von Neigung 
Aufjerer Reise oder in Gefolg von Willen, vers 
braucht wurde, nur einiger maffen angehäuft wird 
und die innern oder unmittelbaren Sinnesorgane 
durch die andern fenforiellen Kräfte leichter erregs 
bar macht. 3. DB. In Ruͤckſicht des Augesz;rud 
hebt die Neigung von Auffern Reisen und adke 
Kraft des Willens beym Wachen, die Augenlie/ 
der, macht die Defnung der Pupille der Menge 
des Lichtes angemeflen, richtet den Brennpunkt 
der Ernfiallinfe und. den Winkel der Sehaxen nach 
der Entfernung des Gegenftandes u. f. w. alle 
diefe beftandige Thätigkeit am Tage verbraucht 
ſehr viel jenforielle Kraft, welche im Schlafe er: 
ſpart wird, 


Hieraus ift es deutlich, daß nicht allein diejes 
nigen Theile des Syſtems welche. befiändig. durch 
innere Neike drwedt werden , wie der Magen, 
der Darmcanal der Gallengang und die verſchie— 
denen Druͤſen, fondern auc) die Sinnesorgane, 
wahrend unferm Schlaf durch die Neigung von 
inneren Reitzen, oder dur Empfindung heftiger 
in Thaͤtigkeit geſetzt werden Fönnen als beym Was 
| | chen; 
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chen; ‘denn während der Wille aufgehoben iſt, 
kann eine ‚geöffere Menge Lebensgeiſt durch Die 
andern fenforiellen Kräfte verbraucht werden. In 
dieſer Nückficht iſt unſere Reitzbarkeit für innere 
Reitze und unſere Empfindlichkeit fuͤr Vergnuͤgen 
und Schmerz im Schlaf nicht allein groͤſſer 
ſondern nimmt zu, ſo wie unſer Schlaf laͤnger 
dauert. Daher geſchehen Verdauung und Abſon⸗ 
derung im Schlaf beſſer als im Wachen, unſere 
Sraͤume gegen Morgen haben mehr Mannigfal⸗ 
tigkeit und Lebhaftigkeit „ſo wie unſere Empfind⸗ 
lichkeit groͤſſer geworden iſt, als da wir uns 
Abends zuerſt niederlegten. Und daher kommen 
epileptiſche Anfälle, welche immer durch unange— 


nehme Empfindungen erregt werden, bey denen, | 


welche dazu geneigt find, fo oft im Schlaf, denn 
in diefer Zeit ift das Syftem durch fehmerzhafte 
Empfindungen in Gefolg innerer Reiße erweckba⸗ 
rer und die Kraft des Willens wird dann ploͤzlich 
in Thaͤtigkeit geſotzt, um den Schmerz zu erleich⸗ 
tern, wie im Abſch. XXIV. 1. 4. erklärt iſt. 


Es giebt eine Krankheit welche Kinder in 
der Wiege oft befaͤllt, und welche Feſtoſe 
heißt, fie ſcheint in einer gewiſſen Thaͤtigkeit zu 
| beftehen um fchmerzhafte Empfindungen zu erleich⸗ 
tern, wobey aber die Willenskraft nicht fo weit 

— erregt 
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erregt ift, daß fie ganz aufgeweckt werden, und 
doch hinlänglich um diefe unangenehme Empfin: 
dung zu entfernen, welche fie erregte. In die: 
fem Fall hilft eine Veränderung der Lage des 
Kindes dem Uebel oft ab. 


Ich habe aber jest einen artigen jungen Mann 
von etwa zweyh und zwanzig Sjahren in der Eur, 
welcher felten länger als eine Stunde fchläft, ob: 
ne einen Anfall von Zuckungen zu bekommen, 
welche etwa in einer halben Minute ohne darauf 
folgenden Stumpffime (ſtupor) aufhört. Grofs 
fe Dofen Opium baueten den Anfällen blos vor, 
fo lange fie ihn durch die Beraufhung welche fie 
hervorbrachten vom Schlafe abhielten. Andere 
. Arzneien leifteten ihm gar feine Würfung. Er 
wurde eine Nacht durch, alle halbe Stunde fanft 
aufgeweckt, aber ohne gute Würfung, da er bald 

wieder einfchlief , fo kam der Anfall etwa in der; 

| felben Periode wieder zurüd, denn die angehäufte 
fenforielle Kraft, welche die vermehrte Empfind: 
lichkeit für Schmerz veranlaßte, var nicht er: 
fhöpft. Diefer Fall beweifet, daß die Empfind; 
lichkeit des Syſtems für innere Erweckungen fich 
vermehrt, fo wie unfer Schlaf länger dauert; 
bis der fo veranlaßte Schmerz Thaͤtigkeit des 
Willens — iſt dieſe in ihrem gewoͤhn⸗ 
lichen 
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‚lichen Grade, ſo weckt fie, uns blos auf; iſt ſie 
aber heftiger, ſo ——— ſie — 


Der Krampf in den Waden iſt eine andere 
Art von Zuckungen, welche gewoͤhnlich im Schlaf | 
“ anfangt und. durch den befländigen Zumachs der. 
Reitzbarkeit von innern Reigen oder der Einpfind: 
lichkeit, wahrend diejem Zuftande unferer Triftenz, 
hervorgebracht wird. 


Der: Krampf: ift eine heftige Anftrengung um 
Schmerzen zu lindern „.im- allgemeinen entweder 
die Haut von Kälte, oder der Eingeweide, wie 
in einigen Diarrhoͤen, oder wenn die Muskeln 
vorhin überfpannt geweſen find, z. B. wenn man 
ſteile Höhen auf und nieder geht. Bey den Eon; 
| yulfionen der Muskeln aber, welche die "Wade 
bilden, ift die Zufammenziehung fo heftig, daß: 
fie einen audern Schmerz in Gefolg ihrer, eigenen 
zu heftigen Zuſammenziehung verurfacht, jo bald 
‚als der urfprüngliche Schmerz, welcher. die Zur 
fammenziehung verurfachte, aufgehört.hat: Da: 
her dauert der Krampf diefer Muskeln, vermits 
telſt des neuen Schmerzes, ohne Intermiſſion 
fort, ganz anders wie die abwechfelnden Sonvul; 
fi onen und Remiffionen in. epileptifchen Anfäaͤllen. 
Die — warum. die Zuſammenziehung dieſer 
Mus⸗ 
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Muskeln der Waden während der Convulſion hef— 
tiger ift, als die Sufammenziehung anderer Mus: 
fein, rührt von der "Schwäche der gegenwuͤrken⸗ 
den Muskeln oder Antagoniften ber; dein wenn 
die Madenmusfeln bey ihrer gewöhnlichen Bewer 
gung zufammen gezogen find, wie das bey jedem 
Schritte im Gehen geſchieht, fo werden fie nicht 
wie es ben den meiften andern Muskeln ber Fall 
iſt, durch ihre Antagoniſten wieder ausgedehnt , 
fondern ‘durch dag Gewicht des ganzen Körpers 
auf die Ballen der Zehn und durch diefes Ge: 
wicht mit groffeit'mechanifchen Vortheilen anf die 
Ferſe, das’ ift an das andere Ende des Knochens 
des Fuſſes angebracht: welcher er — ie wie 
ein u. wirft. 


Fine andere Krankheit deren Merioden ge: 
woͤhnlich im Schlaf anfangen, iſt noch das Afth: 
ma. Was auch die entfernte Urfach der Paroris: 
men. des Aſthma's feyn mag, fo muß doch die 
nächfte Urſach des convulfivifchen Athmens, fo: 
wohl im gemeinen Aſthma, als in dem welches 
gewöhnlich convulfiviiches Aſthma genammt wird, 
welches vielleicht blos verfchiedene Grade der: 
ſelben Krankheit find, einer heftigen Anftren: 
gung des Willens um Schmerz zu erleichtern, zu: 
gefchrieben werden, wie bei andern Krampfen; 

e ._ und 
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und die Vermehrung der Reitzbarkeit für innere 


Neiße; oder der Empfindlichfeit, während dem 
Schlaf, muß verurfachen, daß ſie in. — Zeit 
anfangen. 


Geſchwaͤchte Leute, welche ſich ungluͤcklicher⸗ 
weiſe angewoͤhnt haben, viel geiſtiges Gettraͤnk 
zu trinken, muͤſſen in der Nacht viel Waſſer laſ—⸗ 
fen, am Tage hingegen nicht. mehr ald gemöhn: 
Lich:  Diefes- rührt, von einer aufangenden Traͤg⸗ 
heit der. abforbirenden: Sefäfle her, und, geht der 


Hautwaſſerſucht vorher , welche am Tage anfängt; 


in der - Nacht aber durch die ‚Vermehrung der 
Reitzbarkeit des abſorbirenden Syſtems während 


dem Schlaf, wieder geheilt wird, welches ſo aus 


dem Zellgewebe die Fluͤſſigkeiten wieder auf nimmt, 
die am Tage darin angehaͤuft waren; ob es gleich 
auch möglich. iſt, daß, die horizon tale Lage des 
Koͤrpers etwas dazu beytragen kann, auch die 
groͤſſere Reitzbarkeit einiger. Zweige des abforbiz 
renden Syſtems, welche ihre Muͤndungen in die 


Zellen des Zellgewebes na ‚als von andern - 


Zweigen. — — 


— 


Sobald eine Perſon anfängt. ‚zu Aölafen, 


fängt auch die Reitzbarkeit und Empfindlichkeit, 


des Syſtems an ſich zu vermehren, weil der 
Wille 
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Wille aufgehoben und Äufere Reine ausgefchlof: 
jen find; daher wird die Thätigfeit der Gefälle 
An Gefolg innerer Reize gröffer und ftärker, 
obgleich in Ruͤckſicht der Zahl weniger frequent. 
Und da mehrere Abfonderungen vermehrt wers 
den, ſo wird aud die Warme des Körpers nach 
und nach gröffer und die Ertremitäten ſchwacher 
Leute, welche am Tage. falt gewefen find, wers 
den warn, bis endlid; gegen Morgen die Leute 
jo warın werden, daß fie nöthig finden, etwas 
von ihrer Bedeckung abzumwerfen, fobald fie aufs 
wachen; bey andern koͤmmt daher gegen Mor: 
gen, während dem Schlaf, leicht Schweiß 
hervor. 


Daher erfäften ſich diejenigen, welche nicht 
gewohnte find in freyer Luft zu fchlafen fo leicht, 
wenn fie zufällig auf einer Gartenbank oder im 
- Bagen mit ofnen. Fenftern, einfchlafen. Denn 
indem. das Spftem im Schlaf wärmer iſt, wie 
ich oben erklärt ‚habe, fo wird ein Torpor in 
einem Theile, leichter und ftärfer erregt, wenn 
„ein Zug von kalter Luft darauf ftößt, eben fo 
wie fi Leute in -warmen Zimmer. leichter et: 
fälten, wenn ein Falter Luftzug durchs Schlüfs 
ſelloch oder duch die Fenfterrahmen fie trift. 
In diefen Fällen bat der afficirte Theil weniger 

Reitz⸗ 
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Reitzbarkeit in Ruͤckſicht der Waͤrme, weil er vor⸗ 
her einem groͤſſern Reitze von-Wärme ausgeſezt 
war, z. DB. im warmen Zimmer oder im Schlaf; 
und wenn daher der Reitz der Waͤrme vermindert 
wird, fo folgt feicht ein Torpor darauf, das ift, 
wir verkaͤlten uns. Daher fühlen "Leute die in 
freyer Luft fchlafen, ſchon bey der Annaͤherung 
des Schlafs und bey ihrem Erwachen ein Schan: 
dern, und-daher find manche Leute beſtaͤndig Ca⸗ 
tarrhen unterworfen, wenn ſie init einer · weniger 
warmen Kopfbedeckung ſchlafen als die it,‘ welche 
* am — zu tragen — — 
X all 

19 Nicht allein die fenfoeieffen Kräfte der 

Reitzung und Empfindung ſondern auch die der 


Affociation: ſcheinen ine Schlaftiwerm "der Wille 


aufgehoben‘ iſt, mit größerer Thaͤtigkeit zu wuͤr⸗ 
ten. An hehe andern. Orte wird gezeigt wer; 
den, daßıdas Podagra im allgemeinen zuerft die 
Reber befaͤllt und daß nachher eine Entzändung des 
Ballens des’ großen Zehens durch Afforiatien am 
faͤngt und dadurch die der Leber aufhöre DA 
An dieſe Veraͤnderung oder Metaſtoſe des Sy, 
ſtems allgemein im Schlaf anfaͤngt, ſo folgt, daß 
au dieſer Zeit dieſe Aſſociationen der Bewegund 
kraͤftiger find, das iſt, daß die ſenſorielle Kraft | 
der er Afclacien) eben fo wie bie der Reitzung und 

| | Ems. 
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Empfindung, waͤhrend der Aufhebung des Wil⸗ 
lens einigermaßen N wird. | 


Andere affortirte Saufen und’ Züge von Ber, 
wegungen, ſo wohl als folhe der Reitzung und 
Empfindung , ſcheinen während der Aufhebung 
des Willens im Schlaf in ihrer Thaͤtigkeit vers 
mehrt zu ſeyn. 3. B. die, welche zum Umlauf 
des Bluts und zu den verſchiedenen Abfonderun 
gen beytragen; eben fo wie die aſſociirten Hau— 
fen und Züge von Ideen, welche die Quelle des’ 
beftändigen Strohms unferer Traumbälder find. 

Man hat allgemein angenommen, im Schlaf... 
feyen die Abfohderungen vermindert, z. B. die 
des ausgeworfenen Schleims beym Huſten, der. 
Fluͤſſigkeiten, welche in Diarrhden ausgeleert 
werden, und bey dem Speichelfluß, außer der Ab⸗ 
fonderung des Schweiffes, welche oft fehr fichte 
lich vermehre iſt. Dieſer Irthum ſcheint daher 
entſtanden zu ſeyn, daß man mehr anf die Aus⸗ 
fonderung als Abfonderung ‚geachtet hat. Denn 
die Abfonderungen, die des Schweiſſes etwa ausge « 
nommen, werden alle in Behälter gebracht z. B. 
der Urin in die Blafe, der Schleim des Darms . 
canals und der Lungen in die ihnen zugehörigen 
Hoͤlungen. Dieſe Behälter,- fchaffen aber dieſe 

& Fluͤſ⸗ 
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Fluͤſſi getan nicht ‚unmittelbar auf den Reit der: 
felben heraus, fondern fie erfordern einige Wil⸗ 
fensanftrengung und daher laffen fie ſolche wäh; 
rend des Schlafs länger in dieſen Behältern blei⸗ 
ben, fo wird ein größerer Theil davon abſorbirt 
und das Weberbleibfel wird. dicker und zuweilen 
an. Menge geringer, ohngeachtet die Fluͤſſigkeit 
zu der Zeit da ſie abgeſondert wurde in groͤßerer 
Menge da war als beym Wachen. Daher iſt der 
Urin nach langen Schlafe hoͤher gefaͤrbt; welches 
zeigt, daß eine groͤßere Menge abgeſondert iſt und 
daß; von, den waffrigten und falzigen Theilen mehr: 
eingefogen und fo der mehr erdigte Theil in der 
Blaſe zuruͤck gelaſſen iſt; dicker Urin in Fiebern 
zeigt daher bloß eine groͤßere Thaͤtigkeit der Ge⸗ 
faͤße, welche ihn in den Nieren abſondern und der: 

jenigen, welche ihn aus der Blaſe wieder ab⸗ 

—— en nu — 


Eben daſſelbe — mit dem Schleime, — 
cher beym Huſten ausgeworfen wird, und wel⸗ 
cher durch die Abſorption ſeiner waͤſſrigten und 
ſalzigen Theile verdickt iſt; daſſelbe mit dem Stuhl: - 
gange in den Eingeweiden. Hieraus und aus: 
dem’ was Nro. 15. diefes Abſch. über die Vers: 
mehruug der Neitbarkeit und Empfindung waͤh⸗ 
rend dem Schlaf geſagt iſt, wird es deutlich, daß 

wi 14 in 


403. 


in diefen Stunden unferer Eriftenz; die Abfonder 
zungen eher vermehrt als vermindert find, und 
es. ift wahrfcheinlih, daß die Ernährung beynahe 
gänzlich im Schlaf gefchieht; und daß junge 
Thiere im Schlaf mehr wachſen ald während dem 
Wachen, fo wie man laͤngſt bemerkt bat, daß 
junge Pflanzen mehr in der Nacht wachfen, we 
des ihre Zeit des Schlafs iſt. ee 


17) Zwey andere merkwürdige Umftände uns 
ferer Traum ; Ideen find der Mangel an Zufams 
menhang Eaeonſiſteney) derſelben und die voͤllige 
Abweſenheit der Ueberraſchung. Uns deucht da, 
wir waͤren Augenzeugen von ſeltſamern Verwand⸗ 
lungen, von Baͤumen und Thieren, als wir in 
den Fabeln des‘ Alterthums antreffen; wir mer; 
den fo ſchnell, wie die Veränderungen auf dem 
Theater nur gejchehen können, von Ort zu Ort 
über See und Land verfezt, ohne daß wir die 
geringfte Meberrafchung dabey fpühren. 


Wir muͤſſen diefen Umftand genaner betrach— 
ten. Syn den Zügen unferer Ideen beym Wachen, 
kommen diejenigen, welche mit der gewöhnlichen 
Ordnung, der Natur nicht zufammen hängen, fo 
felten vor, daß ihr Zufammenhang der leichtefte 
von allen iſt; ift daher ein zufammenhängender 

J— er 2 3ug 
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- Zug von Ideen erſchoͤpft, ſo achten wir auf die 
aͤuſern Reise, welche uns gewoͤhnlich umgeben,. 
bey weiten eher, als auf eine damit nicht zufam, 
menhaͤngende Adee, welche ſich vielleicht uns dar⸗ 
bieten moͤgte: dringt ſich eine nicht zuſammen⸗ 
haͤngende Idee zufaͤllig auf, ſo vergleichen wir 
fie ſogleich mit; den vorhergehenden und verwerſen 
willkuͤhrlich den Zug, welchen ſie einfuͤhten foͤnnte; 
dieſes iſt deutlicher im folgenden Abſchnitte uͤber 
Eaumerey auseinander geſetzt in dieſem Zuſtan⸗ 
de des Geiſtes wird auch nicht auf aͤuſere Reitze 
geachtet, und doch werden durch die Anſtrengung 
des Willens die Stroͤhme von Ideen zufammen: 
| hängend erhalten. Iſt aber die Kraft des Wit 
lens aufgehoben und ſind zugleich alle aͤuſere Reitze 
ausgeſchloſſen, wie es im Schlafe der Fall iſt, ſo 
findet dieſer leichtere Zufammenhang von Ideen 
ſtatt; und denn ſagen wir der Zug ſey unzuſam⸗ 
menhaͤngend; das iſt unaͤnlich der Fa 

j Ordnung der Natur. 


Wenn aber irgend ein zuſammenhaͤngender Zug 

‚don Empfindungs- oder Willens-Ideen daher 

fließt, und ein aͤuſerer Reitz afficirt uns fo heftig, 

daß er mit Gewalt Reitzungs-Ideen in den Geiſt 

bringt, ſo trennt er den vorhergehenden Zug von 

Ideen und wir werden uͤberraſcht. Dieſe Reitze 
| yon 


405 
von ungewoͤhnlicher Kraft oder Neuheit trennen 
nicht allein:unfete gewöhnlichen Züge von Sdeen, _ 
fondern auch. die Züge von: Muskelbewegungen, 
welche duch Gewohnheit noch nicht lange befer 
ftigt find und. bringen die ſchon befeſtigten in Uns 
ordnung. Einige Leute. werden durch groffe Ue⸗ 
berrafhungnunbewegfich, die Anfälle von Schluch⸗ 
zen und: vom kalten Fieber ſind durch Ueberraſchung 
oft gehoben und ſie afficirt ſelbſt die Bewegungen 
bes Herzens und der Arterien; im Schlafe hin— 
gegen find alle Aufere Reitze austeſchloſſen und!folg, 
Tich kann feine” Ueberraſchung ſtatt haben. S 
Ah. XVII. J. zart Teen Au mn. 

187 oft erwachen tie mit Velgngen voꝛ 
einem Traume welcher une Freude gemacht har! 
ohne im Stande zu feyn ung des ganzen Vorgan⸗ 
ges wieder zu ertinnern⸗ ohngeachtet hach eini⸗ 
ger Zeit, vielleicht irgend eine analoge Idee die; 
fen vergeffenen Zug vom heuen vieder einführen 
kann: bey unfern Ttäumereyen im Wachen vers 
fieren wir zuweilen auf einen Augenblick den Zug 
don Gedanken; fahren aber fort die Waͤrme des 
Vergnuͤgens oder die Niedergeſchlagenheit des Gei— 
ſteb zu fuͤhlen, welche dadurch veranlaſſet hr waren, 
während mit Yu andern Zelten Diefe Sefejichten 
unſerer Traͤumereyen und Traumt son — wie— 
Be koͤnnen. a 


| Die 
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Die oben gegebene Erklärung von Veberra; 
ſchung verbreitet über dieſen Gegenſtand Licht. | 
Werden wir plöglich durch irgend einen heftigen 
Reitz erweckt, fo trennt bie Ueberraſchung die 
Zuͤge unſerer Ideen im Schlaf voͤllig von denen 
inm Wachen; erwachen wir aber nad) und nach, 
ſo gefchieht diefes nicht; und wir entwickeln die 
vorhergehenden Züge der la — nun ganz 
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| a) Es giebt — Grade der — 
fang; je mehr wir auf.den Zugvon Ideen auf: 
merffam find, womit wir uns Pefchäftigen, deſto 
| heftiger muß. ‚ber Reitz ſeyn, welcher. fie unter; | 
bricht und defto gröffer ift die Ueberrafchung., Ich 
| habe. Hunde, geſehen, weldhe am, Heuer fehliefen 
und nach dem dunklen Bellen und den. Bewegun⸗ 
gen zu ſchlieſſen, auf ihre Beute ſehr erpicht wa⸗ 
ren, ſie zeigten fuͤr einige Secunden eine große 
Verwunderung als fie aufwachten und -begierig 
umherſahen, welches fie zu. andern Zeiten beym 
Erwachen nicht thaten. Ein einſichtsvoller Freund 
hat bemerkt, daß ſeine Frau, welche ſehr haͤufig 
und vernehmlich im Schlaſe ſpricht, ſich ihrer 
Träume am Morgen nie wieder erinnern konnte, 
wenn ihr dieſes hegegnet mar ; wenn fie aber nicht 
im Schlafe fprach, fo wußte fie,die Träume in 
mer 
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Mer wieder zu erzaͤhlen. Wenn daher unſere Cm; 
pfindungen im Schlafe ſo ſtark wuͤrken, daß fie 
af die groͤßern Muskeln Einfluß haben, wie es 
bey denen ber Fall ift, welche im Schlaf ſprechen | 
oder ſtangeln, oder welche in völliger Träumerey 
find, (mie im folgenden Abſchnitt beſchrieben wird) 
ſo entſteht große Ueberraſchuug wenn dieſe erwa⸗ 
chen; und” diefe ſowohl als diejenigen, welche voͤl⸗ 
fig betrunfen find oder deliriren, vergeffen nach; 


her völlig die Immaginationen, welche. fie ge: 
habt haben. 


20) Da die nächfte Urſach bes Schlafs in ei: 
ner Aufhebung:des Willens befteht, fo folgt daß 
alles, mas die allgenteine Menge der ſenſoriellen 
Kraft mindert, oder ſie von det Facultaͤt des Belle 
lens ablenft ‚ : eine entfernte Urfache des Schlafs 
feyn wird; von der Art iſt die Ermiidung durch 
Thaͤtigkeit der: Muskeln oder des Gelftes, weicht 
die allgemeine Menge der fenforiellen- Kraft mit; 
dert; oder eine Vermeherung ber Empfinbungsbe⸗ 
wegungen z. B. durch Anhören einer fanften Mu⸗ 
fit, welches die fenforielle Kraft von der Willens: 
Faruteät ableitet; oder endlich durch Vermehrung 
der. Reitzungsbewegungen, z. B. durch Wein, 
Nahrung odern Waͤrme weiche nicht allein durch 
— Aufwand von fenſorieller Kraft die Menge 
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des Willene ‚vermindern, fonderu auch indem fie 
angenehme, Empfindungen (die wieder andere Mus: 
fel: oder Sinnesbewegungen zur. ‚Solge haben) 
hervorbringen, auf gedoppelte Art, die, Willens; 
kraft vermindern, und fo noch kraͤftiger, — 
ern. Sl ‚XXXIV, A er 


"Eine andere Art Schlaf pervorzußringen if im 
einem fehr ſcharffin innigen von D. Beddoes kuͤr⸗⸗ 
lich herauẽgegebenen Buche „angegeben. Nah 
den Klagen daß Opium oft Unruhe, bewuͤrte, 
glaubt er, daß es in den meiſten Fallen beſſer 
ſeyn wuͤrde, Schlaf durch Entziehung des Reitzes 
als durch die Erſchoͤpfung der Erweckbarkeit here 
vorzubringen, und fügt hinzu; nach dieſem Grube 
fage koͤnnten wir wohl Fein; beſſer ſchlaſmachendoe 
Mittet haben, als eine, Atmoſphaͤre mit ·einem 
verminderten. Verhaͤltniß von Saͤureſtofgos und 
Bann koͤnnte die gemeine Luſt, wenn der Kranke 
eingefchlafen, wäre), wieder hinzilgelaſſen werden 
(Obfervat, on Calcnlus, ete. by D. Beddoes Lond. 
1793..8.)- Wenn dieſes gegruͤndet gefunden wer⸗ 
den ſollte, daß die Erweckbarkeit des Syſtems von 
der Menge von Oxggen, welches waͤhrend dem 
Othemholen durch die Lungen, eitzgeſogen wird, 
abhängt, nach der Theorie des „Hrn, Beddoes und 
des Hin, Sitanner, fo £önnte dieſe Adee vom 
POT | Schlaf 
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Sclafsin xiner Atmofphärermit weniger Säure: 
ſtoff in der Miſchung, in epileptifchen Zufällen 
amd »im Krampf und ſelbſt in Anfaͤllen des Aſth⸗ 
mas, wo di exioden waͤhrend dem Schlaf von 
Vermehrung der  Reitgarfeit anfangen, von grofr 
Ä ſen Nutzen jeyn. 2 


„Ir. lt Tank. 
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So weit koͤnnen Theorien verfuͤhren, wenn 
jur Mir: anfceine ‚einzelne, Muthmgßung ganze 
Edyſteme bauen, Dr. et eſſen Ideen 
einige deutſche Ii rſo unbednigt 
in Ochut oagenommen, Mund tmeiche ſie den 
deutſchen Aerzten fo gern als unfehlbar ans 
gr möchten, will die Leute erſticken, um 
kan umadhen. A nen follte man 
'eihfehen > DAR es auf eine Mbegreifliche Art 
zugehen muͤßte, daß‘ der Menſch fruͤher ge— 
lernt haben ſollte durch Opium Schlaf zu 
De erwelken/ " afs * Vebborbene Luft, welche 
er dvoch gewiß viet früh gls Opium, unter 
allen moͤglichen Geſtalten kennen gelernt hat. 
ESeit ſechs Jahren habe ich min in einer Ars 
moſphaͤre vie bald mehr Ba weniger mit 
an Kohlenſtoffgos gemiſchki ſeht viele Mens 
ſchen Stundenlang lebe sehe (wenn fie 
das, Dunftsad über "ber he zu Driburg 
— gebrauchten), i ich habe ſelbſt manche Stunde 
in dieſer manmichfaltig mie’ Kohfenftoffgos 
gemiſchten Atmoſphaͤre zugebracht, babe 
‚wohl manche Menſchen in dieſer Atmoſphaͤre 
beaͤngftigt ſelbſt ohnmaͤchtig werden fchen, 
babe jelbft oft eine Art Taumel oder — 
we 


gib | 
Schr N im geſpaltenen Bitickgrad 
durch Druck auf das Gehirn hervorgebracht wer⸗ 
den. "Wenn ein fehlerhafter Bau eines Ruͤcken⸗ 
winkels vorhanden ir, fo. wird ‚eine Geſchwuiſt 
aus der Oefnung beſſtlden beröongebrit und wird 
diefe Geſchwulſt mit der Hand gebruͤckt ſo wird 
wie wan ſagt, Schlaf erregt, weil das ganze Ges 
bien fowohl in der Hirnfchafe als im Ruͤckgrade, 
durch ben Ruͤckfluß der Flüffigfeit in der Geſchwulſt 
gedrückt witd. "Her auf welche Her Druck auf 


öng, Gehirn. "Scplaf Herüncbringt, if nicht erklärt; 
— anden ndie nn * ſen⸗ 
ER ee or ynd:‘; Ei 
— P?E Darm. gefpührt, nie. “ober se. jegend 
„jemand. die mindeſte Neigung En ‚eingm ge: 
ſunden Schlaf, bemerkt. Mit Stickgos ver: 
miſchte Luft wird doch auch von ſo vielen 
Beobachtern oft geathmet.,.. daß ‚bie Beob; 
achtung nicht ‚unbekannt. ‚hätte b bleiben koͤn⸗ 
nen, wenn, fie ja eine ſolche Wuͤrkung her: 
9 vorgebracht haͤtte. Nach den vielen ſo ſcharf⸗ 
ſinnigen und ‚wahren Ideen unſers Verfaſ⸗ 
ſers vom, Schlaf * wodurch, er beweiſet, daß 
derſelbe kein Unterdruͤcker oder Erſticker des 
phlogiftiichen Proceſſes ‚der. Lebenskraft, fon: - 
‚ dern eine andere Richtung der. Aeuferung 
diefer Kraft iſt, follte man. nicht erwartet 
haben, daß er. dierer Idee nur einige Auf⸗ 
—8 hrten. SA Me Anmerk. des 
erh. + ‚ 


» + 33* 
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foriellen Kraft vermindert und dann werden die 
willführlichen Bewegungen eher aufgehoben als 
als die Reitzungsbewegungen, wie man. bey den 


meiften fterbenden Perfonen fiehu *) .-. 


0 Eine 


*) Stärkerer Druck bringt aber Convulſionen 


hervor, jelbft dann, wenn der gelindere: 
Drud bereits Schlaf erregt hat, mie ich 
bey mehreren Kopfivunden gefehen babe. 
Wird denn durch den ftärfern Druck die Abs 


- fonderung der fenforiellen: Kraft wieder ver: 


mehtt? Sehr ftarker Druck der die ganze 
Form des Gehirns beträchtlich verandert 
wird, : wenn er nur nicht ploͤtzlich, fonderh 
nad) und nad) entitanden ift, ohne alle. merk: 
liche Beſchwerden ertragen, ich habe .. 


Ain meiner Abhandlung über die Lebenskraft. 


S. ı72. einen ‚merkwürdigen Fall erzaͤhlt 
und einen ähnlichen fah ich, wo eine Krank⸗ 
heit der Stirnhölen dieſe fo ausgedehnt hat: 
ten, daß fie auf drey Zoll nach der innern 


“ KHölnng des: Kopfes fich erweitert und folg: 
‚ fh das Gehirn. eben fo. viel zufammenge: 


Ga 


",;Y;” 


F 


preßt baten. Der Kranke befand ſich dabey 
in Ruͤckſicht der Geſchaͤfte des Gehirns ganz 
wohl. Sollte denn ‚durch. einen ſolchen 
Druck nicht auch beträchtliche Unordnung in 
der vermeinten Abfonderung der fenforiellen 
Kraft machen? Mir’ können diefe merkwuͤr— 


‚ digen Erfcheinungen.nod nicht erfläten aber ' 
es iſt Doch wohl immer, beffer gar nicht 


als — fo ſehr hypothetiſch erklären... An: 


merk; des Ueberf 
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Eine andere Are den Schtaf merhanifchsiher: 
vorzubringeny wurde von dem verſtorbenen Dr. 
Brindley angegeben „damrberähmten Canalbau⸗ 
meifter, der laͤls Muͤhlenbauineiſter erzogen war; 
er erzählte mir, daß er mehr als einmal den Ver— 
ſuch geſehen habe, dag ein Mann ſich quer „über 
‚den „groffen Sttein einer Kornmühfe gelegt ha: 
be, und daß ſowie der Stein had) und nach) an: 
‚gefangen habe umgelaufen , der Mani eingeſchlafen 
ſey ehe noch. ders Stein — voͤllige Kraft er⸗ 
halten hatte und er vermuthete dev Mar wuͤr⸗ 
de ganz fanft und ohne, ‚Schmerzen geftorben fein, 
‚wenn, dieſe ‚Bevegung, fortgefeßt ‚oder. vermehrt 
waͤre. Se dieſem ae muß die centriſugal De 
wegung des Kopfes und, ‚der. Fuͤſſe das Blut in 


dieſen änferften Theilen REN: * ie das Ge: 
hiene a 3 G M' 


mie th 3 IR 5 
Endblich — noir die Anwendung der Kaͤl⸗ 
te erwähnen,“ melde "im mindern Grade dlitch die 
Schwmer zen welche jie beranlaßt ‚und. durch, die it; 
ternde RN der: Muskeln unter. der Haut, 
Schlafloſigkeit hervorbringt wir. fe, ‚aber im 
hohen. Gradesangebracht ;fo fell fie: Schaf erre⸗ 
gen. Um dieſe Wuͤrkung zu erklären, hat man 
gejagt," "daß ſo wie die Gefhſſe der Hout und 
der Erltemtaten durch den, Mänge dei. Reites 


der 
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der.. Wärme zuerft-träge wilden, und fo wie das 
her weniger Blut durch fie circulire, iwig. man 
aus der Blaͤſſe ſieht, fo bringe die gröffere Mens 
ge, Blut welche dadurch nach. dem. Gehirn getrie; 
bei werde, durch den Druck auf dieſes Organ, 
Schlaf hervor. Ich follte mir aber eher vorftel; 
len, daß die fenforielle Kraf; durch die convuljis 
vischen Bewegungen weche vorher gemadıt waren, 
nm jie abzumenden , erfchöpft werde, und daß der 
Schlaf blos der Anfang des Todes jey, wie die 
‚Aufhebung der Willensfraft bey langſam heranna⸗ 
henden Tode, mehrere Stunden der Erloͤſchung 
der Reitzungsbewegungen vorhergeht. 

21) Folgendes ſind die characteriſchen Um— 
ſtaͤnde, — den vollkomnen Schlaf begleiten. 
rg 
1) Die Kraft des Willens ik rag anf 
gehoben. 
f 1 f 
2) Die Ziige von Ideen melde durch Em: 
“ pfindung hervorgebracht werden, gehen mit groͤſ⸗ 
ſerer Lebhaftigkeit und. Leichtigkeit vor ; werden 
aber unbeftändig mit der gewöhnlichen Ordnung 
der Natur. Die durch Empfindung verurfächte 
Musfelbewegungen dauern fort; z. B. die bey 
unſern Ausleerungen waͤhrend unſerer Kindheit, 


und 
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und nachhet bey der Een und 3 Bepm Dei 


3) Die Reitzungsbewegungen der Muskeln 
dauern- fort 3 D. die beym Blutumlauf, bey den 
| BORN und a NER 


Die Reitzungsbewegungen der Sinne oder 
— werden hingegen nicht erregt; z. DB. die 
unmittelbaren Sinnesorgane werden durch aͤuſſere 
Gegenſtaͤnde nicht in Thaͤtigkeit geſetzt, welche 
durch die aͤuſſere Sinnesorgane ausgeſchloſſen ſind, 
da ſolche im Schlaf durch die Willenskraft nicht 
in den Stand gefest find, jene aͤuſſern Beige 
EN — im Baden. 


PS Die EPSON OSTEN dauern Er 
ihr erftes Glied wird aber nicht durch Willen, 
oder durch äuffere Neiße in Thaͤtigkeit geſetzt 
In jeder Ruͤckſi cht, auſſer den obengenannten, 
ſind dieſe drey letzten ſenſoriellen Kräfte etwas 
an Energie vermehrt , während der Wille aufge; 
hoben iſt, ‚wegen der dadurch air ” 
— des — J n 
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Neunzehnter Abſchnitt. 
Von Traͤumereyen. 


1) Verſchiedene Grade der Traͤumerey. 2) 
Nachtwandler. Fall von einem jungen Frauen 
jimmer, Groſſe Ueberraſchung beym Erwachen 
Voͤllige Vergeſſenheit von dem, was in der Traͤn— 
merey vorgefallen. 3) Keine Aufhebung des 
Willens in der Träumerey. 4) Empfindungsbe: 
wegungen dauern fort, und find zufammenhan; 
gend (confiftent.) 5) Reitzungsbewegungen dauern 
fort, ihnen folgt aber feine Empfindung. 6) Wils 
le, nothwendig zur Perception ſchwacher Ein— 
druͤcke. 7) Aſſociirte Bewegungen dauern fort. 
g) Nerven oder Sinn find im Schlaf reitzbar, 
aber nicht in der Traumerey. 9) Nachtwandler 
ſchlafen nicht. Anſteckung nur einmal aufgenom— 
men. 10) Definition der Traͤumerey. 

/ 
1) Wenn wir mit viel Empfindung von Ber: 
gnügen, oder mit groffer Anftrengung des Wil: 


lens, in der Verfolgung irgend eines intereſſan⸗ 
ten Zuges von been befchäftigt find, fo hören 
"wir auf, und unfers Dafeyns bewußt zu feyn, 


find nicht aufmerkſam auf Ort yud Zeit, und 
unterfcheiden diefen Zug von Empfindungs + oder 
willkuͤhrlichen Ideen nicht von den elb inodideen 

— wel⸗ 


— 
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welche durch die Gegenwart der aͤuſſern Gegen⸗ 
ſtaͤnde hervorgebracht. werden, obgleich unſere 
Sinne mit den ihnen gewohnten Reitzen umgeben 
ſind, bis zuletzt diefer intereſſante Zug von Ideen 
erſchoͤpft wird, oder die Eindrüce von unſern 
Gegenſtaͤnden mit ungewoͤhnlicher Heftigkeit au; 
gebracht werden; dann kehren wir mit Meberra: 
(hung oder mit Mipfalen In die gewöhnliche te: 
bensgleife wieder zuruͤck. Diefes heißt Traͤume⸗ 
rey ‚oder Studium. 


In manchen Conftieutionen Dauert diefe 
Traumerey eine beträchtliche Zeit, und wird nicht 
ohne groſſe Schwierigkeit gehoben. In gerin: 
gern Grade verfpühren wir folche aber alle, wenn 
wir ſehr ernſtlich auf Ideen welche durch Wil— 
fen. hervorgebracht find und auf. ihre aſſoctirten 
Verbindungen achten, von Seit zu Zeit Aber da: 
bey der ung umgebenden Reitze uns bewußt ſind. 
So z. B. im Schauſpiele oder beym Romane 
leſen, find. wmanche ſo ganz hingeriſſen, Cabfor: 
bed ) daß fü e ihre gewoͤhnliche Zeit des Schlafs 
vergeſſen, oder ihre Mahlzeit verſaͤumen, andere 
ſollen ſo in willkuͤhrliche Studien vertieft gewdeſen 
ſeyn, daß je die Abloͤſung von Canonen nicht ge⸗ 
| Hört, haben; ; man Hat die Sefdjichte eines italiaͤ⸗ 


niſchen Politiker, weicher ſich jo im Nachden⸗ 
J ken 
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Een an andere Gegenftände vertiefen-Fonnte, daß 
er für die Peinigungen der Tortur unempfind; 
lich war. 


Hieraus erhellet , daß diejenigen Verfettuns 
gen von Ideen und Musfelbewegungen, welche 
den Zug von Träumerey bilden, ſowohl aus 
willführlichen als Empfindungs : Affociationen zus 
fammengefegt find; und daß diefe Ideen ih von: 
denen bes Deliriums und des Schlafs darin uns 
terjheiden, daß fie durch die Kraft des Willens 
zuſammenhaͤngend erhalten werden; ſie unterſchei⸗ 
den ſich auch von den Zuͤgen der Ideen welche 
zum Wahnſinn gehoͤren, da ſie eben ſo oft durch 
Empfindung als durch Willen erregt werden. End⸗ 
lich aber, daß die ganze ſenſorielle Kraft, auf 
dieſe Ideen einer vollkommenen Traͤumerey, ſo 
vollkommen angewandt iſt, daß eben ſo wie bey 
heftiger Anftrengnng des Willens, wie in Con⸗ 
vulſionen oder im Wahnfinn, oder wie bey der 
großen Ihätigfeit der Reitzungsbewegungen, wie 
bey der Trumfenheit, oder der Empfindungsbemer 
gungen wie beym Delirium; alle Empfindung 
in Gefolg äufferer Reitze aufhört oder ano 
ſchloſſen wird. 


2) Diejenigen Leute, von welchen man fagt, 
daß fie im Schlaf umhergehen, find mit diefer 
Dd rau: 
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Träumerey in fo hohen Grabe behaftet, daß der 
Zuftand eine fürchterliche Krankheit wird, derer 
Weſen darin befteht, daß der Geift nicht fähig iſt, 
auf äufere Reitze zu achten. 


Von mediciniſchen Schriftſtellern ſind viele 
Geſchichten dieſer Krankheit bekannt gemacht, eine 
ſehr merkwürdige der Art findet ſich in den Lau— 
ſanner Verhandlungen. Ich will hier einen fol; 
chen Fall mit der Cur herfegen, zur beffern Erläus 

terung des Gegenftandes felöft. 


Ein fehr geiftreiches, artiges, junges Frauen: 
zimmer, mit helfen Augen und Haar, etwa fier 
benzehm Jahr. alt, in jeder andern Ruͤckſicht der 
fund, wurde kurz nad) ihrer gewöhnlichen monath: 
lichen Reinigung plözlich von diefer hoͤchſt wun⸗ 
derbaren Krankheit befallen. Die Krankheit be⸗ 
gann mit heftigen Convulſionen, faſt jedes Mus: 
feld des Körpers, mit heftigen aber fruchtlofen 
Anftrengungen zum Erbrechen, dem .heftigften 
Schluchzen das man fih nur denken kann: diefem 
folgte etiva nach einer Stunde ein firer Krampf, 
in welchem eine Hand an den Kopf gelegt war 
und die andere, ſo daß fie diefe unterftüzte; nach 
einer halben Stunde hörte.diefes auf und nun be: 

gann auf einmal die Träumerey, äuferte ſich An: 
| fangs 


— 
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fangs durch den Blick ihres Auges und Geſichts, 
welcher Aufmerkſamkeit auszudruͤcken ſchien. Dann 
unterhielt ſie ſich laut mit eingebildeten Perſonen, 
mit ofnen Augen und in einer halben Stunde 
konnte fie durch keine Gewalt dahin gebracht wer; 
den, auf den Reitz äuferer Gegenftände zu achten : 
diefe Symptome famen in derfelben Ordnung taͤg⸗ 


lich fuͤnf oder ſechs Wochen lang zuruͤck. 


Dieſe Unterhaltungen waren voͤllig zuſammen⸗ 
haͤngend und wir konnten aus der Fortſetzung ihr 
rer Unterredung verſtehen, was ſie vorausſezte, 
daß ihre eingebildete Geſellſchafter antworteten. 
Zuweilen war ſie verdruͤßlich, zu andern Zeiten 
zeigte ſie viel Witz und Lebhaftigkeit, am meiſten 
war ſie doch aber zu Melancholie geneigt. In 
dieſen Traͤumereyen ſang ſie zuweilen Muſik mit 
groſſer Genauigkeit und wiederholte ganze Seiten 
aus engliſchen Dichtern. Bey der Wiederholung 
einiger Zeilen aus Popens Werken, hatte ſie ein 
Wort vergeſſen, ſie fing von vorne an und bemuͤ— 
hete ſich, deſſelben ſich zu erinnern; als ſie an das 
vergeſſene Wort kam, ſchrie man es ihr wieder; 
holt ins Ohr, aber ohne alle Würfung ; durch 
mehrere Verſuche Eam fie aber felbft wieder dars 
auf. Diefe Parorysmen endigten fi) mit dem 
Anfchein einer unbefchreiblichen Ueberraſchung und 

D d 2 groſ⸗ 
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groſſer Furcht, wenn fie ſich davon nad) einigen 
| Minuten erholt hatte, rief fie in groffer Gemuͤths⸗ 
bewegung ihre Schweftern und fiel fehr oft in ei: 
‚nen zweyten Anfall von Convulfionen, dem Au⸗ 
ſchein nach duch den Schmerz der Furcht. ©. 
Abſch. XVIL 3. 7. 


ae fie auf diefe Art täglich etwa eine 
Stunde wieder zu fich gekommen war, fchienen 
nad) drey Wochen die Träumereyen weniger voll: 
. fommen zu werden und einige Umftände veränder: 
ten fich dabey; fo daß fie im Zimmer umhergehen 
Eonnte, ohne fich an etwas zu ſtoſſen), ohngeachtet 
dieſe Bewegungen Anfangs ſehr unſtet und wan⸗ 

kend waren. 


Nachher trank ſie einſt eine Taſſe Thee, wenn 
der ganze Apparat des Theetiſches vor ſie geſezt 
wurde; fie aͤuſerte einigen Argwohn, ob nicht viel: 
leicht Arzney hineingethan ſey; einſt ſchien ſie eine 
Tuberoſe zu riechen, welche in ihrem Zimmer ſtand 
und ging darüber zu Rathe, ob ſie ſolche abbre⸗ 
chen wolle; ſie ſagte: es wuͤrde ihre Schweſter ſo 
reitzend zornig machen. Ein anderesmal in ihrem 
melancholiſchen Anfalle hoͤrte ſie den Schall einer 
Glocke; „ich wuͤnſchte ich waͤre tod,“ rief ſie und 
hoͤrte nach der Glocke; dann zog ſie einen von ih— 

| ven 
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ren Schuhen aus, da ſie auf dem Bette ſaß; „ich 
liebe die ſchwarze Farbe,” ſagte ſie: „etwas wei: 
ter und etwas laͤnger, ſo koͤnnte ſchon dies mein 
Sarg ſeyn!“ und doch war ſie in dieſer Zeit offen⸗ 
bar nicht empfindlich, ſie hoͤrte oder ſah ſo wie 
vorhin, keinen Menſchen um ſich her; wurde ein 
ſtarkes Licht auf fie geworfen, indem man die Fen— 
fierladen öfnete, fo ſchienen die Züge ihrer: Ideen 
weniger melancholifch zu feyn; hielt ih mit Ge; 
walt ihre Hande, oder bedeckte ic) ihre Augen, fo 
ſchien fie ungeduldig zu werden und fagte wohl, 
fie Eönne nicht jagen, mas dabey zu thun fey, denn 
fie £önne ja weder fehen, noch fi bewegen. Un— 
ter allen diefen Umftänden blieb ihr Puls unver: 
ändert und völlig gefund. Wenn der Parorys; 
mus über war, fo fonnte fie ſich auch nicht ei: 
ner dee erinnern, die während demfelben vor; 
gegangen tvar. 


Diefe bewunderungswuͤrdige Krankheit wur: 
de, nachdem fo manche Arzneyen und Mittel ver: 
gebens angewandt waren, durch fehr grofie Dofen 
Opium geheilt, welche etiwa eine Stunde vor dem 
erwarteten Paroxysmus gegeben wurden; und 
nach einigen wenigen Nückfällen in Zwifchenzeiten 
von drey oder vier Monathen, verſchwand die 

| Kranf: 
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Krankheit völlig. Don Zeit zu Zeit hatte fie aber 


moch 


) 


immer Symptome von Epilepfie. *) 
I 3) 


Beynahe :diefelbe Krankheit befiel im Jahr 
1782. einen jungen Arzt in Göttingen. Voͤl— 
lig fo wie diefe, fing fie fidy mit den heftig: 
ften Verzuckungen an und endigte ſich mit ei: 
ner folchen Traͤumerey, wobey er aber etwas 
mehr auf äufere Gegenftände achtete. - jede 


- Derfon welche er fah, war einer feiner. Sreunde 


aus Leyden, wo er vorher findirt hatte, er 
unterhielt fich mit ihm, als wenn beyde in 
Leyden wären, hörte aber die Antwort der’ 


Derfon nicht, fondern traumte fich eine eigene 


Unterhaltung mit ihr, erzählte von feinen 
Heifen, von feinem Aufenthalte in Göttin 
gen, fagte lange Stellen aus den Vorleſun— 


gen feiner Lehrer her u. f. m.. alles völlig zu: 


fammenhängend und ohne Spur von Wahns. - 
finn, aber ohne die mindefte Achtfamfeit auf 
äufere Neiße, nur fehr heftige Neiße, z. B. 
ein fehr lautes Getoͤſe oder eine fehr auffal⸗ 
lende fremde Stimme konnten ihn aus feiner. 
Traͤumerey erwecen, er fiel dann aber wie: 
der in Convulfionen oder wurde fehr wuͤ— 
thend; in der Traumerey felbft war fo viel, 
Zufammenhang, daß er diefelben Perfonen 
jedesmal auch wieder für diefelben eingebil: 
deten Perfonen arffah nnd fich mit ihnen auf 
änliche Art wieder unterhielt. Es foll ihm 


nachher durch den Gebrauch des Gummi Gute 


ein Bandwurm abgegangen und er dadurch 
geheilt feyn, jedoch find mir die Umftände 
diefer Eur nicht genau genug bekannt. An⸗ 


| merk, d. Ueb. 
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3) Wir wollen hier blos betrachten, was wäh; 

send der Träumeren diefer Kranken vorging, da 

das unfer gegenmwärtiger Zweck ift; die Aufälle 

von Zucfungen gehören in einen andern Theil die, 
fer Abhandlung. Abſch. XXXIV. 44. 


Es fcheint als wenn während der Träumerey 
der Mille nicht aufgehoben war, weil fie ſich be: 
mübete, die verlohrne Idee wieder zu finden, in: 
dem fie die Zeilen eines Gedichts wiederholte, dar; 
über zu Nathe gieng, eine Tuberofe abzubrechen 
und Argwohn hatte, im Thee ſey Arzney. 


4) Die Ideen und Muskelbewegungen, mel: 
che von Empfindungen abhängen, wurden mit der 
gewöhnlichen Lebhaftigkeit ausgeübt und die Kraft 
des Willens erhielt fie zufammen hängend, wie 
man aus der ganzen Unterhaltung fah uud welches 
im Abſch. XVIL 3. 7. und XVIII. 16. erklärt iſt. 


- 5) Den Jdeen und Bewegungen, welche von 
Keisung abhängen, folgten während den.erften 
MWoheg der Kranfheit, fo lange die Träumerey 
noch vollflommen war, nie Empfindungen von 
Vergnügen und Schmerz; da fie weder fah noch 
hörte, noch die fie umgebenden Gegenftände fühlte. 
Es war auch nicht gewiß, ob auf den. Reiß der 
ai Gegenftände irgend eine Reitzungsbewegung 
| . folgs 


—* 
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folgte, bis die Traͤumerey weniger vollkommen 
wurde, dann konnte ſie im Zimmer umhergehen, 
ohne ſich gegen die Möbeln in demſelben zu ftoffen. 
Nachher als die Traͤumerey noch unvollkommner 
wurde, durch den Gebrauch des Opiums, folgte 
auf einige Neigungen zu Zeiten eine Aufmerkfam; 
keit auf diefelben. So roch ſie eine Tuberoſe, 
trank eine Taſſe Thee, alles dieſes aber nur dann, 
| wenu fi fie BEE darauf zu achten fchien. 


| 6) Sm gemeinen Leben, wenn wir auf ent: 

fernte Laute horchen, oder Gegenftände in der 
Nacht zu unterfcheiden wünfchen, fo find wir ge: 
nöthigt, unfern Willen anzuftrengen, um die Sin: 
nesorgane zu: difponiren, dieſe Neiße zu petcipiz 
ren und Die andern Züge von ideen zu unterdrüf: 
fen, welche die ſchwache Empfindung ftören koͤnn⸗ 
ten. Daher wurden in dem vorliegenden Falle 
die ſtaͤrkſten Reitze nicht bemerkt, auſſer wenn die 
Facultaͤt des Willens auf die Sinnesorgane ſi ch 
aͤuſerte und denn wurden ſelbſt gemeine Reitze oft 
wahrgenommen: denn ihr Geiſt war ſo ernſtlich 
angeſtrengt, ſeine eigenen Zuͤge von willkuͤhrlichen 
und Empfindungsideen zu verfolgen, daß Fein ger 
‚ meiner Reis in. foweit ihre Aufmerkfamfeit erres 

gen Eonnte, um diefe Züge zu trennen; das ift 

die m von Willen oder von Empfindung, 
| | weiche 
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welche bereits da war, war gröffer als irgend eine 


ee weiche in Gefolg eines gewöhnlichen Grades von 


Neigung hervorgebracht werden Fonnte. Die ge: 
ringen-Reige von der Tuberofe und vom Thee 
aber, welche fie bemerkte, waren von der Alt, 
dag fie zufällig mit den Zügen von Gedanfen 
übereinfamen, welche in ihrem Geifte vorgingen ; 
fie trennten alfo diefe Züge nicht und machten 
folglich Feine Ueberrafhung. Daß fie überhaupt 
wahrgenommen wurden, rührte von der Kraft des, 
Willens her, welche der der Reitzung vorherging, 
oder mit ihr zugleich eintraf. 


Diefe Erklärung wird durch eine Thatſache 
unterftüzt, deren in den Saufanner Transactionen 
von einem Nachtwandler Erwähnung geſchieht, 
welcher zumeilen auf eine Eurze Zeit die Augen oͤf⸗ 
nete, um zu unterſuchen, wo er ſey oder wo ſein 
Dintefaß ſtehe, dann aber die Augen wieder ver— 
ſchloß, von Zeit zu Zeit die Feder ins Dintenfag 
tauchte und ſchrieb, nie dann aber wieder die Au; 
gen oͤfnete, ob er gleich von Zeile zu Zeile fehr 
genau fchrieb, einige Fehler an der Feder oder in 
der Rechtfchreibung verbefierte: fo viel leichter 
war es ihm fich auf feine Ideen von der Lage der 
Dinge zu verlaffen, als auf feine Perceptionen 
von berjelben. 


7) 


s. 
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») Die affoctirten Bewegungen gingen bey 
ihr in ihrer gewöhnlichen Bahn fort, wie mar 
aus Combinationen ihrer Ideen aus dem Ge: 
brauche ihrer Muskeln und aus der Gfeichheit ih— 
res Pulſes fah; denn die natürlichen Bewegun⸗ 
gen des arteriellen Syſtems, ſcheinen doch zum 
Theil durch die Aſſociation unter einander erhal— 
ten zu werden, ohngeachtet ſie urſpruͤnglich eben 
ſo wie andere Bewegungen, durch Reitz erregt 
werden. Das Herz einer Viper z. B. ſchlaͤgt 


lange, nachdem es’ aus dem Körper geriffen if 


und der Reis des Bluts nicht m bey ihm 
ftatt hat. 


8) In dem Abſchnitte vom Schlaf, wurde 
bemerkt, daß in dieſem Zuſtande die Nerven der, . 
Sinne eben fo gut lebendig und für Neigung em: | 
pfänglich find,‘ als zur-Zeit des Wachens; daß fie 
aber von reigenden Gegenftänden ‚ausgefchloffen, 
oder unfähig gemacht find, dieſe Reitze aufzuneh⸗ 
men: in vollfommner Träumerey hingegen, hat 
der entgegenyefezte Fall ftatt, die unmittelbaren 
Sinnesorgane find ihren gewöhnlichen Reigen 
ausgefezt; werden aber dadurd entweder gar: 
nicht zu Thaͤtigkeit vermogt, oder: werden nicht im 
fo groſſe Thätigfeit gefezt, daß fie rg 
oder Empfindung erregen. 3 


—J. | | Die 
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Die völlige Vergeffenheit von dem, mas in 

der Träumerey vorgegangen ift; und die Ueber— 

raſchung, wenn man von derfelben zurück koͤmmt, 

iſt im Abſch. XVIII. 19. und im Abfch. XVII. 3. 7. 
erklärt. 


9) Hieraus fcheint es, daß Traͤumerey eine 
Krankheit epileptifcher oder cataleptifcher Art fey, 
da die Anfälle bey diefem jungen Frauenzimmer 
immer mit Convulfionen anfingen und fich fehr 
oft darin endigten; und ohngeachtet fie in ihrem 
hoͤchſten Grade Nachtwandeln (fomnambulation 
or fleep walking) genannt ift, So ift fie doch vom 
Schlaf gänzlich verfihieden; denn der wefentliche 
Character vom Schlaf befteht in einer völligen 
Aufhebung des Willens, welcher in der Traume; 
rey gar nicht verändert ift; der wefentliche Charas 
cter der Traumeren befteht nicht in der Abweſen⸗ 
heit derjenigen Reitzungsbewegungen unſerer Sin— 
ne, welche durch den Reitz aͤuſerer Gegenſtaͤnde 
veranlaffet werden, fondern darin, daß fie nies Em— 
pfindung hervorbringen. So daß während einem 
Anfall-von Träumerey, in dem ganzen Nervenfy: 
fteme die fonderbare Erfcheinung ftatt hat, welche 
blos in einzelnen Aeften deffelben bey denen Be; 
merkt wird, welche zum zweytenmale der Wirkung 
anftecfender Materien ausgefezt werden. Wenn 

Blat⸗ 
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Slattern : Materie in den Arm eines. Menſchen 
geimpft wird, welcher diefe Krankheit bereits ges 
habt hat, fo wird fie die Wunde reißen, aber es 
erfolgt feine allgemeine Empfindung oder Entzün: 
dung des Syſtems darauf, welche den Charafter 
der Krankheit ſelbſt ausmacht. S. Abſch. XII. 
7. 6. XXIII. 2. 8. 


10) Folgendes iſt die Definition oder ber 
Character der vollfommenen Träumerey. 1) Die 
Keisungsbewegungen welche von innern Reigen 
veranlaſſet werden, dauern fort, diejenigen von 
den Neitzen aͤuſerer Gegenſtaͤnde werden entwe⸗ 
der gar nicht hervorgebracht, oder ihnen folgt nie 
eine Empfindung oder Aufmerkſamkeit, wenn ſie 
nicht zu gleicher Zeit durch Willen erweckt wer: | 
den. 2) Die Empfindungsbewegungen dauern 
fort und werden durch die Kraft des Willens 
zuſammenhaͤngend erhalten. 3) Die willkuͤhrli⸗ 
chen Bewegungen dauern ungeſtoͤrt fort. 4) Die 
aſſociirten Bewegungen dauern ungeſtoͤrt — 


Zwey anbere Fälle von Trumerey fi find im 
Abfch. XXXIV. 3. erzählt, welche ferner bewei⸗ 
fen, daß Träumerey eine Anftrengung des Geis | 
ftes ift, um fchmerzhafte Empfindungen zu er: 
feichtern und folglich mit — und Wahn⸗ 


- BETONEN 
| Zwan⸗ 
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Zwanzigſter Abſchnitt. 
Bom Schwindel. 

1) Wir beſtimmen nnfere ſenkrechte Stellung 
(perpendieularity) durch die ſcheinbaren Bewe— 
gungen der Gegenſtaͤnde. Eine Perſon mit ver⸗ 
bundenen Augen kann nicht in gerader Linie ge⸗ 


hen. Schwindel wann man von einem Thurme 
ſieht, in einem Zimmer mit einfoͤrmigen Rau— 


ten gefleckt, wenn wit über Schnee reiten. ) 


Schwindel von ſich bewegenden Gegenſtaͤnden. Ein 
umlaufendes Rad. Das Wellen eines Fluſſes. 
Verſuch mit einem Kinde. 3) Schwindel von un— 
ſern eigenen Bewegungen und denen anderer Ge— 
genſtaͤnde. Wenn wir über einen breiten Stroͤhm 
reiten. Seefranfheit. 5) Wenn wir uns auf ei: 
nem Fuße rund herum drehen.’ Die Dermwifche in 
der Türfey. Aufmerffamfeit des Geiftes bauet ei: 
ner leichten Seefranfheit vor. Mach einer Reife 
werden die Ideen von fohwingenden Bewegungen 
noch am Ufer bemerkt. 6) Ideen dauern noch 
einige Zeit nad) ihrer Erregung fort. Umſtaͤnde 
beym Umpdrehen auf einem Fuße, beym Ste: 
ben.auf dem Turme und beym Gehen im Fin: 
fern erklärt. 7) Neigungsideen von ſcheinba— 
ven Bewegungen. Reigungsideen vom Schall. 
Nachthönen (batöment) des Schalls der Glocken 

und 


430 J | 
und der Orgelpfeiffen. _Schwindlichtes Geräufch 
im Kopfe. Neigungsbewegungen des Magens, 
‚der Eingeweibe ‘und der Drüfen. 8) Symptos 
me welche den: Schwindel begleiten. Warum Er: 
brechen entfteht, bey Anfällen vom Schlage. Durch 
| Bewegung eines Schiffs. Durch Kopfverleguns 
gen. Warum Bewegung veranlaft, daß Leute 
die übel find, zum Erbrechen Fommen. 9) Wa: 
rum betrunfene Leute ſchwindlich ſind. Warum 
ein Stein im Harngange oder im Gallengange 
Erbrechen erregt. 10) Waruͤm nad) einer Reis 
ſe Ideen von ſchwankenden Bewegungen noch am 
Ufer bemerkt werden. 11) Arten des Schwindels 
und ihre Eur. 12) Definition des Schwindels. 
ı) Wenn wir gehen lernen, fo urtheilen 
wir von der Entfernung der Gegenftände ‚de 
nen wir ung nähern, vermittelft, des Auges; 
und indem wir ihre fenfrechte Stellung bemers 
fen, beftimmen wir danach unfere eigene. Da- 
auf diefen Umftand von den Schriftftellern über: 
das Schen nicht geachtet ift, fo hat man die 
Krankheit welche wir Schwindel nennen, wenig 
| ——— | 


j Wenn jemand die Kraft der ——— 
> verliert, er mag nun ſitzen oder aufrecht fiehen, 


ER 
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fo finft er auf den Hoden nieder; wie man das 
bey Ohnmachten und bey andern Faͤllen von groſſer 
Schwäche ſiehet Hieraus folgt, daß einige Aeufs 
ferung unferer Muskelkraft nöthig iſt, um unfe: 
re ſenkrechte Stellung zu erhalten. Diefes ges 
fhieht, indem die Antagoniften der Muskeln des 
Rumpfs, des Halfes und der Glieder verhält: 
nißmaͤſſig in Ihatigfeit gefekt werden, und wenn 
wir uns zu einer Zeit bey unfern Ortbewegungen 
nach einer Seite geneigt fühlen, fo ftellen wie 
unfer Gleichgewicht wieder her, entweder durch 
die Anftrengung der Muskeln der andern Seite, 
oder indem wir durch Bewegung eines Fuffes die 
Baſis auf welhen wir ruhn, über den neuen 
Schwehrpunft hinaus vergröffern. 


Die leichtefte und gewoͤhnlichſte Art unfern 
Mangel An aufrechter Stellung zu beftimmen , 
ift die: daß wir auf die ſcheinbare Bewegung 
ber Gegenftände in der Sphäre unferes deutlichen 
Sehens, achten ; denn diefe fcheinbare Bewegung 
der Gegenſtaͤnde iſt, wenn wir von unferer Perpen; 
dieularität abweichen oder zu fallen anfangen, um 
fo größer als die wärfliche Bewegung des Auges, 
wie der Durchmeſſer unferes deutlichen Gefichtes 
kreiſes fich verhält zu unferer fenfrechten Höhe. 


Da: 
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Daher kann niemand mit verbundenen Augen, 
“ auf hundert Schritt in einer ganz geraden Linie 
gehen; denn er beugt ſich ſo ſtark, ehe er durch 
das Gefuͤhl vor dem Mangel ant Perpendicula: 
rität gewarnt ift, weil er die feheinbaren Be: 
megungen der ihn umgebenden Gegenftände, niche 
zu Hülfe nehmen fann, um feine Snclination zu 
meffen, daß er ‚genöthige wird einen Fuß. aus; 
wärts, zur rechten oder zur linken zu bewegen, 
um den neuen Schwehrpunft zu unterftüßen und 
fo irrt er von der Linie ab, auf welche er fich zu 
gehen vorgenommen hatte. | 


Aus eben der Ürfache werden manche Leute 
fhwindficht, wenn fie von der Höhe eines Thurms 
herabjehen, welche über alle andere Gegenftände 
erhaben, ift; indem diefe Segenftände nur aug 
ihren deutlichen Geſichtskreiſe kommen und fie 
folglich gezwungen find, das Gleichgewicht, blog 

durch das weniger genaue Gefühl der Musteln 
A erhalten. 


Es giebt eine andere hierher gehörige merk; 
wuͤrdige Erfcheinung, wenn die umberliegenden 
fihtbaren Gegenftände fo Elein find, daß wir 
ihre kleinen Theile nicht unterfcheiden,, oder fo 
ähnlich, dag wir fi e von einander nicht. unter: 


ſchei⸗ 
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fcheiden koͤnnen, fo fönnen wir durch fie unfere 
Perpendienlarität nicht beftimmen. So werden 
manche Leute in einem Zimmer, welches mit Pa; 
pier ausgefleider ift, welches überall mit aͤnlichen 
fleinen fchwarzen Rauten gemahlt ift, ſchwind— 
licht ; denn wenn fie anfangen zu fallen, fo koͤmmt 
immer die nächfte Naute wieder ins Auge, diefe 
verwechſeln ſie nun mit der erſten und bemerken 
nicht, daß ſie einige ſcheinbare Bewegung haben. 
Befeſtigt man aber mitten in dieſe Rauten, ein 
Blatt Papier oder zeichnet ſonſt irgend eine Fi— 
gur hinein, ſo hoͤrt die Taͤuſchung auf und es 
wird kein Schwindel bemerkt. Daſſelbe geſchieht, 
wenn wir uͤber eine mit Schnee bedeckte Ebene 
ohne Baͤume oder andere hervorſtehende Gegens 
ftände reiten. 


2) Nachdem wir aber fichtbare Gegenftände 
in der Ruhe mit dem Gefühlfinne verglichen ha— 
ben, und gelernt haben, ihre Seftalten und Schat; 
ten zu unterfcheideh und durch ihre fcheinbare Bes 
wegung unfern Mangel an Perpendicularität abs 
zumeffen, fo fommen wir dahin, fie in ihrer wuͤrk⸗ 
lichen Bewegung zu beobachten. 


Hier aͤuſert fih eine neue Schwierigkeit und 
wir haben einige Erfahrung nöthig um die befons 
Ee dern 
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‘dern Arten der’ Bewegungen,’ jedes fich bewegen⸗ 
den Gegenftandes zu lernen, ehe wir davon Ger . 
brauch) zur Beflimmung unjerer Perpendicularität 
machen fönnen. So werden manche Leute ſchwind⸗ 
licht, wenn fie ein Nadrumlaufen fehen, oder 
wenn fie in die Wellen eines Fluſſes fehen, wenn 
nicht zugleich fefte Gegenftande. in ihrem deutli⸗ 
hen Gefichtskreife find; wenn ein Kind zuerft 
aufrecht auf den. Beinen ftehen, Fann und man 
richtet, feine. Aufmerkſamkeit auf ein weiſſes 
Schnupftuch, welches man ſtraff wie ein Segel 
ausgeſpannt hat und laͤßt dieſes Schnupftuch dann 
flattern, fo verliert das Kind gleich feine Per: 
pendicularitat und taumelt auf.die Erde. 


Eine zweyte Schwierigkeit, welche wir zu 
überwinden haben, ift die, daß wir unſere“ wuͤrk⸗ 
liche Bewegungen von den fcheinbaren Bewegun: 
gen der Gegenftände unterfcheiden. Unfere taͤg⸗ 
fiche Uebung zu gehen und zu reiten lehrt uns 
bald diefe Arten der Bewegungen fehr genaue zu 
unterfcheiden, und die feheinbaren Bewegungen 
der uns umgebenen Gegenftände uns felbft zuzu: 
fchreiben ; diejenigen Bewegungen hingegen, mit 
welchen wir nicht durch langere Gewohnheit be; 
kannt geworden find, machen uns noch immer 
are, z. B. wenn wir reiten, ſo ſcheinen die 

Baͤn—⸗ 
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Baume und Dörfer, welche uns begegnen, in 
Ruhe zu feyn, wir koͤnnen ihre Entfernungen 
mit unjern Augen meffen und darnach unfere Stel: 
lung richten ; achten wir aber forglos auf entfernte 
Hügel oder Wälder, durch eine duͤnne Hecke, wel; 
che ung fehr nahe it, fo fehen wir dag Huͤpfen 
und die fortſchreitenden Bewegungen derſelben; 
da dieſes durch die Paraloxe jener Gegenſtaͤnde, 
auf welche wir zu achten uns nicht gewoͤhnt ba; 
Sen, vermehrt wird. Wenn ein Europäer zuerſt 
einen ſechszehn Fuß hoben Elephanten befteigt, an 
deſſen Bewegungsart er nicht gewöhnt ift, fo 
fcheinen ihm die Gegenftünde, fo wie er vorbey— 
fömmt, zu unduliren und er wird fehr oft übel 
und fhwindlicht, wie ich davon fehr aut unter; 
richtet bin. Jede andere ungewöhnliche Bewer 
gung unjers Körpers hat diefelbe Würkung z. B. 
wenn wir rückwärts in einer Kutfche fahren, 
wenn wir uns in einem Seile ſchwingen, fchnell 
auf einem Beine uns umdrehen, Schlittichuh auf 
dem Eiſe laufen, und taufend andere Beweguns 
gen. So aud) wenn ein Kranfer lange im Bette 
geweſen ift, und num zuerſt verfucht zu geben, fo 
fühle er fich ſchwindlicht und iſt genoͤthigt durch 
Uebung erft wieder die befondern Arten der fcheins 
baren Bewegungen der Gegenftände zu lernen. 


Era 28% 
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4) Eine dritte Schwierigkeit, welche bey Erz 
lernung der Haltung des Gleichgewichts vermits 
‚teljt der Augen uns vorfömmt, ift die, wenn bey: 
des wir feldft und die umherliegenden Gegenftän: 
de in Bewegung find. Hier ift es nöthig, daß 
wir uns an beyde Arten der Bewegung um unfere 
Perpendicularitaͤt zu erhalten, gewoͤhnt haben. 
So unterſcheiden wir; wenn wir zu Pferde find, 
eine andere Perfon, welde-auf ung zu trottirt, 
ohne dag wir das Hüpfen und die fortfchreitende 
Bewegung derjelben mit unferer eigenen verwech⸗ 
feln, weil wir an beyde Bewegungen gewöhnt 
find; das ift die eine zu leiden und zu gleicher 
Zeit die andern zu fehen. Reiten wir aber über 
‚einen breiten und mwellenden Strohm,, fo find wir. 
doch in Gefahr wegen unferer Unerfahrenheit mit 
dem Wellen. des Waffers ſchwindlicht zu werden, 
ohngeachtet wir mit der Bewegung unfers Pfer— 
des wohl bekannt find. Wenn wir zuerft an Bord 
eines Schiffes gehen, wo die Bewegung von ung 
felbft und die Bewegungen der groffen Wellen, und 
beyde gleich unbekannt find, iſt der Schwindel 
und eine fürchterliche Uebelfeit, unvermeidlich. 
Eben diefes ift, wie ich verfichert bin, mehreren ges 
ſchehen, wenn fie aus einem groffen Schiffe ‚in 
ein Eleines verfeßt wurden und fo wieder aus eis 
nem Eleinen in ein Kriegsſchiff. | 
&: 5) Aus 


437 


5) Aus den vorhergehenden Beyſpielen ift es 
erfichtlich, daß wenn wir mit ungewöhnlichen Bes 
wegungen umgeben find, wir unfere Perpendicus 
larität verlieren: es giebt aber manche befondere 
Umftände, welche diefe Wuͤrkung der fich bewe⸗ 
genden Gegenftände begleiten, welche mir jeßt 
‚ auseinander feßen wollen, und wir hoffen durd) 
die Erzählung bderfelben, einige Einficht in die 
Art ihrer Entftehung zu erhalten. 

Wenn fih ein Kind fehnell auf einem Fuße 
herum bewegt, fo werden die umberliegenden Ge: 
genftände völlig indiftinet, da ihre Entfernung 
ihre fcheinbare Bewegung vergrößert; diefe große 
Schnelligfeit verwirrt ſowohl ihre Form als ihre 
Farben, wie man fehen fann, wenn man ein 
vielfarbiges Rad fehnell umdrehet; das Kind ver; 
tiert denn feine gewöhnliche Methode, fich vermits 
telft des Gefichts im Steichgewicht zu erhalten, 
es fängt an zu wanfen und bemuͤhet ſich ‚ duch 
das Gefühl der Muskeln ſich wieder zu helfen. Dies 
fes Wanfen vermehrt noch die Unbeftändigfeit der 
‚fihtbaren Gegenftände, indem es ihnen auffer der 
ummaälzenden Bewegung noch eine Ichwingende 
giebt. Das Kind fällt dann auf die Erde und 
die benachbarten Gegenftände fcheinen nach einigen 


Secunden rund um zu gehen und die Erde fcheint, 
wie 
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wie eine Wage unter ihm zu wanfen. Nach einir 
gen Secunden verfehwinden- diefe Empfindungen 
von der Fortdauer der Bewegung der Gegenftänz 
de; fährt es aber noch erwas länger fort fi) ber: 
"um zu drehen, ehe es fällt, fo erfolgt leicht Ue— 
belkeit und Erbrechen. Alle dieſe Zufälle begeg— 
nen aber denen nicht, die ſich an eine ſolche Be: 
sorgung gewöhnt haben. 3. DB. die Darmifche 
in der Türfey, bey welchen dieje fchnellen Gyra— 
tionen Religions ; Geremonien find. . 


Als ich in einem offenen Bote von Leit) nach 
Kinghern in Schottland fuhr, faßte ein fchnelf 
ſich verandernder Wind das nicht ausgebreitete 
Segel und hielt unſer Bot auf, durch dieje un; 
gewohnte Bewegung wurden alle Paflagiere zum 
Erbrechen gebracht, mich felbft ausgenommen. 
Sich beobachtete daß. die Undulation des Schiffe 
und die Unbeftändigfeit aller fichtbaren Gegen: 
ftande mich fehr uͤbel machten; und diefes dauerte 
fort oder vermehrte fih, wenn ich meine Augen 
verfchloß, fo oft ich aber meine Aufmerkſamkeit 
mit Anſtrengung auf die Handhabung und den 
Mechanismum des Tauwerks und der Segel rich- 
tete, hörte mein Uebelfeyn auf; kam aber wie 
der, wenn ich diefe Aufmerffamfeit erfchlaffen 
— ein PISFSRONG BE Mann hat mir 
ver⸗ 
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verfichere, daß er mehr denn einmal beobachtet: ‘ 
habe, daß wenn das Schiff in unmittelbarer Ges 
fahr geweſen fen, fo habe die Seekrankheit bey 
den Paffagieren plözlich alifgehört, ſey aber wie; 
der gefommen, wenn die Gefahr über war. 


Diejenigen welche in einem Vote oder Schiffe 
fo lange auf dem Waffer geweſen find, daß fie ſich 
die noͤthige Gewohnheit der Bewegung auf die⸗ 
fem unfteten Elemente envorben haben, denken bey 
ihrer Ruͤckkehr ans“ Land in ihren Träumerenen, 
oder zwifchen Schlafen und Wachen, hoch oft, fie: 
fähen das Zimmer worin fie firen, oder einige der 
Möbeln. wie auf dem Schiffe ſchwanken. 

Diejes habe ich felser erfahren und man hat. 
mir erzählt, daß nach langen Reiſen eine betraͤcht⸗ 
liche Zeit hingehe, ehe dieſe Ideen gaͤnzlich ver⸗ 
ſchwinden. In geringern Grade kann man dafs. 
ſelbe beobachten, wenn man einige Tage nach ein: 
ander in der Kutfche gereijer iſt, befonders wenn 
man im Bette liegt und ſich zum Schlaf anſchickt; 
in diefem Falle bemerft man, daß das raffelnde 
Geraͤuſch der Kutfche fowohl als die wellende Be; 
mwegnng uns verfolgen. Der Schwindel von 
Trunfenheit und die gewoͤhnliche Sitte Kinder zu 
- Tat wie; 
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wiegen, ſollen im ug ae aan 
werden. 


6) Die Bewegungen, welche durch die Kraft 
des Willens ‚hervorgebracht: werden, Fünnen durch 
die Aeuferung bderjelben Kraft auf die entgegen 
mwürfenden Muskeln, im Augenblick aufgehalten 
Werden ;. widrigenfalls dauern diefe mit allen. an: 
dern Claſſen von ‚Bewegungen noch cinige Zeit 
fort, nachdem fie erregt find, fo, wie das Herz: 
ſchlagen fortdauert, nachdem der ſolches veranlaſ⸗ 
ſende Gegenſtand entfernt iſt. Dieſer Umſtand 
iſt aber in keiner Claſſe von Beweguugen merk⸗ 
licher, als in der, welche von Reitzungen ab⸗ 
haͤngt; z. B. wenn jemand in die Sonne ſi ieht, 
und dann feine Augen mit der Hand bededt, 
wird er noch einige Secunden lang, das Bild 
der Sonne auf der Netzhaut ausgedrückt fühlen : * 
ein aͤhnliches Bild wuͤrde auch von allen andern 

Gegenſtaͤnden noch einige Zeit auf der Netzhaut 
| bleiben, es wird aber durch die beftändige Ver⸗ 
aͤnderungen der Bewegungen dieſes Nerven, bey 
unſerer Aufmerkſamkeit auf andere Gegenſtaͤnde 
verwiſcht. Dieſem muß man noch hinzufuͤgen, 
daß je laͤngere Zeit eine Bewegung fortdauernd 
erregt iſt, ohne das Organ zu ermuͤden, deſto 
laͤnger wird ſie auch freywillig fortdauern, wenn 

die 
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die erregende Urfache entfernt iſt; 5. B. der Ges. 
fhmaf.des, Tobads im Munde, nachdem die Ders 
fon denfelben geraucht hat. Diefer Geſchmak bleibe 
ſo ſtark, daß wenn eine Perfon fortfährt im fin: 
‚Kern Luft durd eine Tobadspfeife zu ziehen, nach⸗ 
dem fie vorhin einige Zeit gerausht hat, fo kann 
fie nicht unterſcheiden ob ihre Pfeife angefteckt 
iſt, oder nicht. | 


Aus diefen zwey Betrachtungen fiheint es, daf 
der Schwindel, den man im Kopfe fühle, wenn 
man Gegenftände in ungewöhnlicher Bewegung 
gejehen hat, nichts anders ift-, als die Fortfes 
gung der Bewegungen des Schnerven, welche 
durch diefe Gegenftände erregt iſt, und welche 
unſere Aufmerkſamkeit auf fich zieht. Wenn 
wir. auf diefe Art uns rund auf einem Fuffe her⸗ 
umdrehen, ſo dauert der Schwindel noch einige 
Secunden fort, nachdem die Perſon ſchon zur 
Erde gefallen iſt; und je länger ſie ſich umgedreht 
hat, defto länger werden diefe fuccefjiven Bewer 
sungen des Sehnerveu dauern. 


Wenn jemand allein auf der Spitze eines bo: 
hen Thurms fteht und nicht gewohnt üft ; fich durch 
Segenftände welche in folher Entfernung und 
mie folchen Synelinationen um ihr her liegen, 

in 
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in Gleichgewicht zu erhalten, fo fängt’ er An zu 
wanfen und. bemüht ſich durch das Gefühl der 
Muskeln fih zu begreifen. Während diefer Zeit 
iſt die fcheinbare Bewegung der Gegenftände! in 
einer fcheinbaren Entfernung unter ihm , fehr groß 
und die Impreſſionen biefer fcheinbaren Bewe⸗ 
gungen dauern noch einige Zeit, nach dem er ſie 
empfangen hat, fort. Er überredet ſich daß er 
ſich nach der entgegengeſetzten Seite beugen muͤſ⸗ 
fe, um ihren Würfungen entgegen zv wuͤrken; 
und er faͤllt entweder gleich unmittelbar oder in⸗ 
dem er ſeine Hand auf das Gebaͤnde bringt, er 
brauche er nur fein Muskelgefuͤhl um ſeine ſenk⸗ 
rechte Stellung zu behaupten, gegen die irrigen 
Ueberredungen ſeiner Augen. Derjenige welcher 
im finſtern geht, wankt aber ohne ſchwindlich zu 
werden; denn er hat weder die Empfindung von 
ſich bewegenden Gegenftänden ; wodurch feine Auf 


merkſamkeit von feinem Musfelgefühl Fönnte ab: 


gezogen werden, noch dauern ‘die Augenerfcher 
nungen ‚(fpectra) von diefen Bewegungen auf die 
Metzhaut fort, und vermehren fo feine Verwir⸗ 
wirrung. Es gefchiehteinem der auf einem Thur⸗ 
me ſteht, wuͤrklich zuweilen, daß die Ideen, er 
habe da nicht Raum ſeine Baſis auszudehnen, 
indem er, wenn er anfinge, fich zu neigen, ei⸗ 
nen Fuß auswärts bewegte, zu den Übrigen Uns 
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bequemlichkeiten noch Furcht hinzufuͤgt; welche 
eben fo wie Ueberraſchung, Freude, oder irgend 
groͤſſerer Grad von Empfindung ihn einen Au— 
genblick ſchwach macht, indem die ganze ſenſorielle 
Kraft darauf verwandt wird, und ſo alle aſſociirte 
Zuͤge und Haufen von Bewegungen unterbrochen 
werden. 


7) Die Reitzungsideen von Gegenſtaͤnden, 
waͤhrend wir wachen, ſind unſerm Sinne des Ge— 
ſichts beſtaͤndig gegenwaͤrtig; wir ſehen z. B. den 
ganzen Tag die Moͤbeln unſers Zimmers, oder den 
Boden worauf wir treten, ohne darauf zu achten. 
Und da unſer Koͤrper waͤhrend dem Wachen nie 
vollkommen ruhig iſt, ſo werden dieſe Reitzungs⸗ 
ideen von Gegenſtaͤnden beſtaͤndig von Reitzungs— 
ideen ihrer ſcheinbaren Bewegungen begleitet. 
Die Ideen von ſcheinbaren Bewegungen ſind be— 
ſtaͤndig Reitzungsideen, weil wir nie auf fie ag: 
ten, wir moͤgen nun auf die Gegenſtaͤnde ſelbſt 
oder auf ihre wuͤrkliche Bewegungen, oder auf 
keines von beyden unfere Aufmerkſamkeit richten. 
Daher find die Ideen von ſcheinbaren Bewegun⸗ 
gen der Gegenfiände ein vollfommner Cirkel non 
Keisungsideen, welcher den ganzen Tag forsdan: 
ert. Auch haben wir während dem Wachen be: 
ftändig einen verwirsten Ton von Manchericy Kär: 

pern, 
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pern, 3.2. von dem Winde in unſerm Zimmer, 
von dem Feuer, von der entfernten Unterredung, 
den mechanifchen Gefchäften u. fe w. in unſern 
Ohren; biefes unaufhörliche Getöfe, verändert, 
da wir felten ohne Bewegung find, beftändig feine 
Stärfe (loudneſs) wie der Schall einer Glocke, 
welcher ſteigt und faͤllt ſo lang wie er dauert und 
ins Ohr zu pulſiren ſcheint. 


Dieſes kann jeder ſelber erfahren, wenn er ſich 
bey einem Waſſerfalle rundum drehet; oder an 
eine Glasglocke ſchlaͤgt und dann die Richtung ih— 
rer Muͤndung nach dem Ohre hindrehet oder von 
demſelben weg, ſo lange die Schwingungen dau— 
ern Daher macht dieſe Undulation von unver; 
nehmlichen Lauten einen andern Cirkel von Reiz: 
zungsideen, welcher den ganzen Tag dauert und 
obigen IR 


Wir hoͤren dieſen undulirenden Laut, wenn 
wir ſelbſt voͤllig in Ruhe ſind, auſſer den Glocken 
noch von andern ſchallenden Koͤrpern; z. B. von 
zwey Orgelpfeiffen, welche beynahe aber nicht voͤl⸗ | 
lig im Einflange find, wenn fie zufammen anges 
flimme werden. Wenn eine Glocke gefchlagen 
wird, fo wird die Cirkelform in eine eliptifche 
verwandelt; die längfte Are derfelben bewegt fich, 
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fo wie die Schwingungen fortdauern, rund um 
den Umfang der Glocke; und wenn entweder bie 
Are diefer Elipfe gegen unfer Ohr gerichtet ift, fo 
ift der Ton lauter, und er ift fehwächer, wenn die 
mitleren Theile der Elipfe gegen uns gekehrt find. 
Die Schwingungen der zwey Drgelpfeifen fönnen 
mit dem Gefehe des Nonius verglichen werden ; 
der Ton ift lauter, wenn fie zufammentreffen und 
geringer in dem Mittelzeiten. Da aber der Klang 
der Glocken der gemöhnlichfte unter diefen Tönen 
iſt, welche einen beträchtlichen Nachklang haben, 


fo vergleichen die ſchwindlichten Kranken, welche 
auf die Reitzungscirkel der Töne, welche oben bes 


fchrieben find, achten gemeiniglich ihr Gefühl mic 
dem Klange von Glocken. 


Die wurmförmigen Bewegungen unfers Dias 
gens und unferer Eingeweide und die Abfonderun: 


gen der verfchiedenen Drüfen, find andere Cirkel 


von Reigungsbewegungen, einige derfelben mehr 
oder weniger vollftändig, nach unferer Enthaltfams 
feit oder Sätigung. . 


So daß die Reitzungsbewegungen der anfchei; 
- nenden Bewegungen der Gegenftände, das irri⸗ 
tative Nachtoͤnen von verſchiedenen Schallen und 
die Bewegungen unſerer Eingeweide und Druͤſen 

einen 
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einen groffen Cirkel von Haufen von Reitzungsideen 
ausmachen : und wenn ein beträchtlicher Theil dies 
fes Cirkels der Berdegungen unterbrschen wird, 
fo geräth das Ganze in Unordnung, wie im Abfch. 
XVIL 1.7. über die Berkettung der ge 
beſchrieben iſt. 


8) Daher ift ein heftiger Schwindel, von ir: 
gend welcher Urſach er herriihren mag, mit hefti: 
gen undulirenden Getoͤſe im Kopfe, Verfehrungen 
ber Bewegungen des Magens und der Kirkjeweide, 
ungervöhnlicher Abfonderung der Galle und des 
Magenſaftes, mit ſehr bleichen Urin, zuweilen 
mit gelblicher Farbe der Haut und unordentlicher 
Abſonderung von beynahe jeder Druͤſe des Koͤr— 


pers verbunden, bis zulezt auch das arterielle Sy 


ſtem davon angegriffen wird und Fieber erfolgt. 


Daher begleitet ein gallichtes Erbrechen den 
Schwindel, welcher von der Bewegung des Schif: 
fes entſteht; wenn das Gehirn durch irgend ei: 
nen paralytifchen Zufall eines Theils des Körpers 
ſchwindlicht geworden ift, fo erfolgt allgemein. ein 
Erbrechen und eine groffe Ausleerung von Galle: 
daher folgen auf heftige Kopfverlegungen von Aus 
ſerer Gewalt, gallichte Erbrechen und zuweilen 
mit Adfceffen in der Leber. Wenn daher ein Pa: 

tient 
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tient geneigt ift, aus andern Urfachen zu brechen, 
z. D. bey einigen Fiebern; fo bringt jede Bewe— 
gung der Umftehenden im Zimmer, oder des Kran 
fen ſelbſt, wenn er aufgeftanden tft, oder fid) im 
Dette umkehrt, fogleich das Erbrechen hervor, 
weil alle dieje Umftande nod) einigen Grad von 
Schwindel hinzufügen, 


9) Und im Gegentheil find diejenigen, deren 
Magen durch andere Urfachen angegriffen ift, dem 
Schwindel und einem Geräufch im Kopfe ſehr 
unterworfen; von der, Art ift ber Schwindel be; 
trünfener Leute, welcher eben fowohl fortdauert, 
wenn auch ihre Augen verfchloffen find uud fie 
felbft in einer Tiegenden Stellung fich befinden, ale 
wenn fie aufrecht ftehen und die Augen offen bas 
ben. Daher wird ein Stein in den Gallen: oder 
Harngaͤngen, oder die Entzündung irgend eines 
Eingeweides, mit Erbrechen und Schwindel be: 
gleitet. | u. 


| In biefen Fällen werden die Reißungsberses 
gungen des Magens , auf welche gewöhnlich 
nicht geachtet wird, durch irgend einen unnatuͤr⸗ 
lichen Reitz fo verändert, daß fie unbehaglich 
werden und dadurch unfere Empfindung oder Auf: 
merfjamfeit erregen. Und auf diefe Arc werden 
| . die 
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die übrigen Züge von Reitzungsbewegungen, wel: 
he mit dem Magen verbunden fi ind, dutch ihre 
Sympathie aud) in Unordnung gebracht. Eben 
daſſelbe gefchieht, wenn ein Stüd vom Steine 
im Harngange ſteckt, oder wenn ein Theil des 
Darmcanals entzündet wird. ' Syn allen diefen 
Sälfen werden bie Reitzungsbewegungen der Muss 
keln durch den ungewöhnlichen Reitz zuerft geftört 
und eine unordentliche Thätigkeit der Empfindungs; 
bewegungen, oder Schwindel folgt darauf. Da: 
hingegen in der Seekrankheit die Neigungsbewes 
gungen der Sinne‘, wie ein Schwindel vorherges 
hen und die in Unordnung gebrachten Neigung; 
bewwegungen der Muskeln, wie die des —— 
beym Erbrechen, darauf se 


ı0) Wenn diefe Reisungsbewegungen geftört 
“werden, der Grad der Stöhrung aber nicht fehr 
groß ift, fo wird die Aeuferung, der willführlichen: 
Aufmerffamfeit. auf irgend einen andern Gegen: 
ftand, oder irgend eine plözliche Empfindung, die 
neue Gewohnheit der Bewegungen ftöhren. So 
find z. B. betrunfene Leute plözlich nüchtern ger 
worden, wenn irgend ein Zufall ihre Aufmerkſam⸗ 
keit ſtark erregte; die Sgefranfheit ift verſchwun⸗ 
den, wenn das Schiff in Gefahr Fam. Wenn 
on unfere Aufmertſamkeit auf andere Gegen⸗ 


X 


| 449 
ftände fehr erfchlafft ift, 3. B. kurz vorher ehe wir 
einfchlafen, oder zwifchen unfern Träumereyen 
wenn wir wachen, fo werden diefe Reitzungsideen 
von Bewegung und Schall am erften wahrgenom; 
men; z. B. diejenigen, welche auf der See gewer 
fen oder lange in der Kutſche gereifet find, ſchei⸗ 
nen das Schwanfen des Schiffs oder das Raſſeln 
des Wagens, in diefen Zwifchenräumen am erften’ 
gewahr zu werden, welches wieder verfchwindet, 
fobald fie ihre Aufmerkjamfeit auf irgend etwas 
richten. Das ift, in diejen Zwifchenräumen ach⸗ 
ten fie auf die fcheinbaren Bewegungen und auf 
den Nachklang der Töne von den Körpern um fie 
ber und fie halten ſolche auf einen Augenblick, für 
die mwürflichen Bewegungen des Schiffs und für 
das Raſſeln des Wagens, an welche Dinge fie 
furz vorher gewohnt waren, oder in diefen ns 
tetvallen der Träumerey, oder bey dem Heran⸗ 
nahen des Schlafs, können diefe vermeinten Be; 
wegungen oder Töne, völlig durch die Einbildung 
hervorgebracht werden. 


Wir koͤnnen aus diefen Ideen über den 
Schwindel fehlieffen, daß. die Seekrankheit fein 
Bemühen der Natur ift, um ſich felber zu hel⸗ 
fen, fondern eine nothmwendige Folge von den Aſ— 


Sf ſocia⸗ 
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focjationen oder Verkettungen der thieriſchen Be⸗ 
wegung. Ferner koͤnnen wir daraus ſchlieſſen, 
daß das Erbrechen, welches den Stein im Harn⸗ 
gange, die Entzuͤndung der Eingeweide, und den 
Anfang einiger Fieber, begleitet, einen aͤhnlichen 
Urſprung hat, und auf keine Weiſe eine Anſtren⸗ 
gung der Vis medicatrix naturae iſt. Wo aber 
die Thaͤtigkeit des Organs die unmittelbare Fol: 
ge der reißenden Urfache ift, da wird fie fehr oft 
dazu ausgeübt, um diefen Reis wegzufhaffen, 
3 B. beym Erbrechen nach Brechmitteln; zu anz 
dern Zeiten ift die Ihätigkeit des Organs eine 
allgemeine Anftrengung, um Schmerzen zu er: 
leichtern, z. B. bey Konvulfionen der loco⸗ 
motiven Muskeln; andere Handlungen ſaugen 
die Fluͤſſigkeiten auf und bringen ſie herbey, 
wie bey der Abſorption und Secxretion; alles 
diefes fönnen Anftrengungen der Natur. beißen, 
um fich felbft zu erleichtern oder fih zu ſchuͤ⸗ 
gen. | | 


10) Die Kur des Schwindels hängt fehr oft 
davon ab, daß mir vorher die Urſache deffelben _ 
auffinden, welche wie aus den oben gefagten ers 
hellet, aus der Unordnung irgend eines Theile 

des großen Haufens der Reigungsbewegungen 
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und der mit ihnen verfetteten affosiirten Bewer 
gungen herrühren kann. Manche Leute find wenn 
fie ins funfzigfte oder ſechzigſte Jahr kommen 
mit leichten Schwindel behaftet, welches allge⸗ 
mein mit Unrecht einer Unverdaulichkeit zugeſchrie⸗ 
ben wird, derſelbe ruͤhrt wuͤrklich von einer anfan— 
genden Schwaͤche ihres Geſichtes her; um die⸗ 
ſelbe Zeit finden ſie es auch noͤthig, ſich Brillen 
zuzulegen, wenn ſie kleinen Druck beſonders im 
Winter oder bey Licht leſen wollen; in Som: 
mer find fie noch im Stande ohne Brillen zu les: 
len, weil da das Licht färfer if. Dieſe Leute 
fehen die Gegenftände nicht fo diftinet als vorher, 
fie bemerfen die ſcheinbaren Bewegungen der Ge; 
genftände und verwechfeln fie mit den wuͤrklichen 
Bewegungen derfelben. Daher koͤnnen fie ſich 
nicht fo genau im Gleichgewicht halten, daß fie 
. ohne Mühe durch diefelben ihre ea rein 
erhalten fönnten. 


ah * 


Das iſt, die ſcheinbaren Bewegungen der Ge⸗ 
genſtaͤnde, welche in Ruhe find, fo mie wir bey 
ihnen vorbeygehen, ſollten eigentlich blos Reiz⸗ 
zungsideen erregen: da dieſe nun aber weniger 
deutlich werden, wegen der Unvollkommenheit 
unſeres Geſichts, ſo werden wir verfuͤhrt will⸗ 
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kuͤhrlich auf re. ‚au. achten; und alsdann folge, 
diefen fcheinbaren Bewegungen: Empfindung ; ;. und. 
fo würden, dann die übrigen Theile von den Züz, 
gen: der ‚eigungeibeen oder Deigungebemegungen 


Scmwindels habe ich meinen "Kranken immer vers 
rohen, fie würden in zwey oder drey Mor, 
nathen , davon befreyet werden, ſo wie ſie ler⸗ 
nen wuͤrden ihren Körper durch. weniger deutlis: 
che Gegenſtaͤnde im Gleichgewicht zu erhalten, 
und ſelten iſt dieſe Borferfogug: — ge⸗ 
blieben ©: 0: ne per" = 


** mare 
—E 


Es giebt einen, Gehoeſchwindei (mültory ver-. 
tigo). weicher, Saufen im, Kopfe genannt wird, in 
N. 7. diefes Ahſchnitts erklaͤrt; auch diefer be⸗ 
fälle leicht Leute” bey herannahenden Alter und 
ruͤhrt davon her, daß dieſe Leute nicht mehr ſo 
vollkommen als ehemals hören. Es wird zumei? 
len ein Laͤuten, zuweilen ein Singen oder Brau⸗ 
ſen im Ohr genannt und es wird dadurch veran⸗ 
laſſet, daß wir Anfangs eine unangenehme Em⸗ 
pfindung fuͤhlen, wenn wir nicht im Stande ſind, 
die Töne deutlich zu hören, welche wir ſonſt Hang 
. hörten. a a en ‚Empfindnng# 
| erregt 
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errregt Verlangen und folglich Willen; und wenn 
wir willtührlih auf Eleine undeutliche Töne hoͤ⸗ 
ven, fo folgt ſelbſt auf das Geflüfter der Luft im 
Zimmer und auf das Schlagen der Arterien des 
Ohrs, Empfindung ; diefe geringen Töne hätten 
aber eigentlich nur Reitzungsbewegungen der Sin; 
ne oder nicht wahrgenommene Ideen hervorbrin; 
gen muͤſſen. S. Abſch. XVIL 3. 6. Nach eis 
niger Zeit verlieren dieſe Kranke ihren Gehör; 
ſchwidel, indem fie ſich eine neue Gewohnheit 
erwerben, nicht  willführlih auf diefe undeut; 
tihen Töne zu hören, fondern fi mit der 
minderen Genauigkeit ihres . zu be; 
SE, 


Eine Andere Art Schwindel fängt mit in Uns 
ordnung gebrachter Thaͤtigkeit einiger Reitzungs⸗ 
bewegungen der Muskeln an z. B. der des 
Magens durch Berauſchung, oder durch Brech— 
mittel; die des Harnganges durch einen Stein, 
der ſich darin aufhaͤlt; und es iſt wahrſcheinlich 
daß die in Unordnung gebrachte Bewegungen, 
einiger groͤſſerer Druͤſenſammlungen. 3. B. der 
welche die Leber bilden, oder des Darmcanals, 
auch Schwindel erregen Eännen , indem ihre Be: 
mwegungen mit den groffen Cirfeln von Reitzungs⸗ 
bewegungen affociirt oder verkettet find, hieraus 
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erhellet, daß die e Mittel ber Eur ber Urſache — 
gemefen ſeyn taäffen.. “ 


i um der ——— — vorzubeugen, koͤnnte 
es von Nutzen ſeyn, ‚fih durch Schwingen in ei— 
ner. Schaufel, - eine oder- zwey Wochen vorher, 
eine Gewohnheit für diefe Bewegung zu erwer⸗ 
ben. Gegen den Schwindel vom Schwäche der _ 
| Augen, können Brillen gute Dienfte leiſten. 
| Zur den Gehörfchwindel,: kann Aether ins Ohr 
getropft werden, um die Theile zu reigen oder 
das Ohrenfchmalz aufzulöfen, wenn diefes Antheit 
an der Urfache hat. Gegen den Schwindel wel 
her von der Unverdaulichkeit herräht, ſind Chi, 
narinde und Blafenpflafter empfohlen. Ge: 
gen den, welchen von einem &tein in dem 
Harngange herruͤhrt, Aderläffe, Abfuͤhrungen, 
Opiate und an SALBEN. el Laugen⸗ 
Rip: | | 


12) Definition des Schwindels. 9— Einige 
Reitzungsbewegungen der Sinne oder. der Mus: 
fein, ‚denen gewoͤhnlich keine Empfindung folgt, 
Haben in dieſer Krankheit Empfindung zur Fols 
ge, und die Züge oder Cirkel von Bewegungen, 
welche gewoͤhnlich mit ihnen verkettet waren, wer⸗ 

| Ä den 
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den unterbrochen oder umgekehrt, oder gehen im 
Unordnung vor. 2) Die Empfindungs: und Wil; 
lensbewegungen dauern ungeftöhrt fort. 3) Die 
affoeiirten Züge oder Cirkel von Bewegungen 
dauern fort; aber ihre Verfettungen mit ei 
nigen andern Neißungsbemwegungen find in Une 
ordnung gebracht, oder verfehre oder gan; ge 
trennt. 5 


Eimund zwanzigſter Abſchnitt. 
Von der Trunkenheit. 


I. 1) Schlaf von Sättigung des Hungers. 
Vom Wiegen der Kinder. Bon einförmigen Lau: 
ten. 2) Beraufchung (Intoxication) von gewoͤhn⸗ 
licher Nahrung nad Ermüdung und Leere. 3) Ron 
Mein oder Opium. Schauder nad) dem Effen, 
Schwindel. Wie durch Beraufhung Vergnügen 
hervorgebracht wird und durch Schwingen und 
Wiegen der Kinder. Wie Schmerz dadurch ers 
leichtere wird. 4) Warum Betrunfene taumeln 
und - ftottern und geneigt find zu meinen. 5) 
Und irreredend (delirious) jchläfrig und ſinnlos 
(ſtupid) werden. 6) Oder bleichen Urin laſſen 
und ſich erbrechen. 7) Gegenſtaͤnde find doppelt 
geſehen. 8) Aufmerkfamfeit des Geiftes vermins 
. dert 
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dert die Trunfenheit. 9) In Unordnung gebrady: 
te Reigungsbewegungen aller Sinne. 10) Krank: 
‚heiten von Trunkenheit. 11) Definition der 
Trunfehheit | = 


r) Im Stande der Natnr ift das Tagewerk 
‚gefchehen, wenn der Sinn des Hungers durch 
den Reitz angenehmer Nahrung befriedigt ift, der 
menſchliche Wilde hat dann Frieden mit der gan⸗ 
zen Welt, er ſezt dann ſeine Aufmerkſamkeit auf 
aͤuſere Gegenſtaͤnde wenig in Thaͤtigkeit, ange— 
nehme Traͤumereyen der Einbildung folgen, und 
das endliche Reſultat iſt Schlaf: bis die Nahrung 

welche er ſich verſchafft hat, uͤber jeden Theil des 
Spyſtems geführt iſt, um den durch die Thaͤtig⸗ 
keit verurſachten Abgang zu erſetzen; er erwacht 
mit neuen Kraͤften und fuͤhlt eine Erneuerung 
ſeines Sinns des Hungers. — 


Die Saͤfte einiger bitterer Pflanzen, z. B. 
von Mohr, Kirſchlorbeer, und die brennbaren 
Geiſter, welche durch die Gaͤhrung des in. den 
Pflanzenſaͤften befindlichen Zucfers hervorgebracht 
werden, find für die Nerven des Magens fo an: 
genehm, daß fie in geringer Menge genommen, 
ſogleich dem Sinn des Hungers befänftigen, und 
es 
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es erfolgt auf diefelbe Art die Unachtfamfeit auf 
_ Aufere Reitze mit den Tranmereyen der Einbil: 
dung und dem Schtaf, als wenn der Magen mir 
andern weniger beranfchenden Speifen angefül: 
let if. a 


Dieſe Unachtſamkeit auf die durch äufere 
Reitze erregte Reitzungsbewegungen ift ein hoͤchſt 
wichtiger Umftand bey der Kerannäherung des 
Schlafs, und wird auch bey Kindern bervorge: 
bracht, wenn fie in ihren Wiegen gewiegt wer; 
den, während welcher Zeit alle fihtbaren Gegen: 
ftände undeutlich für fie werden. Ein gleichför: 
miger fanft wiederholter Laut, 3. DB. das Gemur; 
mel eines fanften Bachs, oder das Gefumme der 
Bienen, fol diefelbe Wuͤrkung hervorbringen, in; 
dem er undeutliche Ideen von unverfolgbaren Toͤ— 
nen (inconfequential founds) erwedt und fo un; 
fere Aufmerffamkeit von andern Gegenftän; 
den wegftielt, während er durch die beftändige 
Wiederholung felbft befannter wird und fo hören 
wir nach und nad auf, irgend ein Ding zu 
beobachten und es erfolgt Schlaf. 
04 


Nach großer Ermüdung oder Leere, wenn der 
Magen plözlich mit Fleifh und Pflanzennahrung 
an 
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angefülle wird, twerden die Unachtfamfeit auf Au; 
fere Reitze und die Träumereyen. der. Einbildung 
ſo deutlich, ‚daß fie einigermaßen einer Berau⸗ 
fhung gleich fommen. . Daffelbe wird. jederzeit 
hervorgebracht, wenn wir unfern gewöhnlichen 
Mahlzeiten etwas Wein oder Opium hinzu fügen, 
oder wenn wir diefe Mittel befonders in beträchtz 
Ticher Menge nehmen, und fie würfen noch kraͤf⸗ 
tiger nach Ermuͤdung und Leere, weil eine gerin⸗ 
ge Menge irgend eines reitzenden Materials ein 
Organ in kraͤftige Thaͤtigkeit ſetzen wird, wenn 
es vorher wegen Mangel des Reitzes träge gewe⸗ 
fen ift; "eben fo erfcheinen Gegenftände heller, 
wenn wir im dunfeln gewefen find, und meil die 
Aufhebung des Willens ‚ welches die unmittelbare 
Urfache des Schlafs ift, Früher herbey geführt 
wird, nachdem eine anhaltende willführliche Thaͤ— 
tigkeit die jenforielle Kraft des Willens zum Theil 
erfchöpft hat; eben fo wie wir feine einzige 
Muskel lange zufammenziehen koͤnnen, ohne Ins 
tervalle von Unzpätigfeie, 


3) Im Anfange der Beraufchung find wir zum 
Schlaf geneigt, wie oben erwähnt ift; durch die 
Erweckung durch Aufere Umſtaͤnde aber z. B. 
richt, Geſchaͤfte oder durch die Aeußerung des 
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Willens, hindern wir die Annäherung deffelben 
amd fahren fort in den Magen noch größere Mens 
gen bes, beraufchenden. Materials aufzunehmen, 
Hierdurch werden die Reitzungsbewegungen des 
Magens in größere Thärigfeit als natürlich ift 
gefezt, und in Gefolg diefer werden alle die Zu; 
ge ‚und Kaufen. von Reitzungsbewegungen, wel 
che mit denfelben verfettet find, einer größern 
Thaͤtigkeit durch ihre ihnen gewohnte Reitze, fä; 
big; denn diefe Bewegungen werden nun beydes 
von ihren gewöhnlichen Reitzungen und durch die 
Affosiation mit der vermehrten TIhätigkeit des Ma; 
gens und der Milchgefäße erregt. Daher glüher 
die Haut, die Wärme des Körpers iſt vermehrt, 
durch die Fräftigere TIhätigkeit des ganzen Drus 
fenfyftems; und Vergnügen ift in Gefolg diefer 
vermehrten Bewegungen von innern Kelten ein; 
geführt. Nach dem sten Gefeh des IV, Abſch 
von der thieriſchen Cauſation. 


Durch dieſe große Vermehrung der Reitzungs— 
bewegungen von innerh Reigen uud durch die ver; 
mehrte Empfindung in Gefolg jener Reikungs; 
bewegungen in das Syſtem eingeführt und zwen; 
tens durch die vermehrten Empfindungsbewegumn; 
genin Gefolg diefer additionellen Menge von Em— 
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pfindung, wird ſo viel fenfortelfe Kraft verbteuche, 
daß die Willenskraft nur ſchwach geuͤbt wird und 
die Reitzung von dem Reitze aͤuſerer Gegenſtaͤnde 
weniger kraͤftig iſt. Die aͤuſern Theile des Al: 
ges werden daher nicht willkuͤhrlich den Entfer; 
nungen der Gegenftände angemeſſen, daher die 
ſcheinbaren Bewegungen diefer Gegenftände ent: 
weder doppelt gefehen oder zu undeutlich werden, 
um den’ Körper im Gleichgewicht zu —— 
find es — Sehwindel. 


Hierdurch werden wir mit dem merkwuͤrdigen 
Umſtande bekannt, warum der Schwindel der Be⸗ 
trunkenen mit Vergnuͤgen verbunden iſt; denn die 

Reitzungsideen und Bewegungen, welche durch 
innere Reitze veranlaſſet werden, auf welche in 
den Stunden der Nuͤchternheit nicht geachtet wird, 
ſind nun gerade um fo viel vermehrt, daß ihnen 
angenehme Empfindungen folgen, auf eben die 
Art wie noch heftigere Bewegungen unſers Sy⸗ 
ftems fehmerzhafte Empfindungen hervorbringen. 
Daher wird eine größere Menge von angenehmer 
Empfindung in die Conftitution gebracht, welche 
bey marichen Leuten von einer Vermehrung des 
Wohlwollens und der a Laune begleitet 
wird. Er una | r 
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Sind die feheinbaren Bewegungen der Ger 
genftände ſehr vergrößert 3. DB. wenn wir ung auf 
einem Fuße umdrehen, oder in einer Schaufel 
geichwenft werden, jo werden die Sjdeen von die; 
fen fcheinbaren Bewegungen auch beachtet und 
ihnen folgt angenehme Empfindung, . bis fie durch 
Öfteren Gebrauch ung gewohnt (failiar) werden, 
Daher werden Kinder anfangs durch dieje Art 
von Bervegung erfteuet, auch durch reiten, zur 
Ber fahren u. Km, und daher bringt das Wie: 
gen junge Kinder in den Schlaf, Denn obgleich 
in, dem Schwindel von Berauſchung die Reitzungs⸗ 
ideen von den — Bewegungen der Ger 
genommen haben, fo ft F nd doch in dem — 
von Wiegen oder Schwingen die Reitzungsideen 
der ſcheinbaren Bewegungen der Gegenſtaͤnde an 
Kraft ſtaͤrker geworden und bringen dadurch Ver— 
gnuͤgen in das Syſtem, ſind aber uͤbrigens eben 
fo. undeutlich und folglich eben fo ungeſchickt un⸗ 
fern Körper im Gleichgewicht zu erhalten. Diefe 
Zugabe von Vergnügen ſchließt Verlangen und; 
Abneigung aus, unb folglich wird die Willens⸗ 
kraft nur ſchwach ausgeübt und in-diefer Nuͤck⸗ 
fiht bringt das junge Rinder in den 
Shhf | .; 
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Auf welche Art Opium ind Mein bei Mit; 
derung der Schmerzen wuͤrken, iſt eine andere 
Frage, welche unſere Aufmerkfamfeit verdient. 
Es giebt viele Schmerzeh, die ſowohl von Mars 
gel als von uUebermaaß des Reitzes herruͤhren; von 
dieſer Art ſind die von den ſechs Appetiten, Kun? 
ger, Durft, Wolluſt, Mangel ? an "Wärme; "An 
Ausdehnung und an friſcher Luft. 8. B. wenn 
die Hautgefaͤſſe wegen Mangel an Waͤrme aufhoͤ⸗ 
ren thaͤtig zu feyn wenn wir kalter Witterung 
ausgefet find, oder unfer Magen wegen Mangel 
an Nahrung anbehaglich iſt; "alles dieſes ſind 
Schmerzen von Mangel an RE und folglich muß 
Opium, welches das ganze bewegende Syſtem zu 
vermehrter Thaͤtigkeit reizt, dieſe Schmerzen 
mindern. Das iſt aber nicht der Fall in denjeni⸗ 
den Schmerzen, welche von Uebermaaß des Reiz⸗ 
zes entſpringen, wie bey heftigen Entzuͤndungen; 
hier iſt die Anwendung des Opiums ſehr oft nach⸗ 
theilig, indem es die ſchon zu groſſe Thaͤtigkeit des 
Syſtems noch vermehrt, 3. B. bey Entzündung 
dev Eitgeweift entfteht Dutch den’ Reitz des Opiums 
oft Brand. Wo inzwiſchen ſolche uͤble Folgen 
nicht zu befuͤrchten ſind, verſchwendet der Reitz des 
Opiums, indem er alle Bewegungen des Syſtems 
‚ vermehrt, fo viel ſenſorielle Kraft, daß bie Thar 
m. des Syſtems und folglich auch diejenige, 
wel: - 
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welche den Schmerz und die Entzündung dervor⸗ 
bringt, bald ſchwaͤcher wird. 


4) Wenn die Berauſchung etwas weiter geht, 
fo wird die Menge der angenehmen Empfinduns; 
gen fo weit vermehrt, daß alles Verlangen auf: 
hört, denn es ift fein Schmerz im Syſtem, ‘der 
es erwecken Eönnte. Daher wird die Ausübung 
ded Willens vermindert und es erfolgt Strau— 
deln und Stottern; die Züge von Ideen werden 
immer mehr und mehr unzufammen hängend, weil 
die Ihätigkeit des Willens fehle, wie in den Ab: 
fohnitten vom Schlaf und Traͤumereyen erklärt 
ift; hingegen die Leidenfchaften, welche nicht mit 
Willen vermifcht find, merden lebhafter gefühle 
und mit weniger Zurhcfhaltung geäufert; daher 
die ſchmachtende Liebe, die aberglaͤubiſche Furcht 


und die dumme TIhräne, beym Andenken des uns 
bedeutendfien Ungluͤcks vergoſſen. | 


5) Endlich find alle Biere Umftände noch ver: 
mehrt; die Menge des ins Syſtem gebrachten 
Vergnuͤgens, durch die vermehrten Reitzungsbe⸗ 
wegungen des ganzen Aderfuftems, aller Drüfen 
und des ganzen abforbirenden Syſtems, wird fo 
groß, daß die Sinnesorgane durch diefe angeneh: 

men 
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men Empfindungen weit heftiget in Ihätigfeit ger 
ſezt werden, als durch den Reiz der aͤuſern Ge⸗ 
genftände. Daher hört der Betrunfene auf, auf 
äufere - Gegenftände zu achten und da nun feine 
Willenskraft völlig aufgehoben:ift, fo werden die 
Ideen völlig. unzufammen hangend wie in Traus 
men. oder wie im Deliriym :: endlich ‚erfolgt 
| Stumpffinn (Rupor) durch die groſſe Erfchöpfung 
der fenforiellen Kraft, fo daß wahrſcheinlich felbft 
nicht, einmal Träume ftatt haben und bey welchem 
nun, mie in der Apoplerie, Eeine andern Bewe⸗ 
gungen fortdauern, als die von innern RM, 
‚ von SRPRHOHNG und RE 


6) Bey andern nimmt der Paroxysmus der 
Zrunfenheit eine andere Richtung ; der betrun: 
fene ſobald er anfaͤngt ſchwindlicht zu werden, 
laͤßt in groſſer Menge bleichen Urin, wird endlich 
uͤbel, erbricht ſich wiederholt, oder purgirt, oder 
hat profuſe Schweiſſe und es erfolgt ein tempo— 
relles Fieber mit ſchnellen ſtarken Pulſe. Auf 
dieſes folgt nach einigen Stunden Schlaf, der un: 
glückliche Bachant erholt fich aber nicht eher voͤl⸗ 
lig wieder, als den folgenden Tag etwa um die 
ſelbe Zeit, da die Trunkenheit ihren Anfang nahm; 
Wie im Abfch. XVII. 147. von der Verkettung ger 

zeige: 
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zeigt ift. Das temporelle Sieber mit ftarfem Pur; 
ſe ruͤhrt aus derſelben Urſache her, als das im 
dritten Paragraph dieſes Abſchnitts erwaͤhnte Gluͤ— 
‘hen der Haut: der Abfluß des Urins und dag Er; 
brechen entſteht daher, weil das ganze Syſtem der 
Reitzungsbewegungen, durch ihre Aſſociationen 
unter einander, in Unordnung gebracht iſt; wie 
bey der Seekrankheit, S. Abſch. XX. 4. welches 
im XXIX, Abſch. über die Harnruhr noch ausfuͤhr⸗ 
licher erklaͤrt iſt. 


) In dieſem Schwindel von innern Urſachen 
ſehen wir die Gegenſtaͤnde doppelt, z. B. zwey 
Lichte ſtatt einem, welches ſo zu erklaͤren iſt: 
zwey Linien durch die Axen unſerer Augen gejos - 
gen, begegnen einander in dem Gegenftande, auf 
welchen wir achten; diefer Winfel der Seharen 
vermehrt fih, oder vermindert fich nach der gerins 
gern oder gröffern Entfernung der Gegenftände. 
Alle Gegenftände vor oder Hinter der Stelle, wo 
dieſer Winkel gebildet wird, erſcheinen doppelt, 
wie einer ſelbſt bemerken kann, wenn er eine Fes 
ber zwiſchen feine Augen und das Licht hält; fieht 
er dann aufmerkſam auf einen Fleck der Feder und 
forglos auf das Licht, fo wird diefes doppelt ers 
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ſcheinen. Das Gegentheil wird geſchehen, wenn 
er aufmerkſam auf das Licht und ſorglos auf die 
Feder ſieht. In dieſem Falle des Schwindels, 
ſtraucheln die Muskeln des Auges eben ſo, wie 
die Muskeln der Glieder und find dem bald ver: 
töfchenden Anſtrengungen des Willens ungehor⸗ 
ſam. Oft werden auch durch die in den Thraͤnen, 
welche dem Betrunkenen beſtaͤndig in den Augen 
ſtehen, gemachte Refraction, die Gegenſtaͤnde ihm 
ſehr vervielfacht. | 


8) Diefer Schwindel dauert auch fort, wenn 
der Betrunfene im Bette liegt, im Finftern, oder 
wenn er die Augen gefchloffen hat, noch ftärfer 
aber wenn er aufgerichtet und im Lichte ift. Denn 
die Reitzungsideen von den ſcheinbaren Bewegun: 
gen. der Gegenftände werden nun durch Neigung 

von innern Reigen oder durch Aſſociation mit an; 
dern Neigungsbewegungen erregt; und der Be; 
vaufchte hält wie der Träumende die Gegenftände 
von dieſen Reigungs : Bewegungen. für gegen: 
mwärtig und fühlt ſich ſchwindlicht. Ich habe 
in diefer Lage bemerkt, daß fo lange meine 
Augen auf ein Buch gerichtet waren, ‚hörten 
ed und Uebelkeit auf und wurden im 
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Augenblicd wieder erneuert, fobald ich diefe 
Aufmerkſamkeit nachließ, mie im vorhergehen; 
den Abfchnitt über die Seekrankheit erklärt 
iſt. Manche betrunfene Leute hat man den 
Augenblick durch irgend einen Zufall wieder 
nüchtern werden fehen, welcher ihre Aufmerf; 


famfeit ſtark auf ſich 509, z. B. der Schmerz : 


von einem gebrochenen Beine oder die Nach— 
richt daß ‚ihr Haus im Feuer ſtehe. 


i - 


9) Zumeilen wird der Schwindel von in: 
nern Urfahen, z. DB. von Beraufchung oder 
beym Anfange einiger Fieber, fo allgemein, 
daß den Reikungs: Bewegungen, welche. an: 
dern Sinnes:Organen angehören, Empfindun— 
gen oder Aufmerkjamfeit folgt, eben fo wie 
denen der Augen. Das fchwindlichte Geräufch 
in den Ohren ift im Abſch. XX. erklärt. Der 
Geſchmack des Speichels, auf welchen wir ge: 
wöhnlich nicht achten, wird perceptibel und die 
Kranfen beffagen ſich über. einen übelen Ge 
ſchmack in Munde. 


Die gewöhnlichen Gerüche in der und umge 
henden Luft erregen oft die Aufmerffamfeit die 
89: fer 
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ſer Kranken, ſie beklagen ſich uͤber uͤbelen Geruch, 
den andere Leute nicht bemerken. Die Reiz⸗ 
zungsbewegungen, welche für den Sinn des 

Druds oder des Gefühle gehören, werden 
‚gleichfalls beobachtet und der Kranke fühlt, daß 
"das Bets wanft und ‚er fürchtet fich herauszufal: 
gen. Die Neisungsbewegungen, welche dem 
Sinn der Ausdehnung gehören und den. der 
Hige, werden zuweilen eben fo wie die obigen 
beobachtet: Daher fühlen wir ein Klopfen | 
der Arterien über. den ganzen Leib und beflagen 
ung über Hitze oder Kälte, in Iheilen des 
Körpers wo weder Anhaͤufung noch Verminde⸗ 
rung der thätigen Wärme (adtual heat) ſtatt 
hat. Alle dieſe Erſcheinungen, laſſen ſich wie 
im letzten Paragraph dadurch erklaͤren, daß die 
Reitzungsideen, welche dieſen verſchiedenen Sin: 
nen zugehoͤren, nun durch innere Reitze oder 
durch ihre Aſſociation mit andern Reitzungsbe⸗ 
wegungen, erweckt werden und daß der Betrunke⸗ 
ne, eben fo wie der im Traume die aͤuſern Ge: 
genftände, welche gewöhnlich diefe Reitzungsideen 
erwecken, gegenwaͤrtig glaubt. 


10) Die Krankheiten, welche oͤftere Ber 
| rauſchung nach ſich zieht, oder welche auch den 
taͤg⸗ 
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täglihen häufigen Genuß geiftiger Getränke, 


ohne Beraufchung folgen, beftehen in der Laͤh, 
mung, welche gern heftigen Reitzungen . folgt. 


Organe deren Thätigkeit mit andern fehr aflo: 


ciirt ift, werden oft heftiger afjorüirt als die Ors. 
gane ſelbſt, welche urfprünglich in zu groſſe 


Shätigkeit gereizt werden. S. Abſch. XXIV. 2. 


8. Daher gefhieht es bey Leuten die dem Trunf 


ergeben find gewöhnlich, daß die Abfonderungs; 


organe der Leber zuerft gelähme merden, and es 


entfteht ein Torpor diefes Eingeweides, mit Gal— 
lenfteinen, Scirrhus und Gelbfucht; fonft wird 


die Leber auch in Sefolg des vorhergehenden Tor: 
pors entzündet und diefe Entzündung geht oft’ 
in einen empfindlichern [Theil über, welcher 
mit der Leber aſſociirt iſt und bringe das Pos 
dagra oder die Fupfrige Nöthe des Gefichts, oder’ 


‚andere Ausfaßartige Hautausfchlage auf dem Ko: 
pfe, an den Armen oder Schenfeln hervor, 
Zuerft wird der Magen angegriffen und es ent: 
fieht eine Lähmung der Milchgefaͤſſe, daher ein 
völliger Ekel gegen Fleiſchſpeiſen und allgemeine 
Abmagerung. In andern Fällen wird das Sy— 
ſtem der lymphatiſchen Gefäffe paralitifch und 


Waſſerſucht iſt die Folge davon. Bey einigen’ 


Trinkern bringt der Torpor der Leber Schmerz 
oh⸗ 
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ohne merklichen Scirrhus oder Gallenſteine 


oder Entzündung, oder darauf. folgendes Po⸗ 


dagra hervor, und hier iſt oft Epilepſie oder 
Wahnſinn die Folge. Von allen dieſen wird 
im Verfolge des Berts ——— ——— 
worden. 


| Ich weiß wohl daß es die allgemeine Mey: 
nung ift, das, Podagra werde eben fo oft duch 
Gefraͤſſigkeit als. durch Unmaͤſſi gkeit im Trin⸗ 
ken gegohrner Getraͤnke hervorgebracht. Hier⸗ 
auf antworte ich, daß ich niemand am Poda— 
gra habe leiden fehen, der nicht ſtark gegohrne 
Getraͤnke getrunken hätte, 3 B. Mein und Waſ—⸗ 
ſer oder Duͤnnebier; ohngeachtet da die Diſpoſi⸗ 
tion zu alle dieſen Krankheiten, welche von Be: 
raufchung entftanden, einigermaffen erblich ift, 
auch eine geringere Menge von geiftigen Ge: 
- tränf, das Podagra bey denen hervorbrin; 
gen kann, welche die Difpofition dazu 
von ihren Eltern geerbt haben... Diefem muß 
ih noch hinzufügen, daß «bey jungen Leuten 
Rheumatismus und Sit fehr - a verwechfelt 
wird. 
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Gewouͤrz wird fe lten in folher Menge ges 
noffen, daß es dem Syſtem einen materiellen 
Nachtheil zufügen könnte, Fleiſchdiaͤt und- Pflans 
zenkoſt find beides die natürliche Nahrung für 
den Menjchen, mit diefen fann ein Vielfraß bis 
an die Gurgel vollgepfropft und fett gemacht 
werden wie ein aufgeftellter Ochfe; er wird aber 
nicht davon frank wenn er ‚nicht gegohrne Se; 
trärfe hinzufügt. Diejes wiffen die Brandweins 
brenner ſehr aut, bey welchen die Schweine, 
welche mit der Branteweinswajche gefüttert wers 
den, Eranfe Lebern befommen. Aber man achte 
darauf was einem X denſchen begegnet, welcher 
ohne daran gewohnt zu ſeyn, ein Quartier Wein 
oderAle trinkt. Er verliert den Gebrauch feiner Slie: 
der und feines Verſtandes! Er wird auf einige Zeit 
ein Idiot und hat einen temporellen Anfall vom 
Schlage! Und ob er fich gleich nad) einigen 
Stunden langfam wieder erholt, fo ift es doc 
wohl vernünftig daraus zu ſchließen, daf eine 
beftändige Wiederholung eines fo mächtigen 
Gifts ihn endlich" für beſtaͤndig afficiren muͤſſe! 
Wenn jemand zufaͤllig vergiftet wird, indem er 
einige Schwaͤmme von einer beſondern Art ißt, 
fo entfieht ein allgemeiner Lerm; man fagt er 
ey vergiftet und giebt ihm Brechmittel! Aber 
SE mit 
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mit der Vergiftung durch geiſtige Getraͤnke ſind 
wir ſo vertraut geworden, daß ſie eher Lachen 
als Beunruhigung erregt. — 


Es iſt aber auch beträchtliche Gefahr da: 


bey, wenn man den Gebrauch eines fo ſtar⸗ 


ken Reitzes zu ploͤtzlich aufgiebt; der Torpor 


oder die Lähmung des Syſtems kann leichter 
durch die Unterlaffung als durch die Fortfe; 
zzung diefer Gewohnheit herbeygefuͤhrt werden, 


wenn ſie ungluͤcklicher Weiſe einmal angenom⸗ 


men iſt. 


Eine goldne Regel um die Menge wel—⸗ 
che mit Sicherheit weggelaſſen werden kann, 


zu beſtimmen, iſt im Abſchnitt U, 7. 8. ge⸗ 


as 


geben. 


II. 1) Definition der Trunkenheit. Viele 
Reitzungsbewegungen ſind an Kraft ſehr ver⸗ 
ſtaͤrkt * innere Reitzungen. 


2) Eine ſolche additionelle Menge von an⸗ 
genehmer Empfindung am durch die vermebr; 
Ä | 8 
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te . Thätigfeit der Reitzungsbewegungen verans 
laßt. In Gefolge diefer vermehrten Empfin⸗ 


dung werden viele MEERE ber: 
vorgebracht. 


3) Die aſſociirten Züge und Haufen von Ber 
tmegungen, welhe mit ben vermehrten Hei: 
Bungs : und Empfindungsbewegungen verkettet 
find, werden geftört und gehen in Unord; 
nung vor, 


4) Die Facuftät des Willens ift nach und 
nach vermindert, daher die Unſicherheit der 
Ortsbewegungen, Mangel der Genauigkeit der 
Perceptionen ” und des Zufammenhangs der 
Ideen; endlich wird diefe Facultät ganz aufs 
gehoben und es erfolgt “ eine Zeitlang Apos 
plerie. 


Zwey und zwanzigſter Abſchnitt. 
Bon der Neigung zur Bewegung, Wieder. 
holung und Nachahmung, 


I. 1) Anhäufung der ſenſoriellen Kraft im 
Schlaf, in der Hemiplegie im Froſtanfall der 
Fie⸗ 
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Fieber; im den locomotiven Muskeln, in den 
Sinnesorganen, bringt Neigung zur Berne; 
gung hervor. IL. Wiederholung durch drey 
fenforielle Kräfte In Neimen, - in Mufit, 


Tanz, Architectur, Landfchaftmalerey, Schön: 


heit. IM. 1). Perception befteht ‚in Nachah⸗ 


mung. Vier Arten der Nachahmung. 2) 


Willkuͤhrliche Hunden lehrt man tanzen. 3) 


Empfindungs: Nachahmung. Daher Sympa: 
thie und alle unfere Tugenden. Aunſteckungs— 
‚materie, aus venerifchen Gejchwüren, . der 
Waflerfchen,, des Kranfenficbers, der Blat— 
‚teen, durch Nahahmung hervorgebracht, auch 
das Gejchlecht des Embogo. 4) NReikungs; 
nahahmung. 5) Nachahmungen. ‚ofen ſich in 
Afpriagiänen. En 


I. er Am — IRRE ‚ wenn die- Glie— 
der an der’ einen Seite ihre Kraft verlohren 
haben, iſt der Kranke ‚mehrere Tage damit 
an die ber — Seite ie .. | 


*2 


var 


2) Wenn die Willenskraft — dem 


Schlaf aufgehoben ift, ſo hebt ein unaufhoͤrli⸗ 


cher Fluß von Ep indungsbenegunge an, oder 
von 
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von Seen der- Einbildung, - welche unfere, 


Traͤume ausmachen. 


3) Wenn im Froftanfall eines Falten Fier 
bers einige Theile des Syſtems für einige Zeit 
träge geweſen find und fo weniger als ihre ge: 
wöhnfiche Ausgabe von Tenforieller Kraft ver: 
braucht haben, fo folgt ein Anfall der Site mit 


heftiger Ihätigfeit derjenigen Gefaͤſſe, welche 


vorher in Ruhe waren. Alles dieſes iſt aug ei: 
ner Anhaͤufung der fenforiellen Kraft, während 
der Unthaͤtigkeit eines Theild des Syſtems er; 
flart. 


Auffer der wuͤrklich groſſen Menge fenforiel; 
fer Kraft, welche beftändig für der Bewegung 


„des arteriellen,  vendjen und drüfigten Syſtems 


erzeugt und wieder ausgegeben wird, ferner in 
den mancherley Organen der Verdauung, wie 
im Abſch. XXXII. 3. 2. befchricben iſt, giebt 
es noch eine beftändige Ausgabe diefer fenforiet: 
len Kraft durch bie Thaͤtigkeit unſerer locomo⸗ 
tiven Muskeln und unſerer Sinnesorgane. So 
beweiſen z. B. die Dicke des Sehnexven, wo 
er ins Auge tritt. und die groſſe Ausdehnung 

ber 


Me 

der Gefühlnerven unter dem ‚ganzen Oberhäut: 
chen, den groffen Verbrauh von fenforieller 
Kraft in diefen !Nerven. Unſere beftändige 
Thätigkeit der Muskeln in den gewöhnlichen 
Geſchaͤften des Lebens, bey. der beftändigen. 
Aufrechthaltung des Koͤrpers am Tage, bewei⸗ 
ſen einen betraͤchtlichen Verbrauch der ſenſoriel⸗ 
len Kraft bey den locomotiven Muskeln. Es 
folgt alſo, daß wenn die Thaͤtigkeit dieſer 
Muskeln und Sinnesorgane fuͤr einige zeit auf⸗ 
hoͤrt, daß einige Menge von ſenſorieller Kraft 
angehaͤuft werden und eine Geneigth eit zur Thaͤ⸗ 
tigkeit irgend einer Art, aus der vermehrten 
Erweckbarkeit des Syſtems folgen muß. Da— 
her entſteht der Ueberdruß einer fortdauernden 
Stellung und eines unthaͤtigen Lebens. 


So klein auch dieſe von Zeit zu Zeit erfol⸗ 
gende Anhaͤufung des Lebensgeiſtes ſeyn mag, 
ſo bringt fie doch gemwiffermaffen eine Neigung 
zu irgend einer Art von Thaͤtigkeit hervor; 
| demohngeachtet wird aber Verlangen "oder Ab⸗ 
neigung, Vergnügen oder Schmerz; oder ir⸗ 
gend ein aͤuſerer Reitz oder ein vorangehendes 
Glied der Affociation erfordert, um das Sys 
L in - — zu ſetzen; ſo geſchieht es 
ſehr 
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ſehr oft, daß wenn Körper und Geift fo wer 
nig befchäftigt find, daß fie gar feinen von 
den drey erfien Arten von Reitz befißen,. fo 
findet der vierte ſtatt und verzehrt die Eleine 
‚aber immerwährende Anhäufung von fenforiel; 
ler Kraft. Daher wiederholen unthätige Leute | 
ſtundenlang bdenfelben Vers oder brunmen daf 
felbe Lied. Daher fagt der Dichter: 


Onward he trudged, not knowing what 
| he fought 


And whiflled, as he went, for want of 


thought. 


Vorwärts ranne tr, nicht wiſſend was er ' 
fuchte 

Und pfiff, fo wie er gieng, aus Mangel an 
Gedanken. 


I. Die Wiederholungen der Bewegungen 
koͤnnen Anfangs zuerft durch Willen, oder durch 
Empfindung oder durch Neigung hervorgebracht 
feyn, fie werden aber bald leichter als irgend 
eine Art von Handlung auszuführen, weil fie 

bald 
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bald mit einander aſſdeiirt werden, nach dem 
ſiebenden Geſetze des IV. Abſch. von der thieri⸗ 
ſchen Cauſation. Und weil ihre oͤftere Wieder— 
holung, wenn waͤhrend jeder Wiederholung 
eben fo viel ſenſorielle Kraft wieder erzeugt wird 
als verbraucht war, bie Leichtigkeit ihrer Her: 
vorbringung vermehrt. 
| Wenn ein Reitz in gleich abgemeffenen Zeitz 
räumen wiederholt wird, wie im Abfch. XIL 
3. 3. befchrieben ift, fo wird bie Handlung, 
fie mag hun unfere Muskeln oder Sinnesorgane 
‚betreffen, immer ‘mit gröfferer und gröfferer 
-Reichtigfeit: und Kraft hervorgebracht ; denn die 
fenforielfe Kraft der Affociation, welche ih ober 
erwähnt habe, iſt nun mit der fenforielfen 
Kraft der Neigung verbunden ; das ift in ge: 
wöhnlicher. Sprache, die erworbene Gewohn— 
beit unterfiüzt die Kraft des Reitzes. = 


/ ; 

Diefes hat nicht allein in den jährlichen, 
mondlichen (lunar) und. täglichen Verkettungen 
“der thierifchen Bewegungen fratt, wie im Abfch. 
XXXIV, erklärt ift, welche auf diefe Art mit 
groͤſſerer —— und Kraft ausgeführt wer; 

J — * 
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den, fondern -auch in jedem Fleinern Cirfel von 
Handlungen und Ideen, wie beym Refrain ei; 
nes Liedes oder der Wiederholung eines Tanzes. 
‚Der Leichtigkeit und Deutlichfeit womit wir in 
beftimmten Zeiträumen wiederhofte Täne hören, 
verdanfen wir das Vergnügen, welches wir - 
beym mufifalijchen Zeitmaaß empfinden, fo auch 
das des Sylbenmafles; wie im Botanic Garden 
P. 2. Interlude. 3. befchrieben ift. Diefem ver: 
danfen wir das Vergnügen, welches wir bey 
Reimen und Alliterationen der neuern Verſifica— 
tion empfinden, deſſen Quelle ohne diefen 
Schluͤſſel ſchwehr zu entdecken ſeyn moͤchte. 
Und dieſem koͤnnte man vielleicht gleichfalls die 
Schoͤnheit der Verdoppelung der Sylben im 
Perfecto der griechiſchen und mancher lateini— 
ſchen Zeitwoͤrter beymeſſen, z. B. tango tetigi, 
mordeo momordi. 


Beym Schlagen einer Trommel giebt es 
feine Verſchiedenheit der Noten in Ruͤckſicht der 
Tonfeiter, wird fie aber mac) mufifalifchen : 
Zeitmaaß gejchlagen, fo wird fie oft dem Ohr 
angenehm; daher muß diefe angenehme Em: 
pfindung von der Wiederholung der Toͤne in 

| gewiſ⸗ 
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gewiſſen Zeitintervallen oder von dem muſikali⸗ 
ſchen Tacte herruͤhren. Ob dieſe Zeiten oder 
Tacte nun durch eine Pauſe, oder durch eine 

Emphaſis, oder Accent unterſchieden werden, 
ſo bleibt doch. das gewiß, daß dieſe unterſchei⸗ 
= ung beſtaͤndig wiederholt wird, ſonſt koͤnnte das 
Ohr nicht gleich beſtimmen, ob die Folgen der 

Toͤne im ganzen Tact (common time) oder drey 
achtel! Tact (triple time) wären. Im ganzen 
Tact iſt eine Abtheilung zwiſchen jeden zwey 
halben Tacten (crotchets) oder andern Noten 
von eben fo viel geltenden Zeitmaaß; obgleich 
der Tact (the bar) in geſchriebener Muſik nach 
jeden vier halben Tacten geſetzt wird; in drey 
achtel Tact iſt die Abt heilung oder der Taet, je: 
desmal nach drey halben Tacten oder gleich gel⸗ 
tenden Noten geſezt, ſo daß im ganzen Tact die 
Wiederholungen oͤfterer wiederkommen, als in 


drey achtel Tact. Die ernſthaften oder heroi⸗ u 


ſchen Verſe der griechifihen und lateiniſchen 
Dichter ſind im ganzen Tact geſchrieben; die 
heroiſchen Verſe und Herrn Anſtie's launigte 
Verſe in feinem Bath guide, find in demfelben 
Zeitmanß mie die griechifhen und (ateinifchen 
Verſe gefihrieben,, find aber einen Tact für, 
zer. Die :englifchen ernfthaften oder heroifchen 
1, | Der: 


| 


\ 


— 


Verſe ſind nach dreyachtel Tact abgemeſſen z. B 
Pope's Ueberſetzung des Homer. 


Außer dieſen kleinen Cirkeln von muſikaliſchem 
Zeitmaaß, giebt es noch groͤſſere wiederkehrende 
Perioden und die noch entferntern Chöre, welche, 
wie die Reime am Ende der Verfe, ihre Schönheit 
der Wiederholung verdanken ; das iſt, der Leich— 
tigkeit und Deutlichkeit, mit welcher wir Töne 
hören, welche wir zu hören erwarten oder vorhin 
gehört haben; oder in der Sprache diefes Buchs, 
der geöflern Leichtigkeit und Kraft, mit welchen 
unfer Drgan, durch Die vereinten fenforiellen 
Kräfte der Aſſociation und Neigung leichter er 
wet wird, als durch die legtern allein. 

Eine gewiſſe Gleichfoͤrmigkeit oder Wiederhos 
fung der Theile macht die wahre Zufammenfer 
gung der Harmonie aus. 3. B. zwey Octaven die 


. einander in der Scale am nächften find, fangen nach 


jeder zweyten Vibration dei höhern, ihre Wibras 


tionen zufammen an. - Und wo die erfie, dritte 


und fünfte eine Saite ausmachen, laufen die 
Vibrationen fehr oft zuſammen oder treffen zu 
gleicher Zeit ein, obgleich weniger fo als in den 
zwey Octaven. Es iſt wahrſcheinlich, daß Diefe 

Hh Sais 
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Saiten einige Analogie mit der Mifchung der drey 
alternirenden Farben in’ dem. dur) das Prisma | 
getrennten Sonnenbilde (fun’s fpectrum) Haben. 


| Das Vergnügen, welches wir von einer melo⸗ 
diſchen Folge von Noten, die ſich auf die Ton— 
leiter zuruͤckbringen laſſen, haben, entſteht aus 
einer andern Quelle, naͤmlich aus der Pandicu⸗ 
lation oder Gegenwuͤrkung der antagoniſtiſchen 
Fibern. ©. Botanic Garden P. 2, Interlude 3. 
Fuͤgt man diefem noch die frühen Affociationen 
angenehmer Ideen mit gewifien Verhältniflen der 
Töne hinzu, fo entfpringen, wie ich glaube, aus 
diefen drey Quellen, alle Vergnügungen der Mu—⸗ 
fit, welche bey alten Schriftſtellern fo "berühmt, 
und gegenwärtig fo enthufiaftifch betrieben wer— 
den. S. Abſch. XVI. No, Io, vom Snftinkt. 

Dieſe Art von Vergnuͤgen welche ans dee 
Wiederholung entfteht, das iſt, aus der Leichtig: 
keit und Deutlichkeit, womit wir wiederholte Em: 
pfindungen 'pereipiven und verftehen, hat Antheil 
an allen angenehmen Kuͤnſten; wenn fie Bis zum 
Uebermaaß getrieben wird, ſo heißt fie Förmlich: 
teit (Formälity). Die Tanztunft hängt eben fo 
wie die Muſik großentheils von dem Vergnuͤgen 
= —— der 


/ 
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der Wiederholung ab; Architectur, Hauptfächlich 
die ‚griechifche, beſteht zum Theil darin, daß es 
eine Wiederholung unter einander iff; daher die 
Schönheit des pyramidalen Conturs in der Land: 
fhaftsmalerey, wo man fagen fönnte, daß eine 
Seite des Gemäldes der andern die Wage halte, 
So allgemein trägt Wiederholung zu unferm Vers 
gnügen in den fchönen Künften bey, daß die 
Schönheit felbft von einigen. Schriftftelleen fo 
definirt iſt, fie beſtehe in einer gehörigen Vers 
bindung von Gleichförmigfeit und Abwechfelung 
S. Abſch. XVI. 6, 


. Ubı. De Menſch wird von Ariftoteles ein 
nachahmendes Thier genannt ; dieſe Geneigtheit 
zur Nachahmung ift nicht allein in den Handlum: 
gen der Kinder zu bemerken, fondern in allen 
Sitten und Uebereinkuͤnften der ganzen Melt. 
Statt eines, der felbft entdeckte Gegenden durchs 
wandelt, treten täufend in bie getvetenen Pfade 
ber andern. Der Urfprung dieſer Geneigtheit 
zur Nahahmung iſt, ſo viel ich mic) erinnere, _ 
noch aus feinem befannten Principe abgeleitet; 
wenn fi irgend eine Handlung dem Blicke des 
Kindes darfiellt, z. B. das Wehen eines Meſ— 
— oder das Einfaͤdeln ‚einer Nadel, fo. werden 
® h 2 die 
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die Theile dieſer Handlung, in Ruͤckſicht der 
Zeit, der Bewegung und der Figur, durch einen 
Theil der Netzhaut des Auges nachgeahmt; daher 
iſt es ihm leichter, dieſe Handlung mit ſeiner 
Hand nachzumachen, als eine neue zu erfinden, 
weil erſteres nur eine Wiederholung mit einer 
andern Lage von Fibern, nämlich mit den bewe— 
genden Muskeln ift, von dem was: es eben mit 
einem Theile der Netzhaut gemacht hat; eben fo wie 
wir beym Tanz die Zeit der Bewegung von der 
Thaͤtigkeit der Gehoͤrnerven auf die der Muskeln 
der Glieder transferiven. Nachahmung befteht 
alfo in Wiederholung, weiche, wie wir oben ger - 
zeigt haben, die Teichtefte Art thieriſcher Bewe— 
gung ft, und in welche wir beftändig verfallen, 
wenn eine Anhäufung von fenforieller Kraft ftatt 
hat, die auf keine andere Art in Bewegung ge— 
ſezt wird. we 


Ee if gezeigt, daß unfere Ideen Configuratio⸗ 
nen der, Sinnesorgane find, die urſpruͤnglich 
durch den Reiz aͤuſerer Körper verurfacht ift, und 
daß diefe: been oder Configurationen der Sinnes⸗ 
organe in gemiflen Eigenſchaften einer correfpondis 
renden Eigenfchaft der Aufern Materie gleichen. 

— B. die Theile der — des Geſichts 
oder 
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oder des Gefühls, welche in Thätigkeit erweckt 
find, gleichen in Nückficht .der Figur des reizen: 
den Körpers, wahrfcheinlich aud) die Farben und 
die Menge der Dichtigkeit, welche fie percipiren, 
wie Abſch. XIV. 2.2. erkläre if. Hieraus erhel⸗ 
let, daß unfere Perceptionen felbft Copeyen, das 
it, Nahahmung von gewiſſen Eigenfchaften 
der Aufern Materie, find, und die Neigung zur 
Nachahmung ift auf diefe Art mit unferer Eris 
ſtenz verwebt, da fie durch den Reiz unferer 
Körper hervorgebracht- und nachher de. unfere - 


- Empfindungen und Willen wiederholt wird, und 


macht fo alle Operationen unfers Geiftes aus. 


2. Nahahmungen theilen ſich ſelbſt in vier 
Arten, woilltührlihe, Empfindungss Reitzungs 
und Affociationg : Nahahmungen. Die willtühr: 
lichen Nachahmungen find diejenigen, wenn wir 
mit Weberlegung die Handlungen anderer. nachs 
ahmen; entweder durch Mimik, wie beym Schaus 
ſpiel, oder indem wir eine Blume abmalen, oder. 

bey den gewöhnlichen Handlungen unferes: Lebens 
j ©. beym Anzuge, beym Kochen, in der Spra: 
de, in den Sitten und felbft in ee Arten 
zu bdenfen. 


Nicht. 
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Nicht allein der größte Theil der Menſchen 


- ferne alle gewöhnlichen Künfte durch Nachahmung 


anderer, fondern felbft die Thiere ſcheinen fähig, 
fich mit leichterer Kentniß durch Nachahmung ans 
derer ihres gleichen, als durch irgend eine Metho⸗ 


de, durch welche wir fie unterrichten können, zu 


verſchaffen. 3.2. Kunde: und Katzen, wenn 
fie trank find, lernen von einander Gras zu 


freflen, und ich vermuthe, daß wenn man einen 
kuͤnſtlichen Hund machte, der gewiſſe Kuͤnſte aus⸗ 
übte, z. B. auf den Hinterfuͤßen zu tanzen, fo 
wuͤrde ein lebendiger Hund leicht veranlaffet wer 
den, ihn nachzuahmen, und daß die Teichtefte Art 


ſtumme Thiere abzurichten die ift, daß man fie 
mit andern Thieren derſelben Art zuſammenbringt, 


welche die Kuͤnſte, die wir jene lehren wollen, 
bereits koͤnnen. Der wichtige Mutzen der Nach— 


ahmung bey Erlangung der natürlichen Sprache 


iſt bereits im Abſch. XVI. 7 und 8. über den 
—— | 


x 


3. Die Empfndungs;Dachahmungen a un⸗ 


mittelbare Folgen von Vergnügen oder Schmerz, 


und "werden oft wider Willen hervorgebracht, 
3. ©. Manche junge Leute werden ohnmaͤchtig, 
wenn fie graufame chirurgifche Operationen fehen, 
7 und 
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und einige fühlen felbft Schmerzen in den Theis 
len ihres eigenen Körpers, melde fie in andern 
gequält oder verwundet fehen. In diefem Falle 
bat eine doppelte Nachahmung ftatt; zuerft ahmt 
der Beobachter mit den Auferfien Enden feines 
Sehnerven die verftümmelten Glieder nad), wel: 
che ihm gegenwärtig vor Augen find, durch eine 
zweyte Nachahmung erweckt er eine fo heftige 
Ihätigkeit in den Fibern feines eigenen Körpers, 
daß indiefen Theilen feines eigenen Körpers Schmerz 
entfteht, welche er in andern verwundet fah. In 
diefen durch Nachahmung hervorgebrachten Schmerz 
zen hat die Würfung einige Aenlichkeit mit der 
Urſache, wodurd fie fih won denen durch Aſſo⸗ 
ciation hervorgebrachten unterfcheidet. | 3. B. von 
den Zahnfchmerzen, die man Zahnklirren nennt, 
welche durch Affociation mit unangenehmen Tös 
nen hervorgebracht werden, wie Abſch. XVL 10. 
erklärt iſt. | 


Die Wuͤrkung diefes Fräftigen Mittels der 
Nachahmung in der moralifchen Welt, iſt im. 
Abſch. XVI 7. erklärt, da fie der Grund aller 
unferer intellectuellen Sympathien mit den Ver: 
gnügungen oder mit den Schmerzen anderer und 
folglich die. Quellen aller unferer Tugenden find. 

| Denn 


N 
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Denn worin befteht unfere. Sympathie mit / dem 
Elende oder mit dem Vergnügen unſerer Mitge: 
fchöpfe als in der unwillkuͤhrlichen Erregung von 
Ideen, die ‚einigermaßen denjenigen aͤnlich oder 
nach. jenen nachgeahmt find, welche mir in dem 
Geifte derjenigen eriftivend glauben, welche wir 
bemitleiden oder mit welchen wir uns freuen ? 


Es giebt gewiſſe gleichzeitige oder fucceflive 
Actionen einiger Drüfen oder anderer Theile des . 
Körpers, welche Empfindung haben, die aus die: 
fer Neigung zur Nachahmung erflärbar werden. 
Bon diefer Art iſt die. Hervorbringung des Eis 
ters durch die Membranen des Schlundes oder 
der Haut, in Gefolg der venerifhen Krankheit, 
welche vorher die Geburtstheile afficirten. “Denn 
da fein Fieber erweckt wird, und da weder das 
- Blut folcher Kranken, noch das Eiter aus den 
Geſchwuren im Schlunde oder auf dee Haut, 
durch Inoculation die venerifche Krankheit bey 
andern hervorbringen wird, wie Kerr Hunter 
bemerkt bat, fo Hat man Urſach zu fchließen, 
daß durch die Blutgefäße feine anftecfende Mate 
vie dahin gebracht wird, fondern daß durch die 
Action der feinen Gefäße in diefen Membranen 
duch die Nachahmung ein milderes Eiter erzeugt 

wird, 


8 4 
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wird. &. Abſch. XXXIII. 2. 9. In biefer Krank 
heit find alſo die Actionen derjenigen Gefäße, wel⸗ 
che in der Gurgel und auf der Haut Gefchwüre 
hervorbringen, unvolltommne Nahahmungen der: 
jenigen, welche den Chanker oder Tripper erzeus 


gen, da das Eiter, welches durch fie Hervarges- 


bracht wird, nicht anftecfend ift, während die 
nachahmenden Actionen in der Waſſerſcheu voll: 
kommne Veränlihungen zu feyn fcheinen, indem 
fie ein Material erzeugen, welches mit, dem ur; 
fprünglichen, wodurch fie erregt wurden, gleich. 
anſteckend ift. | 


Die Anftefung von dem Biffe’eines tollen 
Hundes unterfcheidet fih von andern anftedenden 
Materien dadurch; daß fie von andern Thieren 
dem Menfchen umd von verfchiedenen Thieren 
wieder andern mitgetheilt werden fann; die Ev: 
feheinungen, welche die Waflerfcheii begleiten, find 
ung aus der vorhergedenden Theorie zum Theil 
erklaͤrbar. Die anftecfende Materie feheint nicht 
ins Blut zu gehen, ‘da man von der Wunde aus 
feinen Gang längft den lymphatiſchen Gefäßen 
nicht verfolgen kann, die Inmphatifhen Druͤſen 
dabey nicht anfchwellen, kein Fieber dabey ift, 
wie das bey den Blatterm und manchen andern 


an . 
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anſteckenden Krankheiten, der Fall iſt; fondern- eg‘ 
wird durch irgend einen ‚unbefannten Proceß Die 
Krankheit aus der Wunde dem Schlunde mitger, 
theilt, und das oft mehrere Monate nad) .der 
Verletzung, fo, daß dadurch Schmerz und Waſſer⸗ 
ſcheu mit der Abfonderung eines anſteckenden 
Speichels von derfelben Art entſteht, als der des 
tollen ng war, ——— die Wunde bib. 


| Diefer Gegenftand iſt ſehr verwickelt. — Es 
ſollte faſt ſcheinen, daß: durch, gewiſſe kraͤntůche 
Actionen der Speicheldruͤſen des tollen Hundes 
eine ſpecifiſche Art von Speichel hervorgebracht 
werde welche, wenn ſie in die Wunde eines 
andern. Thiers gebracht wird, die Haut ; oder 
h Schleim: Druͤſen in kraͤnkliche Thaͤtigkeit ſetze, 
die aber nicht im Stande find ein aͤnliches an; 
ſteckendes Material hervorzubringen, fondern durch 
Reigungs.: Sympathie werden die Speicheldrüfen 
in eine änliche Thätigkeit verſetzt, und bringen 
einen anfteckenden Speichel hervor, welcher ‚dem 
än die. Munde gebrachten aͤnlich iſt. 


olblach in — — — ein 
aͤnliches Material, als dag, welches die Kranf: 
ai hervorbrachte, durch Nachahmung erzeugt 
wird, 
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wird, fo giebt es doch noch andere anſteckende 
Mat:tien,- weiche ſich auf diefe Art nicht fort; 
pflanzen, ſondern welche wie langfame Gifte zu 
wuͤrken fiheinen. Von diefer Art war die an: 
fteckende Materie, welche etwa vor hundert Jah—⸗ 
ven in Orford das Kerkerfieber unter den Ges 
richtsbepfigern. hervorbrachte, welches, ob es gleich 
R viele toͤdtlich war, ſich doch unter den Wär; 

en oder Bedienten nicht fortpflanzte, In dies 
ſen Fälten fcheint die. oben Befchriebene Nachah⸗ 
mung der fleinen ‚Gefäße unvolllommen zu fenn, 
und fie bringen daher keine Materie hervor, wels 
che der, welche fie reiste, aͤnlich ift, und fie 
gleicht in dieſer Mückjicht der Materie der vene⸗ 
rifhen Geſchwuͤre im Schlunde und auf der 
Kant, welche den merkwürdigen Beobachtungen 
des Krn. Hunters zufolge nicht anſteckend ift. 
S. Hunter von venerifchen Krankheiten, Th. VI. 
Cap. 1. 

Ein anderes Beyſpiel der kraͤnklichen Nach: 
ahmung ift die Hervorbringung einer: großen 
Menge anſteckender Materie ,. wie in ’eingeimpf 
ten Blattern, aus einer fehr geringen Menge 
folcher Materie, welhe am Arme unter die Haut 
gebracht, und wahrſcheinlich ins Blut vertheilt 

L, wird, 


EZ 
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wird *). Dieſe Partikeln der anſteckenden Ma: 
terie reitzen die aͤuſerſten Enden der feinen 
Hautarterien, und verurſachen, daß ſolche einige 
Eigenheiten dieſer · Partikeln der anſteckenden 
Materie nachahmen, ſo, daß dadurch eine aͤnliche 
Materie tauſendfaͤltig hervorgebracht wird. S. 
Abſch. XXXIII. 2. 6. Anderer Faͤlle habe ich 
im Abſchnitt von der Erzeugung erwaͤhnt, welche 
die Wahrſcheinlichkeit zeigen, daß die aͤuſerſten 
Enden der Saamendruͤſen, gewiſſe Ideen des 
Geiſtes oder gewiſſe Thaͤtigkeiten der Sinnesor⸗ 
gane nachahmen, und auf dieſe Art das maͤnn⸗ 
liche oder weibliche Geſchlecht des Embryo’ beftim: 
men können. - ©. Abſch. XXXIX. 6 


M Bir- tommen num zu denjenigen Nachah⸗ 
mungen, welche nicht mit Empfindung verbun⸗ 
den find. Don diefer Art find alle bereits er, 
Härten Empfindungs Seen, z. B. wenn bie 
Netzhaut durch ihre Action oder Configuration 
‚den Baum oder den Zweig nachahmt, weichen ih 
im. Vorbeygehen vermied, ohne darauf zu achten, 
- Andere Beyſpiele von dieſen Reitzungs⸗ Nachah⸗ 

Tu mun⸗ 


*) Dieſe Meinung hat der Verf. in der Fols 


ge Abfch. XXXIII. 2. ſelbſt abgeändert und 
4, duch Verfuche widerlegt. Anm. d. Ueb. 
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mungen, kann man im gemeinen Leben täglich 
beobachten: fo kann z. B. eine jähnende Perfon 
‘eine ganze Gefellfiehaft zum Zähnen bringen, ans 
dere haben ſich das Blinzen mit den Augen oder 
ein gewifies- Stottern durch Nachahmung ihrer 
Sefellfchafter angewöhnt, ohne im mindeſten ſich 
deſſen bewußt zu ie 


5) Auſſer den drey bier befchriebenen Arten 
der Nachahmung giebt es vielleicht noch einige 
‚ affociirte Bewegungen, welche einander fowohl in 
der Art als in der Menge der Thätigkeit nad): 
ahmen können; es ift aber fihwer, fie von den 
im XXXV. Abfch. abgehandelten Affociätionen der 
Bewegungen zu unterfcheiden. Wo die Hand— 
lungen anderer Perfonen nachgeahmt merben, 
oder mo wir eine vorgefaßte Idee (preconceived 
idea ) durch Thätigkeit unferer. locomotiven Mus; 
keln nahahmen, 5. B. wenn wir einen Drachen 
malen, da fann fein Zweifel fiatt haben; alle 
diefe Nahahmungen koͤnnen fehr bequem auf. die 
‚oben befchriebenen Quellen der Geneigtheit zur 
Tätigkeit. und der Leichtigkeit der Wiederholung 
zuräc geführt werden; zu gleicher. Zeit behaupte 
ich nit, daß olle dieſe andern ſcheinbaren Ems 
pfindungs/ und Reitzungs :-Nahahmungen ſich 

nicht 


nicht‘ in Affociationen von“ befonderer Art auflö: _ 
fen: laflen, in welcher gewiſſe entfernte. Theile - 
von anlicher Empfindlichkeit oder Reitzbarkeit, und 
welche* gewoͤhnlich mit "einander thaͤtig geweſen 
ſind, auf "einander genau mit derſelben Art von. 
Bewegung wirken. fönnen, fo wie manche Theile 
in der Menge ihrer Bervegungen bekanntlich mit. 
einander ſympathiſiren, und daß fie folglich am 
Ende in Aſſociationen von Thaͤtigkeit koͤnnen auf: 
geloͤſet werden, tie ſie im Abſch. XXXV. be 
a find. | | 


Drey und mangife Abſchnitt. 
Von dem Syſtem der Circulation. 


vg Das | Herz und die Arterien haben feine 
Antagoniſten. Denen abforbiven das Blut, trei— 
> ben es vorwärts und deren das Herz aus; bie 
-Sufammenziehung des Herzens dehnt die Arterien. 
‘aus. Pfortader. II. Druͤſen, weiche ihre Fluͤſ⸗ 
figfeiten aus dem Blute nehmen: Mit langen 
Hälfen, mit kurzen Haͤlſen. II. Syſtem der abs 
ſorbirenden Gefaͤße. W. Wärme durch die Ab⸗ 

ſonderung der Druͤſen entwickelt. DAT Blut 
verändert feine Färbe ir den Lungenund in den 
— und Haargefäßeni V St. wird durch 
x | die 
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die Viren abforbirt, wie der Chylus durch die 
Milchgefaͤße, fonft könnten fie ihre Ströhme nicht 
mit einander vereinigen. VI. Zwey Arten des 
Deites, angenehmer und unangenchmer Appetit 
der. Drüfen. Druͤſen befafien urfpränglich Em— 
pfindung. 

I. Wir gehen nun weiter, um einige EC 
fcheinungen der Krankheiten zu erklären, und die 
wuͤrkſamſten Methoden der Heilung vorzuzicchnen; 
und mir wollen diefen Gegenſtand mit einer fur: 
‚zen Befchreibung des Syſtems der Circulation 
anfangen. 


&o wie die Nerven, deren duferfte Enden | 
unfere verſchiedenen Sinnesorgane und Muskeln 
bilden, vermittelt des Gehirns alle unter einan; 
ber vereinigt find, vielleicht zu dem Zwecke, um 
die feine Ätherifche Stäffigkeit zur Bewegung über: 
all zu verbreiten, fo find auch alle diejenigen Ge 
fäße des Körpers, welche die größern Fluͤſſigkei— 
ten zur Ernährung führen, vermittelt des Her 
zens mit einander vereinigt. - 


Das Herz und die Arterien find hole Mus: 
feln, und find daher mit dem Vermögen begabt, 
r fi) 


I ne en 
ſich auf einen Reitz zufammen zu, ziehen; , wie - 
alle andern Mustelfibern ; ‚da fie aber feine Ans 
tagoniften haben , fo würden die. Kölungen, weiche 

fie bilden, auf, immer zufammengezogen bleiben, 

nachdem fie ſich einmal zufammengezogen, wenn 
nicht. irgend eine fremde Kraft“ angebracht wär; 
de, um fie wieder auszubehnen. In Rücficht _ 
des Herzens iſt dieſe fremde Kraft der Strom 
von Blut, welcher beſtaͤndig durch die Venen aus 
den verſchiedenen Druͤſen und Haargefaͤßen auf: 
gefogen, und in das Herz mit "einer Kraft ge⸗ 
trieben wird, welche wahrſcheinlich der aͤnlich iſt, 
durch welche der Saft in den Pflanzen ſich im 
Fruͤhlinge erhebt, welche nach den Verſuchen des 
D. Hales an einem Weinſtocke, eine Kraft aͤu⸗ 
ſert, die der einer Waſſerſaͤule von zwanzig Fuß 
hoch gleich iſt. Dieſe Gewalt des Blutſtroms 
in den Venen wird zum Theil durch ihre abfor: 
birende Kraft hervorgebracht, die von jedem dur 
ferften Ende der feinen Namificationen ausgeübt 
wird, welches man ſich als eine Muͤndung vor⸗ 
ſtellen kann, welche Blut einſaugt, fo wie die 
Mrilchgefaͤße Chylum und die lymphatiſchen Ger 

faͤße Lymphe einſaugen, zum Theil aber durch | 


die abwechſelnde Compreffign ; von denen fi e über: 


all begleitenden Arterien, - OR das Blut bei - 
N . ftän: | 
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ftändig gegen das Herz hingetrieben wird, da bie 
Klappen in manchen Venen und die abſorbiren⸗ 
den Muͤndungen iin allen den Ruͤckfluß verhin⸗ 
dern. 


Das auf dieſe Art mit Gewalt in die Herz⸗ 
fammern gefprügte Blut dehnt diefe Zufammens 
fegung von holen Muskeln aus, bis durch den 
Neig der Ausdehnumg fie fich wieder zufammens 
ziehen, und indem fie das Blut vorwärts in die 
Arterien treiben, eine hinlängliche Kraft ausüben, 
um in weniger als einer Secunde Zeit die Kraft 
der Trägheit, und vielleicht einige Elaſticitaͤt in 
den weit ausgebreiteten Ramificationen der zwey 
großen Syſteme der Aorta und Lungenarterie zu 
uͤberwinden. Die Kraft, um dieſes in ſo kurzer 
Zeit zu verrichten, muß nothwendig betraͤchtlich 
groß ſeyn, und iſt von verſchiedenen Phyſiologen 
auf verſchiedene Art geſchaͤtzt. 


Durch den Reitz der Ausdehnung werden 
dann die muskuldſen Wände des arteriellen Sys 
ftems in Ihätigkeit gefeßt, und treiben das Blut 
nun nach den Muͤndungen oder ‚durch die Ver; 
wicelungen , welche vor den -Abfonderungs :Defs 
nungen der verfchiedenen Drüfen und Haarge⸗ 
fäße liegen. | | 

St Sn 
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In den Gefäßen der Leber findet diefe Zwi⸗ 
ſchenkunft des Herzens nicht ſtatt; fondern Die 


ut Pfortader, welche die Dienſte einer Arterie ver⸗ 


ſieht, wird durch das Blut, welches aus den 
Venen des. Meſenteriums in ſie ergoſſen wird, 


ausgedehnt, wird durch diefe Ausdehnung“ zur 
Zuſammenziehung gereißt, und treibt fo das Blut 


nad) den Mündungen der zahlreichen Druͤſen 


hin, welche dieſes Eingeweide ricpahen 


Das Druſenß ‚em. der Gefäße kann ‘ein: 
— werden: in ſolche, welche eine Fluͤſſi igkeit 
aus der Circulation aufnehmen, und in folche, 
welche Fluͤſſigkeit in die Circulation bringen. 
Diejenigen, welche ihre Slüffigkeit aus der Fircur 
kation nehmen j ‚find die verfchiedenen Drüfen, 
durch welche Thraͤnen, Galle, Urin, Perſpiration 
und verſchiedene andere Abſonderungen hervorge⸗ 
bracht werden; dieſe Druͤſen beſtehen wahrſchein⸗ 
lich aus einer Muͤndung, um auszuwaͤhlen, 
aus einem Bauche um zu digeriren, und einer 
Ausſonderungs⸗ Oefnung, um die ihnen angeeigneten 


Fluͤſſigkeiten auszulaſſen. Das Blut wird durch die 


Kraft des Herzens und der Arterien nach dieſen 
Mündungen hingebracht, durch die. lebendige 
aut der Drüfe wird es dort aufgenommen und - 

vor 


— 


t 
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vorwärts in den Bauch und nach der Ausfonde: 
sungsöfnung hingetrieben, wo ein Theil abgefon: j 
dert und das Meberbleibfel von den Venen zu an: 
bern Zwecken ——— wird. 


Einige diefer Druͤſen find mit langen ver 
wickelten Hälfen oder Röhren verfehen, z. ®. die 
Saamendrüfen, melde man fehr deutlich. fehen 
kann, wenn fie mit Queckſilber eingefprüzt wer: 
den. Andere feheinen aus kurzen Möhren zu be; 
ſtehen, wie die große Anhaͤufung von Druͤſen, 
welche die Leber und die Nieren ausmachen. Eis 
nige öfnen ihre Ausfcheidungsmändungen in: Be: 
bälter, 3. B. in die Urin s und Gallen: Blafe, 
andere auf die Aufere Oberfläche des. Körpers, 
wie die, welche die Thränen und die perfpirabele 


Materie abfondern. 


Ein anderes großes Spftem von Drüfen, wel: 
che kurze Hälfe Haben, find die Haargefaͤße; durch 
fie wird die perfpirabele Materie auf der Haut 
abgefondert, der Schleim von verfchiedener Con⸗ 
ſiſtenz, welcher die Zwifchenräume im Zellgemwebe, 
zwifchen den Muskelfibern und in den größer 


Hdolungen des Körpers fchläpfrig erhäl. Wegen 


des Mangels einer langen Verwidelung von Ger 
Sa faͤſ⸗ 
N 


| 
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fägen, haben einige Phyſiologen gezweifelt,. daß 
- man dieſe Haargefaͤße als Drüfen anſehen könne, 
und. haben. geſchloſſen, daß bie. perfpirabele Mas 
terie eher durchſchwitze, als abgeſondert „werde. = 
Aber die Perfpirationsflüffigkeie ift nicht bloßes 

Waffer, obgleich der Theil, welcher in; die. Luft 
ausdunſtet, vielleicht ſolches fein mag. *), denn 
es iſt noch ein anderer Theil da, welcher im ger 


J 


ſunden Zuſtande wieder abſorbirt wird; der aber, 


wenn die abſorbirenden Gefaͤße krank ſind, auf 
der Haut in Geſtalt eines Schorfs oder eines er⸗ 
härteten ‚Schleims, zurücd bleibt. Ein anderer 


Umſtand, welcher ihre Aenlichkeit mit andern 


"Seifen: beweiſet, ift ihre Empfindlichkeit für ges. 
wiſſe Geiftes: Affecten, wie man. aus der dunk⸗ 

teen Roͤthe der Haut beym Erröthen wor Schaam 
oder aus der größern Blaͤſſe vor Furcht fieht. 


II, Eine andere Reihe von beöfenartigen Ge— | 
fäßen, wird das abforbivende. Syftem genannt; 
dieſe Gefäße äfnen ihre Muͤndungen in alle Hoͤ⸗ 
tungen und auf alle Oberflächen des Körpers, wo 
die ausfondernden Defnungen der andern Drüfen 

| = ihre 
m, Cruikſchank und vorzüglich Abernetty haben | 
gezeigt, daß auch diefer Theil nıcht Wafler, 
fondern groͤßtentheils kohlengeſaͤuertes Gas 
iſt. ‚Anm. d. Ueberſ. 
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ihre Flaͤſſigkeit ausgieſſen. Die Muͤndungen der 
abſorbirenden Gefaͤſſe trinken einen Theil dieſer 
Fluͤſſigkeiten ein, und treiben ſolche vermittelſt 
ihrer Lebenskraft nach ihren verſchiedenen Druͤſen 
Hin. Hier leiden dieſe Fluͤſſigkeiten einige Verän: 
derung, che fie wieder in die Circulation über: 
gehen, find fie aber fehr fcharf, fo fihwillen die 
Drüfen an, und gehen zuweilen in Eiterung 
über, wie bey der Einimpfung der Blattern, bey 
der Peft und bey der venerifchen Abforption; zu 
andern Zeiten mag die Flüffigkeit vielleicht dafeldft 
fo fange verweilen, bis fie eine chemifche Veraͤn⸗ 
derung leidet,:wodurd) fie weniger fhädlich wird; 
oder was noch wahrfcheinlicher ift, bis fie durch 
die rücdgängige Bewegung der Drüfen wieder 
zuruͤckfließt, bey von felbft entftandenen Schweiß: 
fen oder Diarchoeen, fo wie unangenehme Spei: 
je von dem Magen wieder weggebrochen wird. 


‚Da. alle Flaͤſſigkeiten, welche dutch diefe Drüs 
fen und Haargefäße gehen, eine hemifche Veraͤn⸗ 
derung leiden und neue Verbindungen eingeben, 
fo wird zugleich der Wärmeftoff dabey entwickelt; 
diefes erheilet daraus, daß alles was die unmerk 
liche Perfpiration vermehrt, auch die Wärme der 
Haut ‚vergrößert ‚und wenn die Thaͤtigkeit diefer 

2° Ger 


“_ 
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- Gefäße nur auf’ einen Augenblick ſehr verſtaͤrkt 


wird, z. B. beym Erroͤthen, ſo iſt eine lebhafte 
Waͤrme der Haut die unmittelbare Folge davon. 


So auch wenn ſtarke Abſonderung der Galle, 


oder in andern Druͤſen entſteht, ſo wird in dem 


Theile im Verhaͤltniß der groͤßern Abſovderung 
auch mehr Waͤrme ee 


‚Die auf der Haut durch das Eniqen * 
vorgebrachte Wärme könnte von manchen für zu 
plößlich gehalten werden, als daß man ſie eine 
chemiſche Wuͤrkung nennen koͤnnte, da Gaͤhrun⸗ 
gen oder neue Verbindungen, welche in einer 
Fluͤſſigkeit ſtatt haben, gemeiniglich langſamere 
Proceſſe ſind. Doch giebt es manche chemiſche 


Miſchungen, bey welchen die Wärme. augenblick⸗ 


lich entwickelt wird; z. Bi; bey der Auflöfung der 
Metalle in Säuren, oder bey der Vermiſchung 


‚der wefentlichen Dele mit Säuren, z. B. des 


Nelkenoͤls mit rauchenden :Salpetergeifte.: 7 So 
werden die geſtampften Theile eines unreifen 
Apfels beynahe augenblicklich ſuß, und wenn der 
hemifch ;s thierifche "Proceß: dee Berdauung nur 
einen Augenblick aufgehalten wird, z. B. durch 
Furcht oder ſelbſt durch willtahrliches Aufſtoßen, 
fo. wird. eine große Mengeikuft durch Gaͤhrung 
a | 2 er⸗ 
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erzeugt, welche piöglich auf die Hinderuug der 
Verdauung folge. Aus den Berfuchen des Dr. Has 
les erhellet, dag ein Apfel während der Gährung 
auf fehshundert mal fo viel Cubicinhalt Luft gab, 
als feine eigene Groͤße betrug; die Materialien 
im Magen find von der Art, und find in folcher 
Lage, daß fie unmittelbar in Gährung übergehen, 
wenn die Verdauung verhindert wird. 


So wie das Blut durch die feinen: Gefäße 
der Lungen geht, welche die Lungenarterien mit 
den Lungenvenen verbinden, fo erleidet es eine 
Veränderung der Farbe aus dunkelroth in belless 
eoth, ‚weiches man eine chemiſche Veränderung 
nennen kann, .da man weiß, daß fie durch eine 
Zumifhung von Säureftoff oder Lebensluft bes 
würft wird; welche, einer Entdeckung des Dr. 
Prieſtley zufolge, durch die feuchten Membranen 
geht, die die Wände diefer Gefäße ausmachen. 
So wie das Blut durch die Drdfen und Haar⸗ 
gefäße geht,. welche die Aorta und ihre verfchies 
denen Zweige mit den. correfpondirenden Denen 
in den Auferfien Theilen des Körpers verbinden, 
ſo werliert es wieder feine helle Farbe, und les 
det wieder..andere neue Verbindungen in den 
Drüfen-oder Haargefäßen, in welchen der Wär 


mes 


504 | 
meſtoff aus den. abgefonderten Fluͤſſigkeiten ent: 
wickelt wird. Diefer Proceß alſo fowohl als der 
Proceß der Reipiration, hat einige Analogie mie 
dem Verbrennen, indem das Oxygen oder die 
Lebensluft mit irgend einer brennbaren Bafis vers 
einigt wird, und die Materie der Wärme das 
von geht, 


V. Nachdem das Blus durch diefe Drüfen 
und SKaargefäße gegangen, und das verlohren 
- hat, was diefe von ihm ausgewählt Haben, wird 
das Ueberbleibfel von den Venen aufgenommen, 
welche eine Art von abforbirenden Blutgefäßen 
find, die mit den Ramificationen des arteriellen 
Syftems im: allgemeinen correfpondiren. In den 
äuferften Enden der feinen Verwickelungen der 
Dröfen hört die arterielle Kraft auf; dieſes iſt 
in Mückficht der Haargefäße, welche die Auferften 
Enden der Arterien mit dem Anfange der Venen 
vereinigen, fuͤr die Augen fihtbar, wenn man 
den Schwanz einer Frofhlarve durch ein Sons 
nenmicrofeop oder felbft nur duch ein gewähnlis 
ches Microfeop beobachtet; man fieht da, daß Bluts 
fügelchen ſich bemühen durchzugehen, und immer 
wieder zurück kehren, ehe fie von den Venen abs . 
forbirt werden; welches Zuruͤcktehren der Blut 

kuͤgel⸗ 
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kuͤgelchen beweifet, daß die arterielle Kraft Hinter 
ihnen aufgehört hat. Die Venen find eben fo 
wie die Inmphätifchen Gefäße mit Klappen vers 
ſehen; und die größern Stämme der Venen und 
der Milch⸗ und lymphatiſchen Gefaͤße vereinigen 
ſich vor dem Eintritte ihrer Fluͤſſigkeit in die 
linke Herzkammer zuſammen; beydes beweiſet, 
daß das Blut in den Venen, und die Lymphe 
und der Chylus in den lymphatiſchen und Milch⸗ 
Gefaͤßen, durch eine aͤnliche Kraft vorwärts ges 
trieben wird; fonft könnte der Strom, welcher 
mit geringerer Gewalt vorwärts getrieben wuͤrde, 
nicht in die Gefäße dringen, welche den mit 
größerer Gewalt vorwärts getriebenen Strom 
enthielten. Hieraus erhellet,, daß die Denen ein 
Spftem von Gefäßen find, welche Blut auffaus 
gen, fo wie die Milchgefäße und die Iyımphatis 
fchen Gefäße Spfteme find, welche Chylum und 
und Lymphe auffangen. S. Abſch. XXVIL 1. 


VI. Die Bewegung der angemeſſenen Fluͤſſig⸗ 
keiten in den verſchiedenen Syſtemen von Ges 
fäßen des Körpers wird durch die Thätigkeit dies 
fer Gefäße in Gefolg von zweyerley Arten von 
Reitz befördert; die eine Art kann mit einer ans 
genehmen Empfindung verglichen werden oder 

mit 
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mit dem Perlangen des Gefaͤßes die aus dem 
Blute ausgewählten Partikeln zu erhafchen und 
einzufchlucfen, wie das von den Mündungen der 
verfihiedenen. Drüfen, Venen und andern abfor: 
birende Gefaͤße geſchieht, und Appetit der Druͤ⸗ 
ſen genannt werden kann. Die andere Art von 
Reitz kann mit unangenehmer Empfindung oder 
Abſcheu verglichen werden, z. B. wenn das Herz 
das Blut aufgenommen hat! und dadurch gereitzt 
wird, es vorwärts in, die Arterien zu treiben; 
daſſelbe Blut reist dann die Arterien, fi zufams 
menzuziehen und folches vorwärts nach den Aus 
fern Enden Hinzutreiben. Auf diefe Art faugen 
die Venen im Mefenterio aus den Eingeweiden 
durch drüfigten Appetit (glandular appetency) _ 
auf, bringen felhes vorwärts in die Pfortader, 
welche, indem fie wie eine Arterie würft, durch 
den unangenehmen Reis fi) zufammenzieht und 
dafielbe in ihre Auferften Ramificationen, oder in 
die verſchiedenen Druͤſen, BR die Leber aus⸗ 
machen, treibt. > . ; 


Es ſcheint wahrſcheinlich, daß zu Anfang der 
Bildung dieſer Gefaͤße in dem Embryo, in den 
Drüfen wuͤrklich eine angenehme Empfindung, 
während der Abfonderung gefühlt wurde, fo wie 

‘ wir 
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wir fie noch fühlen, wenn wir irgend eine ange: 
nehme Speife niederſchlucken, und daß das Herz 
Anfangs eine unangenehme Empfindung hatte, 
wenn es vom Blute ausgedehnt wurde, oder der 
chemiſchen Reis auf daſſelbe wuͤrlte. Durch Ges 
wohnheit wurden dieſes aber nach und nach blos 
Reitzungsbewegungen, das iſt, ſolche Bewegungen, 
welche nicht das ganze Syſtem afficiren, ausge 
nommen wenn die Gefäße entzündet find *). 


Pier 


*) Das ganze Gefchäft der Abfonderung,, fo 
wie der ganzen Deränderung, welche bag 
Blut auf der. uns noch fehr unbekannten 
Grenze zwifchen Arterien und Venen erlei: 
det, erhält, wie ich glaube, fehr viel Aufklaäͤ— 
rung, wenn wir den Lebensproceh mit dem 
phlogiftifchen Proceffe genau verbinden, wenn 
wir annehmen, daß mit jeder Bewegung ei: 
ner Fiber ein phlogiftifher Proceß im klei⸗ 
nen vorgeht, und daß durch die mannigfals 
sig verfchiedenen Bewegungen der Fibern in 
den Druͤſen, die verfchiedenen abgefonderten 
Fluͤſſigkeiten, durch diefen thierifchphlogiftis 
fihen Proceß erzeugt werden. Die thieris 
fen Appetite können allerdings das ihrige 
gu diefen Abjonderungen beytragen, aber um 
urch fie Diefes merkwürdige Phänomen der 
thierifchen Haushaltung - allein zu erklären, 
Dazu. fheinen fie mir, wenn wir ihre Exi⸗ 
ftenz auch völlig erwiefen annehmen, nicht 
» + Hinlänglih. „Keine der — 
m a ſigkei⸗ 
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Bier und zwanzigſter Abſchnitt. 

Von der Abſonderung des Speichels, der 

Thraͤnen und vom Thraͤnenſack. 


I. Abfonderung des Speichels durch Queck⸗ 
ſulber im Blute vermehrt 1) durch die Speiſen 
im Munde. Trockenheit des Mundes nicht vom 
Mangel des Speichels, 2) Durch Empfindungs: 
ideen, 3) duch Willen, 4) durch efelhafte Spei: 

fen. Der Speichel wird. in einem verbünnten 
falzigten Zuftande abgeſondert. Wird erft nach— 
her Elebrigt. 5) durch Ideen von ekelhaften Din: 
gen, 6) durch Ekel, 7). durch Widerwillen. 
U. 1) Abfonderung der Thränen im Schlafe ver⸗ 
mindert von Neigung ihres Ausfcheidungsganges, 
2) der Thränenfact iſt eine Drüfe, 3) fein Nu⸗ 
| Ä | ‚ben, 


ſigkeiten exiſtirt als folhe im Blute, keine 
kann alſo durch thieriſche Appetite daraus 
genommen werden, Gaͤhrung kann noch wohl 
weniger zu dieſem Proceſſe der thieriſchen 
Abſonderung beytragen, ſie kann ſchwerlich 
ohne beſondere Veranlaſſung und ohne befon; 
dere Dazmifchenfunft eines andern Wär; 
kungsmittels in den Säften der lebendigen 
Maſchine ftatt Haben. Meine Ideen hier 
ansführlich vorzutragen, würde hier zweck⸗ 
widrig feyn, einen Theil davon habe ich in 
meinem Verſuche über die Lebenskraft vorge: 
. Wagen, | Anm. d. Ueb. 


- 
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gen, 4) Ihränen werden abgefondert, wenn der 


Naſengang ‚gereizt wird. 5) Oder wenn er duch . 


Empfindung erregt wird. 6) Dder durch Willen, 
7) Der Thränenfad kann das, was er enthält, 
wieder ins ‚Auge zuruͤcktreiben. 8) Durch Aflos 
eiation ‚mit. der Reitzung des Naſenganges des 
Thraͤnenſacks werden mehr Thränen abgefondert, 
‚als die Ihränenpunfte auffaugen können. on 
der Gicht in der Leber und im Magen. 


1) Die Speicheldrüfen trinken aus dem cir⸗ 
tulivendem Blute eine gewifle Flüfligkeie ein, und 
ergießen foLhe in den Mund. Zumeilen werden 
fie dur) das Blut zur Thaͤtigkeit gereist, wel 
des ihren Urfprung umgiebt, oder durch irgend 
einen Theil diefer beterogenen Flüffigkeit: denn 
wenn Mercurialfalze oder gefäuertes Metall 
(oxides) mit mit dem Blute vermifcht find, fo 
veißen fie diefe Drüfen zu widernatuͤrlicher Thaͤ⸗ 
tigkeit, und ed wird dann eine widernatuͤrliche 
Menge Speichel abgefondert. 


Da der durch diefe Drüfen abgefonderte Spel: | 


chel vorzüglich beym Käuen der Speifen erfor; 
derlich ift, fo werden die Speicheldrüäfen, went 
die Auferften Faden ihrer Gänge in dem Munde 

2er gereizt 


. 
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geriet worden‘, felbft durch Aſſociation in größere 
Thätigfeit geſetzt und’ fondern. eine" größere Men; 
ge ihres Saftes aus dem Blute ab; “auf diefelbe 
Art, als Thränen in größeren. Mehge ſecernirt 
werden, wenn der Dunjt von Zwiebeln ‚= "oder 
oa von einer in — die BB“ vet 


Auf. — natäefichen gene ‚wird era der 
_ Speichel nur während. dem Reitze der Speifen beym 
Käuen in den Mund ergoflen; denn wenn eine 
zw große Ausduͤnſtung der ſchleimigten Abſonde⸗ 
rungen auf den Membranen, welche den Mund 
auskleiden, oder eine zu ftarfe. Abforption deſſel⸗ 
Ben, ftatt hat, fo wird der Mund trocken, ohn—⸗ 
geachtet in der Mienge des Speichels fein Ab; 
gang ift, wie das bey denen der Fall ift, welche 
mit offnem Munde a oder = bey eini⸗ 
gen Fiebern. 


2) — waͤhrend des Kaͤuens unſerer 
natuͤrlichen Speiſe, die Speicheldruͤſen durch den 
Reitz auf ihre Ausſcheidungsgaͤnge in Thaͤtigkeit | 
gefeßt werden, und dadurch eine gehörige Menge 
Speichel aus dem Munde abgefondert wird; fo. 
werden doch auch, da diefes Käuen der Speifen 
immer mit einem gewillen Grade von Vergnuͤ⸗ 
gen 
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gen verbunden iſt, und dieſe angenehme Empfin⸗ 
dung mit unſern Ideen von angenehmen Spei—⸗ 
fen verfnäpft wird, die Speicheldrhfen in Thaͤ⸗ 
tigkeit gefeßt, und füllen den Mund mit Speis 
chel, wenn diefe Ideen wieder hervorgebaacht 
werden,. und im ihrem Gefolge angenehme Ems _ 
pfindungen entfichen, wie man oft bey Hunden 
fieht, welche beym Anbli von Speifen geifern. 


3) ir haben auch eine willführliche Gewalt 
über die Thätigkeit der Speicheldräfen, denn wir 
tönnen zu jeder Zeit einen Speichelfluß hervors 
bringen, und können folden nah Willtühr aus; 
fpeien oder niederfchluden. 


4) Wenn irgend eine fehr fcharfe Materie im 
Munde gehalten wird, z. B. die Wurzel von 
Pyrethrum oder die Tabacksblätter, fo werden die 
Speicheldräfen zu größerer Thaͤtigkeit gereigt, 
und fondern daher eine weit größere Menge 
Speichel ab, welche zu gleicher Zeit zäher ift, 
als im natürlichen Zuftande, weil die Iymphatis 
fchen Gefäße, welche ihre Muͤndungen in bie 
Ausfcheidungsgänge der Speicheldräfen, und auf 
die Membranen welche den Mund auskleiden, 
Öffnen, zu gleicher Zeit in größere Thaͤtigkeit 

| geſetzt 
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geſetzt werden, nd mit — Begierde den 


ö ‚ mehr fläffigen Theil des Speichels  einfaugen; 


das Ueberbleibſel bleibt daher . beydes in — 
| nn und zaͤher al —— RR 3 


an. " 


— 


Die vermehrt: Abſorption im Munde ‚ — 
irgend eine reitzende Subſtanz, welche adſtringi⸗ 
rend genannt wird, z. B. der. Saft von Holzaͤpfeln, 
iſt aus der plöglichen Trockniß erfichtlich, welche 
durch eine geringe Menge einer ſolchen adſtrin⸗ 
girenden Subftan; im Munde — 
wird. 


da die aͤußerſten Enden der Drüfen von be⸗ 
fonderer Zartheit find, wie aus der Schwierigkeit 
fle zu injieiren exhellet, fo mar es nothwendig, 
daß fie ihre Fluͤſſigkeiten in einem ſehr diluirten 
Zuftande abfonderten ; und währfiheinlich um jie 
zur Thaͤtigkeit zu veigen, wird zugleich wine ger 
wiffe Menge von Mittelfal, mit abgefondert, oder 
| gebildet. Diefer wäßrigte und falzigte Theil, 
von allen adgefonderten Fluͤſſigkeiten, wird wie: 
der eingefogen. Won manchen abgefonderten Fluͤſ⸗ 
figfeiten, wird mehr als die Hälfte auf dieſe 
Art aus den Behältern aufgefogen, in welde fie 
ergöflen werden. 3. B. in der Urinblafe wird 
$ mehr 
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mehr. als die Hälfte von dem was in, den Dies 
ven abgefondert iſt, durch die Iymphatifchen Ges 
fäße wieder eingefogen, welche dicht um ‚den. Bla— 
fenhals zerſtreut liegen. Diefes ſcheint der Zweck der 
Meinbiafe bey, Fiſchen zu feyn, bey welchen fonft 
ein ſolcher Behälter. für den Urin, von feinem 
Mugen feyn könnte, da das Thier beſtaͤndig im 
Waſſer eingelaucht iſt . 


9) Die Idee von unangenehm ſcharfen Sub⸗ 
ſtanzen, wird auch im Munde eine Menge Speis 
chel bervorbringen, z. B. wenn wir ſehr faule 
Geruͤche riechen, ſo werden wir veraniaſſet, un⸗ 
ſern Speichel auszuſpeyen, eben ſo, als wenn 
wuͤrklich etwas unangenehmes unſern Gaumen 
beruͤhrte. u 


| "9 Wenn unangenehme Speiſe im Magen 
Ekel hervorbringt, fo wird durch Affoeiation ein 
Speichelfluß im Munde erregt; fo tie durch eine 
aͤhnliche Aſſociation durch unangenehme Arzneyen 
im Munde ein Erbrechen erregt * J 
5 Zaweilen wird auch duch eine Kranteit 
der Willenskraft ein widernatůrlicher Zufluß von 
Speichel im Munde erregt, denn wenn wir am 
Kt anfern 


® dia 


er j | 
ei, 0 
unſern Speichet denten und uns voenehmen⸗ dor 
nicht hisderyufchlucten oder‘ ihn nicht auszuſpeyen⸗ 
ſo wird duch) den Bilfen eine Shangkeit hervor⸗ 
gebracht und. "gegen unſere Wanſche wird‘ ehe 
Speichel abgeſondert; das iſt durch unſere Ab⸗ 
neigung, welche zum: Verlangen bdleſelbe Analogte 
hat, als Schmerz zu Vergngen a eb blos MRNo⸗ 
dificationen derſelben Diſpoftlion de’ are 
fat. ©. zur IV, u 2. i. | 
EN RE AR 
9) Sie Menge rm ein en auch abet 
das naturliche Maaß, durch Vertettimgen ‘der 
Bewegungen diefer Druͤſenmit andern ‚Beide: 
gungen , oder Empfirtdungen, vermehrt werden 
ee fremde Korper Tin Ohle, wbvon Th 
einen Fall geſehen habe, oder durch die Appltca 
tion des Stizolobiums (Dolichos pruriens), auf 
den Sitz her Ohrdroͤſe —— wi⸗ inige 
Sarirfätkt bemertt Nasen. — — —— — 


y1,9 —* — re TE } V ae 


w- 
u — 


45Wie iin wih rintt aus Bette 
Line gewwiſſe Flaͤffigkeit eim 
und ergießet ſolche auf den Augapfel, und den 
obern Theil des auhern Witelset er Kigehtkeder. 
Vhngeachiet a vielleicht au Vollblingang⸗ hi 
naturlichen vuncttonen KL) INT 2 Blut gereit 


ERBE? 
wird, 
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wird, welches ihren Urſprung umgiebt, oder durch 
irgend einen Theil dieſer heterogenen Fluͤſſigkeit, 
ſo iſt doch die Abſonderung der Thraͤnen, welche 
zu einer Zeit noͤthiger ſind als zur andern, ſehr 
veraͤnderlich, eben fo wie die des Speichels, und 
wird dann vorzüglich hervorgebracht, wenn der 
Ausjonderungsgang geteigt wird; denn in unſerm 
gewoͤhnlichen Schlafe fcheint gar eine, oder nur 
eine ſehr geringe Abſonderung der Thränen ftart 
zu haben, ohngeachtet fie zufällig durch unfere 
Empfindungen in Träumen hervorgebracht werden, 

Wenn auf diefe Art irgend ein: fremdes, Wins 
serial auf den Augapfel, oder die. Trockniß . der 
außern Bedeckungen deffelben , oder die Kälte der 
Luft, oder die Schärfe von manchen Dämpfen, 
3. B. von Zwiebeln, den Ausfonderungsgang der 
Thraͤnendruͤſe reigen, fo leert fie ihren. Inhalt 
über den Augapfel aus, in der Drüfe hatzeine 
ſchnellere Abfonderung ſtatt, und. es erfolgen: haͤu⸗ 
ſfige Thraͤnen, um das Auge anzufeuchten, zu’ reis 
nigen, und ſchluͤpfrig zu machen. Durch haͤufu 
ges Blinzen werden diefe Thränen über: den gan 
zen Augapfek vertheitt, und da.beym Blinzen der 
äußere Augenwintel früher verfchloffen wird, als 
der — jo. werden die Thraͤnen nach und 

Ak a4 nach 
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nach‘ vorwaͤrts und niederwaͤrts, von der Thraͤ⸗ 
| — — ach den. en — 


* a 
vr. * — —X ef 


2 5 Dei Ttänenfhfmit feet Thraͤnenpunkten 
und ſeinem Naſengange/ ift eine vollkommne Druͤſe/ 
und dieſe Druͤſe iſt in der Ruͤckſicht einzig in ihrer 
Art, daß fie Ihre Fluͤſigkeit weder aus der Cirtulation 
nimmt, noch folche in diefelbe. ergießt. Die Eins 
fachheit des Baues dieſer Druͤſe, und da beyde 
Extremitäten derfelben ſich anf die. aͤuſere Ober; | 
fläche des. Körpers: öffnen ,: macht“ fie unferer ge⸗ 
nauern Unterfuchung wohl werth, da die Actios 
ten. von: mehr’ werwirfeften und, verborgenen Druͤ⸗ 
fern, duch ihre Analogie mit — vielleicht 
— PN RAN SE ——— 
Du einfache. Draſe —* aus ben 
abforbirenden Mündungen, einem Bauche und 
einem Ausſonderungs / Gange. So⸗wie die Thraͤ⸗ 
nen! in den innern Augenwinkel gebracht werden, 
trinken dieſe zwey Muͤndungen fie ein, indem ſie 
durch dieſe Fluͤſſigkeit, welche ſie abſorbiren, in 
Thaͤtigkeit geſetzt werden. Der Bauch der Druͤſe 
oder der Thraͤnenſack wird auf. dieſe Art ange⸗ 
fuͤllet, in welchem der ſalzigte Theil der Thraͤnen 
aufgeſogen wird and vom. das andere: Ende dev 
a Ri. Drüfe, . 
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Drüfe, oder der Naſengang, durch die Trockniß 
gereißt, oder ducch die Kälte der Luft ſchmerz⸗ 
haft, oder durch irgend einen fiharfen Dunft in 
den Naſenhoͤlen affteirt wird, ſo wird er zugleich 
mit dem Thranenfacke in Thaͤtigkeit geſetzt, und 
die Thränen werden auf die Membran, welche 
die Naſenhoͤlen auskleider, ergoffen, wo ſie 
zum zweyten male dazu dienen, das Geruchsot⸗ 
gan zu beſeuchten, zu reinigen und ſchumwfris n 
erhalten. 
4) Wird der Naſengang dieſer Dräfe dutch 
ein ſehr fiharfes Materiit gereizt, z. B. durch 
den Schnupftoback oder durch flüchtige Geifter, 
fo leert er nicht nur den Inhalt feines Bauches 
oder Behälters (des Naſenſacks) aus, und abs 
ſorbirt ſchnell alle Fluͤſſigkeit, welche im Augens 
winkel für ihn in Bereltſchaft iſt, fondern durch 
die. Aſſociation feiner, Bewegungen mit, denen der 
Thränendrüfen, erweckt er auch diefe zu vermehr: 
‚ter Thätigkeit, und ein, häufiger. Zufluß ca 
nen wird ind Auge ergoſſen. | 


— Auch durch Empfindunge + Ideen, wird die; 
fer Naſengang gleichfalls in groͤßere Thatigteit 
geſetzt, ©. bey Kummer ‚oder Freude, und 
2 auch 


n#% 
Hiir, 
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auch dann bringt: er ‚durch feine Affociation mit 
der Thränendiüfe einen häufigern Zuflu von 
Thränen hervor, ohne: allen :äufern Reitz, wie 
ausführlicher im er RN. 8. über den — 
ertlart⸗ — 


* 


5) & iebt Leute, die in der Kunſt Mit 
leiden zu erregen berühmt find, von welchen man 
jagt, daß fie. fih ein willkuͤhrliches Vermoͤgen 
erworben haben, ohne allen aͤuſern Reitz einen 
großen Fluß von Thraͤnen hervorzubringen; wel⸗ 
ches, nach dem was in dem Abſchnitte uͤber den 
Inſtinkt geſagt iſt, wahrſcheinlich auf die Art 
geſchieht, daß ſie ſich eine willkuͤhrliche Gewalt 
‚Über die Thätigkeit des Nafenganges erwerben. : 


7) Es giebt noch einen andern Umftand, der 
unferer Aufinertfamteit werth iſt, daß wenn durch 
irgend einen Zufall diefer Nafengang verftopft 
wird, der Thraͤnenſack, welches der Bauch oder 
der "Behälter diefer Druͤſe ift, ‘durch einen Teich, 
ten Druck mit dem Finger in den Stand gefeht 
werden kann, feinen Inhalt wieder zuräc ins 
Auge auszuleeren; vielleicht geht die Galle, bey 
Verftopfung der Gallengänge auf änliche Art wie— 
der ind Blut zuruͤck, — hal Bin, — fie 
abgefi ondert Haben? " | 

s) Eine 


deter Leber. 
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u. 8) Eine ſehr wichtige, obgleich kleine Bege⸗ 
benheit muß hier angemerkt werden, daß, 067 
glei Die Thraͤnendruſe, wenn wir bey Erzaͤh⸗ 
lung einer ruͤhrenden Geſchichte weinen, bloß 
durch ihre Afociation mit diefem Nafengange in 
Thaͤtigkeit geſetzt wird, wie ausfuͤhrlicher im 


Abſch. xvi. 3. erklaͤrt iſt, ſo iſt doch die Men— 
ge der abgefonderten Thränen größer, als daß 


fie affe von den Thränenpunften könnten aufges 
fogen werden; welches zeiget, daß Die durdy 
Aſſociation veranlaßten Bewegungen oft 


kraͤftiger ſind, als die urſpruͤnglichen Be⸗ 


wegungen, durch welche ſie veranlaſſt 


wurden; welches wir in der Folge zu erwaͤh⸗ 
nen Gelegenheit haben werden, um zu erlaͤutern, 


wie Schmerzen oft in einem Theile eriftiven, der 
von ‚dem Sitze der Urſache entfernt if, }- Bd. im 


‚andern Ende, der Harnroͤhre, wenn ein Stein 
‚den, Blaſenhals reitzt. Und wie Entzuͤndungen 


oft in Theilen entſtehen, die von der Urſache 
weit entfernt find, z. B. die Kupferroͤthe, bey 
Leuten die ſich zum Trunke ergeben, von entyüns 


> Bi. 


Der Entzündung, eines Tpeils ‚geht allgemein 


ein. Torpor oder eine Ruhe deſſethen vorher; exi⸗ 


fie 
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‚fire diefe in einer — Anheutang von Dea⸗ 
ſen, z. B. in der Leber, oder in einem mem⸗ 
branoͤſen Theile, wie im Magen, ſo wird Schmerz 
hervorgebracht, und ein Schauder im Gefolg des 
Torpors der Gefaͤße. In dieſer Lage folgt zu⸗ 
weilen eine Entzuͤndung der Theile dieſem Tor⸗ 
por, zu andern Zeiten wird ein entfernter aber 
empfindlicherer Theil entzündet, deſſen Handlun⸗ 
gen ‘vorhin mit denen des erſteren aſſociirt waren, 
und der Torpor des erſteren hoͤrt auf. Dieſes 
iſt, wie ich vermuthe, det Fall, wenn das Woda; 
gra im Fuße auf einen Schmerz im Gallengange 
oder im Magen folgt. Endlich geſchieht es zuwei⸗ 
len, daß der Schmerz des Torpors ohne einige 
darauf folgende Entzuͤndung des afficirten Theils, 
oder eines damit afloctirten entfernten Theils exi⸗ 
firt, > B. bey der Hemicranie in den Mem⸗ 
branen um die Schlaͤfe und Augenbraunen, und 
bey denjenigen Schmerzen, welche Eonvulfionen 
verurſachen; wenn dieſes bey podagriſchen Leuten 
der Fall iſt, wenn der Schmerz die Leber an⸗ 
greift, ſo werden vermuthlich Anfaͤlle von Epi⸗ 
lepſie entſtehen; greift er den Magen an, fo iſt 

der Tod die Folge, 2 In diefen Fällen iſt der J 
Puls ſchwach und die Extremitaͤten ſind kalt, 
und ſolche Arzneyen, welche die ruhenden Theile 
in 
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in Thaͤtigkeit fegen;: oder welche Entzundung in 
ihnen, oder in irgend einem, entfernten Theile, 
der mit ihnen aſſocirt iſt, erregen, heilen die 
gegenwärtigen Schmerzen von Torpot und vetten 
den Kranken. 


Sch habe zweymal eine podagriſche Entzuͤn⸗ 
dung der Leber gefehen, welche mit Gelbſucht 
verbunden’ war; die Kranken wurden bende nad) 
wenig Tagen mit Froftanfällen, gleich einem kal⸗ 
ten Fieber: Anfalle befallen, und fie befamen nun 
das Podagra in die Faße, und die Entzuͤndung 
der Leber Hörte auf. Es ift wahrfcheinfich, daß 
die ünbehagliche Empfindung‘ in der Gegend des. 
Magens, und die Tinverdaulichkeit, welche den 
Unfällen von Podagra vorhergehen, im allgemeis 
nen dem Torpor, oder der leichten Entzündung 
der Leber und der Gallengaͤnge, zuzuſchreiben find; 
wo aber Heftige Schmerzen mit anhaltender Ue⸗ 
velkeit, Heinem Pulſe und Empfindung won Kälte, 
bey Kranken, vie durch das Podagra gefchwächt 
find, eintreten, da hat der. Torpör den Magen 
felöft ergriffen, und wegen des wishtigen Zuſam⸗ 
menhanges dieſes Eingeweides ‘mit den Lebens; 
organen, Läuft der Kranke große Gefahr zu ſter⸗ 
OR — ——— 

Sünf 
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Fuͤnf und —** Abſchuit., 
Von dem Magen und ben Tingemeien. 


wi): ‚Kom — unferer. Nafrung. 
Wiederkaͤuende Thiere. 2) Wuͤrkungsart des Ma⸗ 
| gend. Waͤrkungsart der Eingeweide. Reitzungs⸗ 
bewegungen mit dieſen verknüpft, 4) Wuͤrkun⸗ 
gen von Anfuͤllung. 5 Groͤßere Thaͤtigkeit des 
Magens And, der Eingeweide von mehr reitzender 
Nahrung.6) Umgekehrte Thaͤtigkeit derſelben, 
durch noch groͤßere Reitze. Oder durch ekelhafte 
Ideen. Oder durch den Willen. 7) Andere 
Druͤſen verſtaͤrken oder verkehren ihre Bewegun⸗ 

gen durch Sympathie. 8) Das Erbrechen „ges 
fchieht in Abſaͤtzen. 9) Verehrung der abſor⸗ | 
birenden Gefäße der Kant. 50) Vermehrte Abs 
fonderung der Sale und des pancreatiſchen Saf 
tes. 11) Verkehrung der Milchgefaͤße · Ley Und 
der Gaflengänge: 13): Fall von einer Cholera. 
14) Fernere unterſuchung uͤber Die, Verkehrung 
der Milchgefaͤße. 15) Davngiht (paflio. iliaca). 
Klappe des Coloes. 16) Eur ‚der, Dar mgicht. 
17) Schmerzen. von Gallenſteinen, untexſchieden 
von Schmerzen im Magen Podagra im Magen 
von Torpor, von Entzuͤndung Intermittirender 
eg welcher von Unverdantisptckt herruͤhrt, ‚non 

ui T zu 
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zu großen Gaben bes rothen Fingerhuths. Schwa⸗ 
cher Puls vom Vrechmittel. Tod von einem 
Schlage Auf den Magen. Rom: Podagra im 


1) Den Schlund, den Magen und die Ein, 
geweide kann man als eine große Druͤſe betrach⸗ 
ten, welche eben fo wie der oben erwähnte Thraͤ⸗ 
nenſack, weder aus der Circulation anfängt, noch 
in felbige endigt, + Ohngeachtet das. Käuen unfer 
ver Nahrung zu der Claſſe der Empfindungsbe: 
mwegungen gehört, denn das Werguägen des Ger 
ſchmacks fege die - Muskeln der Kinnbacken im 
Thaͤtigkeit, ſo iſt doch das Niederſchlucken derfels 
ben, wo nicht gaͤnzlich, doch groͤßtentheils eine 
Reitzungsbewegung, welche durch oie Anbringung 
der bereits gekaͤueten Speiſen, an den Aufang 
des Schlundes hervorgebracht wird; auf. diefelbe 
Art, als wir oft unſern Speichel niederſchlucken, 
ohne darauf, zu BA, — 


Die Claſſe der wiederkaͤuenden Thiere hat 
das Vermoͤgen, bie Bewegungen ihres Schlun⸗ 
des und ihres erften Magens, durch den Reiz 
biefer Nahrung, wenn fie etwas mehr zubereitet 
it, amputsfeen;. wie man. deli „Gebt, weup 


man 
; 


bieſe REN mweyen Ren der Ans | 
Füng — n x — 
2) Wenn unſere natuͤrlichen BEE 
in den Magen fommen , fo wird diefes Organ 
zu der ihm eigenen wurmformigen Bewegung ans 
gereigt , welche, indem ſie am obern Ende defi 
ſelben beginnt; und am untern Ende endigt, nach 
und nach die jr verdauenden Materialien miſcht, 
. und — — in die — treibt. 


up 


Zu ale Zeit werden bie Dröfen, welche 
die Magenfäfteihergeben,, die zut Befdrderung des 
chemiſchen Theils des Proceſſes der Verdauung 
nothwendig erfotderlich. ſind, goreitzt, ihre enthalte: 
nen Fluͤſſigkeiten auszuleeren, und einen fernern 
Vorrath vom Blute abzuſondern: und die Milchge⸗ 
fäße, oder lymphatiſchen Gefäße, welchẽ ihre 
Mindungen in den Magen öffnen, ‚werden in 
Thätigkeit gefeßt, und nehmen einen Theil der 
voran. EIER auf, | ee 

75 Das — * zit: verdauenden 
Materialien, wird weiter in den obern Darmcanal 
gebracht, und keitzt diefen auf ähnliche Art zur 
periſtakciſchen — ur die ſich veraͤn⸗ 


dern⸗ 


— 
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bernden. Materialien immer mehr gemnifcht ,i und 
durch die Klappe’ des Colons, weiten bis ahs (Ende 
diefer großen Drüfe, den — des Maſt⸗ 
— —— werden. wog 

die in der — — — 
lien bringen einen Zuſlſuß von Galle und. von 
pancreatiſchen Safte ‚hervor, fo wie fie durch den 
Zwölffingerdarın gehen, - indem fie ‚die-Ausfonder 
rungsgaͤnge der Leber und, des Pancreas, welche 
ſich in dieſes Eingeweide endigen, reitzen; andere 
Zweige des abſorbirenden oder lymphatiſchen Sys 
ſtems, Milchgefaͤße genannt, werden durch den 
an ihren Muͤndungen ‚gebrachten Reitz erweckt, 
diejenigen Theile aus diefer in der Verdauung ber 
griffenen Maffe aufzutreiben, welche LE ve 
Zwecke tauglich aa — — * 34 


— Wenn * — und die —— 
| auf diefe Art, mit der ihnen angemeflenen Nah—⸗ 
zung. angefüllt find, ſo werden nicht allein die 
Meagendrüfen, das Pancreas, die Leber und die 
Milchgefaͤße in Bewegung gefebt, ſondern zu 
gleicher Zeit wird der ganze Haufen von Rei⸗ 
tzungsbewegungen mit größerer Energie ausgeuͤbt, 
die en erhält durch die vermehrte Thaͤtigkeit 

ber 
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ber Dofen rt wände Huangefägerteiffen ‚einen 
Höher Grad HORB, Wied abͤther 5 alıfger 
Dünfdner: und fruchter; es wird äfgenehme Euw 
pfindung hervorgebracht, die⸗ willkuͤhrlichen Bewe⸗ | 
gungen werden Weniger feicht ausgeübt, und am 
. Ende‘ ——— ſo⸗ — Elaſ- 
ftände, oder — A —9 ober 
durch erworbene Gewohnheit, welche Anfangs 
dinch einen oder den andern dieſer Umſtaͤnde her⸗ 
vorgebracht Wurde, verhindert wird wie im 
Br: aa, von der ER va‘ Pin 

Au’ er. PER werden. Au: Aid. diei — 
faße mit Chhlus angefuͤllt, isen "DIE Blaſe wird 
nehr Urin abgeſondert, und weniger wird davon 
abſorbirt; es wird mehr Schleim ins Zellgewebe 
abgeſetzt, und weniger davon abſorbirt; der Puls 
wird voller; daher iſt ein Mittel, die Abſorption 
zu befoͤrdern, wenn. man den Widerſtand 
durch Ausleerung der Gefaͤßen vermittelſt der 
Aderläffe ; bvermindert. DIENEN werminderten 
Abſorption wegen, wird der Urin blaß und 
häufiger; und die Kant ſcheint hei 
und — t Sag 22177 Bez —2 


* ı +. . “ 
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* Durch tgliche Wiederholung bieſer Bewegun ⸗ 
gen werden ſie alle unter einander verknüͤpft, und 
machen einen taͤglichen Cirkel von Reitzungs / Be⸗ 
wegüngen; wirb ein Glied dieſer Kette geſtoͤrt, 
fo wird ſehr leicht das Ganze In’ Undordnung ge 
Wi ©. Ku, XX. aber ben — 
eh Wenn BE REN und "die —** 
he Menge Nahrung erhalten deren Reitz groͤßer 
ats gewoͤhnlich iſt, To werden‘ alle ihre Bewetun⸗ 
gen, und bie der Druͤſen und lymphaliſchen Ge— 
fäße, du größerer Thätigfeit gereikt, umd vollen 
deh” iht Geſchaͤft int größeren Kraft’ mid in kur⸗ 
jerer Zeit als gewöhnlich; von der Art find die 
Warkungen gewiſfer N: — PR und 
Yanhemer Veiſtet. 
6) Wird Aber die rn ind "die . Vie 
dieſer Reitze noch weiter vermehtt / ſo wird der 
Magen und der Schlund in eine Bewegung ge⸗ 
ſetzt, deren Richtung der eben beſchriebenen ent⸗ 
Begengefetst' tft," und fie werfen "die Materialien 
Wieder Auf ‚Hate daß fie ſolche vorwaͤrts bringen 
Peütten. ” Bi vkckgangige Bewegung des Ma⸗ 
dens Kann imit dent Dehnen ermuͤdeter Glieder 
Ha der eritgegeitäefeisten Richtimg hin ſeht zut 


ver⸗ 


\ 
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verglichen werden, — erhau durch ‚folgenden 
Verſuch ſehr gute Erlanteruns . ‚Man blicke ſehr 


ink ’ € “ 


aufmerkſam eine Minute lang auf ein Feld von 


hellrother Seide, etwa einen Zoll ins, Gepierte 
groß, das. Auge. wird. dadurch ermuͤdet, die Farbe 
wird. Schwach und verſchwindet endlich hamuich, 
denn das ermuͤdete Auge kann nicht weiter zu 
directen Bewegungen gereitzt werden; ſchließt man 
nun... das. ‚Auge, ſo wird eine, grüne Angentqͤu⸗ 
ſchung erſcheinen, welches die der hellrothen ent⸗ 
gegengeſetzte Farbe iſt, dieſe wird wiederholt er⸗ 


ſcheinen und wieder verſchwinden, wie die An⸗ 


ſtrengungen beym Echroges. ©; Bu XXIX, „I,, 


. 3 


en Ale Arne, weiche Such ihren Sister ober 
adſtringirenden Reitz die Thaͤtigkeit des ‚Magens 
vermehren, 4 DB. Chamomillen,. weißer Vitriol, 
u. ſ. w. ‚werden. daher Brechmittel, wenn ‚ihre 
— ne ‚gewilte Gabe — wird. 
Dieſ⸗ 4 Bewegungen. des Magens und 
| des Schlundes, werden im allgemeinen du durch. vn 
Reitz widernatuͤrlicher Nahrung ‚gern ot vgebrach 
und werden von dei, Empfindungen des Ekels 
oder des Uebelſeyns ‚begleitet: da aher dieſe Et; 
pfindung rwie dernn mit einer. Idee von übe 
** | ſchmet / 
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ſchmeckender Nahrung, welche fie hervorbrachte, 
verknüpft ift, fo wird zuweilen aud) blos eine 
Idee von übelfchmedender Nahrung diefe Bewe⸗ 
gungen des Efels erregen, und durch Affociation 
wird daraus die Verkehrung der Bewegungen 
des Magens und des Schlundes entficehen. 3.8. 
Leute, denen man Pferdefleifh oder Hundefleiſch 
fast Rindfleifeh oder Hammelfleiſch vorgeſetzt hat, 
follen erfi mehrere Stunden nachher, als man ihs 
nen die Täufchung entdeckt bat, ſich erbrochen 
haben. 


Man Hat mir von einem Menſchen erzaͤhlt, 
det dieſe vertehrten Betvegungen des Magens 
und der Eingeweide gan, nah Willtühr leiten 
konnte, und fih davon ernährte, daß er diefe 
Seltenheit oͤffentlich fehen ließ. Er fchluckte dann 
eine Pinte rothe raue Stachelbeeren ‚nieder, ‚and 
eine Pinte weiße glatte, brachte ſolche in Heinen 
Portionen wieder in den Mund, und gab fie den 
Zufchauern abgefondert wieder, fo wie fie rothe 
oder weiße Stachelbeeren forderten, bis die gans 
je . wieder ER WM 


wa Zu — Zeit, saß diefe RE 
* Magens und der Gurgel in verkehrter Bewer 
F SI gung 


- 
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gung gereißt werden, entſteht auch in erheben 


hen andern Neißungs: Bewegungen, . welche eine 


unmittelbare Verknüpfung von dem Magen has 


ben, 3. B. in denen der gaftrifhen Drüfen, 


durch dieſe Aſſociation eine größere Thätigkeit, 
und verfchiedene andere, die nod) feichter zu er: 
vegen find, 3. B. die der Inmphatifchen Gefäße 
des Magens, werden durch diefe Affociation mit 
den ruͤckgaͤngigen Bewegungen des Magens ver: 
kehrt, und 'geben das, was fie enthalten, wieder 


zuruͤck, auf diefe Art wird eine größere Menge 


von Schleim und von Lymphe oder Chylus in 
den Magen ergoffen und zugleich mit — 
— eG 

8} Die — Bervegungen des Magens 
— Erbrechen geſchehen in Intervallen, aus 
derſelben Urſaͤche, als manche andere Bewegun⸗ 
gen wechſelsweiſe ausgeuͤbt werden und wieder 
nachlaſſen; denn waͤhrend der Zeit der Thaͤtigkeit 
wird der Reitz oder die Empfindung, welche die⸗ 
fe Thaͤtigkeit veranlaſſete, nicht percipirt; "fange 
aber wieder an percipirt zu werden, ſo bald die 
Thaͤtigkeit aufhoͤrt, und bringt ſo nach einiger 
Zeit wieder ihre "Wirkung hervor, wie im Ab⸗ 
ſchnitt XXXIV. "übe den Willen erlaͤutert tft; 
win .ös wo 
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wo zugleich gezeigt wird, daß die Zuſammenzie⸗ 
hung der Fibern und die Empfindung von 
Schmerz, welche dieſe TIhätigkeit veranlaßte, nicht 
zu gleicher Zeit exiſtiren koͤnnen. Auch aus einer 
andern Urſache hoͤrt die Thaͤtigkeit auf, naͤmlich 
wegen der Erſchoͤpſung der ſenſoriellen Kraft in 
dem Theile, und dieſe beyden Urſachen wuͤrken 
oft zugleich. 


9) Zur Zeit der verkehrten Aeuſerungen des 
Magens, werden nicht allein die Bewegungen 
der lymphatiſchen Gefäße, welche ihre Miünduns 
gen in den Magen dfnen, fondern auch die der 
Haut verkehrt; denn während der Anftrengung 
beym Erbrechen wird oft der Schweiß; hervorges 
trieben, ohne daß dabey die Wärme vermehrt 
wird. | 


10) Werden äber die Bewegungen des Magens 
durch einen noch heftigen oder anhaltendern Reitz 
verkehrt, fo wird durch Affociation auch die peris 
ftaltifche Bewegung des Duodenums verkehrt, 
und die in demfelben enthaltene Galle und pans 
creatifche Saft werden dadurch in den Magen , 
gebracht, umd zugleich mit ausgebrochen, während 
eine größere Menge Galle und panecreatiſcher 

Re Ä e14 Saft 
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Saft in biefes Eingenseibe ergoffen wird, do die 
Drüfen, welche diefe Säfte, abfondern, durch ihre 
Aſſociation mit den Bewegungen dieſes Einge⸗ 
weides in groͤßere anna gelegt werden. 


11), Die andern Eingeweide erden durch 
Aſſociation in groͤßere Thaͤtigkeit gefeßt, während 
die lymphatiſchen Gelaße, welche ihre Muͤndun⸗ 
gen in ſolche oͤfnen, eine mit den lymphatiſchen 
Gefaͤßen des Magens und, des Duodenums corre⸗ 
| fpondivende verkehrte Bewegung erleiden ; welche, 
mit einem Theile der haͤufigern Abſonderung der 
Galle, niederwärts getrieben wird, und ſowohl 
dazu beytraͤgt, die Eingeweide noch mehr zu 
reitzen, als die Deenge,, der Ausleerung zu ver⸗ 
groͤßern. Dieſe Vertehrung der Bewegung der 
lymphatiſchen Gefaͤße erhellet aus der Menge des 
Chylus, welcher durch den Stuhlgang abgeht, 

welcher font, fi o bald ‚ev hervorgebracht, auch abe 
ſorbirt wird, und aus der „großen. Menge dünner. 
Fluͤſſigkeiten, welche zugleich mit ausgeleert 
worden, Ba a Zr 


7) se der Sieg, welcher, ben Hagen vers, 
kehrt, noch kraͤftiger oder anhaltender, ſo geſchicht 
es zuweilen, daß die Bewegungen der Gallen⸗ 
iR = dra⸗ 
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dräfen und deren Ausfcheidungsgänge zu gleicher 
Zeit verkehrt werden, und ihre enthaltene Galle 
wieder in die Vlutgefäße ausleeren, wie man 
aus der gelben Farbe der Haut und des Urins 
ficht, und es iſt wahrſcheinlich, daß die Abſon—⸗ 
derung des Pancreas auch eine aͤnliche Verkeh— 
rung erleiden kann, ob wir bis jetzt gleich kein 
Zeichen haben, welches dieſes anzeigen koͤnnte. 


13) Hr. — aß zwey faule Tauben aus einer 
kalten Taubenpaſtete, und trank etwa eine Pinte 
Bier und Ale dazu, darauf machte er gleich uns 
mittelbar einen Ritt von fünf Meilen. Er wur: 
de darauf mit einem Erbrechen befallen, dem nach 
einigen Perioden ein Purgiren folgte; dieſe Biel: 
ten wechjelsweife einige Stunden an, das Purs 
given dauerte in Zwifchenzeiten noch wohl feche 
oder acht Stunden länger. Während diefer Zeit 
fonnte er es nicht Über fh vermögen, -mehr als 
eine Pinte Ftüffigkeit in allem zu trinken, inden 
die willkuͤhrliche Aeuferung des Schluckens felten 
den Ekel oder die verkehrte Bewegung des Mia: 
gens Überwinden fonnte, und doch feerte er im 
alfen wenigftens ſechs Quartier aust Woher kam 
diefe Menge Fluͤſſigkeit? Zuerft wurde das, mas 

im Magen enthalten war, ausgeleert, dann das 
was 


* 
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was das Duodenum, die, Galſenblaſe und das 
Pancreas enthielt; nad diefem der Inhalt der 
unten Eingeweide; dann wurde der Chylus, wel: 
her in den Milchgefaͤßen und ‚in dem Behälter 
des Milchfafts enthalten war, durch die verkehrte 
Bewegung der Gefäße wieder in die Eingemweide 
ausgeleert; nachher feheint der Schleim, welcher 
in das Zellgewebe abgeſetzt war, wieder eingeſo⸗ 
gen, und mit der aus der Luft eingeſogenen 
Fluͤſſigkeit, durch die vermehrte Energie der na; 
türlichen Bewegung der lymphatiſchen Gefaͤße, 
laͤngſt den reſpectiven Zweigen dieſer Gefaͤße hin 
nach den lymphatiſchen Gefaͤßen der Eingeweide 
oder den Milchgefaͤßen gebracht, und hier durch 
die verkehrte Bewegung derfelben ausgeleertzu fepn. 


14) Es dürfte fehr ſchwer feyn, Verſuche zu 
erfinden, vermittelft welcher man die Wahrheit 
diefer verkehrten Bewegung einiger . Zweige des 
abforbivenden Syſtems, und die vermehrte Ab⸗ 
ſorption der andern beweiſen koͤnnte; aber die 
Analogie dieſer Gefäße mit dem Darmcanal, und 
die Symptome mancher Krankheiten, machen 
diefe Dpinion mahrfcheinlicher als viele andere 
über die thierifche a angenommene 
Opinionen. 


In 


8 
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In dem oben erzählten Falle hörte die aus: 
geworfene Flüfjigkeit auf, irgend einen Geruch zu 
haben, und hatte das Anfehn von geronnener 
Milch, dann wurde eine dünnere Fluͤſſigkeit und 
etwas Schleim. ausgeleert: fihienen diefe Fluͤſſig⸗ 
feiten nicht einen Antheil von Chylus, von der 
ſchleimigten Flüffigkeit, welche aus allen Zellen 
des Zellgewebes aufgefogen war, und endlich von 
der Flüffigkeit der Atmofphäre "zu Haben? Alle 
diefe Thatſachen können gar leicht von jedem bes 
obachtet werden, der eine heftige Purganz nimmt. 

. 15) Wo der Neib auf den Magen oder auf 
tegend einen andern Theil des Darmcanals nod) 
anhaltender ift, werden nicht allein die Milchges 
fäße, fondern der ganze Kanal felbft durch. die 
Aflociation umgekehrt: dieſes ift die Darmgicht 
oder der Sleus, in welchem alle oben genannte 
Ftüffigkeiten durch den Mund ausgemworfen wer; 
den. Sin diefem Falle verhindert die Klappe des 
Colons, wegen der verkehrten Bewegung dieſes 
Eingeweides, und die umgekehrte Thaͤtigkeit die; 
fer lebendigen Klappe felbft, die Regurgitation 
der im Colon enthaltenen Materie nicht. | 

Die Structure diefer Klappe kann man fich 
als eine biegfame lederne Röhre, welche von dem 
Boden eines Waflergefäßes aufwärts ſteht, vor: 

ſtel⸗ 
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ftellen: -die Mände derfelben fallen durch den 
Druck des fie umgebenden Waſſers zufammen, 
ſo daß nur wenig Stäffigkeit durchgeht; hat diefe 
Roͤhre aber eine lebendige Kraft, und erhaͤlt ſich durch 
die verkehrte Thaͤtigkeit offen, ſo wird ſie wie 
eine ſteife Roͤhre, und wird alle — durch⸗ 
laſſen. S. Abſch. XXIX. 2. 5. 

In dieſem Falle * der Patient einen Wi⸗ 
derwillen gegen Getraͤnk, wegen der immer dau— 
ernden verkehrten Bewegung des Magens, und 
doch werden taͤglich mehrere Quartiere durch den 
Magen ausgeworfen, welche endlich den Geruch 
der Excremente annehmen, und zuletzt blos eine 
duͤnne ſchleimigte Fluͤſſigkeit zu ſeyn ſcheinen. 

Woher kann wohl dieſe große Menge Fluͤſe 
ſigkeit, die mehrere Tage nach eitander ausges 
worfen wurde, hergenommen feyn, nachdem die 
Zellen des Körpers ihre Flüffigkeit hergegeben 
hatten, als aus der Atmofphäre? Wenn die lym⸗ 
phatiſchen Gefaͤße der Haut mit widernatuͤrlichet 
Slaͤrke wuͤrken, fo iſt es wahrſcheinlich, daß die 
Bewegung der Lymphgefaͤße der Gedaͤrme ums 
gekehrt ift, und daß fo diefe Fläffigkeit ſupplirt 
wird, ohne in das arterielle Syftem zu kommen. 
Sollte das Eindlen oder Bemalen der Haut der 
Krankheit einen Stoß geben? | 
| u 23 Benn 
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Menn alfe die: Bewegung des Magens umge⸗ 
kehrt ift,. fo Fehren die Inmphatifchen Gefäße des 
Magens, welche am-genaueften mit ihm aflociirt 
find , ihre Bewegungen zu gleicher Zeit.um; die 
entferntern Zweige hingegen, welche weniger ge 
nau mit dem "Magen verbunden - find, wuͤrken 
mit vermehreer Thaͤtigkeit. 3.8. die Kautger 
fäße- in der Cholera, oder in det eben befchries 
benen Darmaicht. Und andere Reikungs: Bewer 
gungen werden vermindert, z. B. die Pulſatio⸗ 
nen der Arterien, wegen der Ableitung oder Er— 
Schöpfung der fenforiellen Kraft. 

Zuweilen wenn ftärferes Erbrechen ftatt hat, 
ſo verkehren die entfernten Zweige des lympha⸗ 
tifchen Syſtems ihre Bewegungen mit denen des 
Magens, und dann. entfiehen dünne nn 
und kalte Schweiße. 

Wenn fo die Bewegung der Milchgefäße vers 
kehrt ift, z. B. während der Wirkung heftiger 
Purganzen, fo iſt die Thätigkeit der andern abs 
forbivenden Gefäße, z. B. der der Urinwege und 
der Haut vermehrt, um den Mangel der Fluͤſſig⸗ 
keit im Blute zu erfeßen, wie bey großem Duvs 
fie; nach einer guten Mahlzeit mir Binlänglichem 
Getränk hingegen ift der Urin bla, das ift, die 
abforbivenden Gefäße der Urinwege wuͤrken ſchwach, 

| ins 


5 F | 
indem das Blut feinen Erſatz von Waſſer be: 
darf. Wuaͤrken die abſorbirenden Gefäße des 
Darmeanals zu heftig, z. B. wenn eine zu große 
Menge Fluͤſſigkeit getrunken iſt, ſo kehren die 
abforbirenden, Gefaͤße · der Urinblaſe ihre Bewe⸗ 
‚gung. um, und führen ſo das Ueberfluͤſſige ab, 
welches ein neuer Umſtand der Aſſociation iſt, 
und es koͤmmt dann eine temporelle —— 

dazu. on 1 
16) Sch habe — gehabt, * — 

fe an der Darmgicht zu ſehen, wo: die ausge⸗ 
brochenen Materialien voͤllig wie Excremente vos 
chen. Zwey derſelben waren zu der Zeit, als ich 
ſie ſah, ſo erſchoͤpft, daß ihnen nicht mehr Blut 
weggelaſſen werden durfte, und da ihre Schmer⸗ 
zen bereits aufgehoͤrt hatten, und ſie alles, was 
ſie genoſſen, ausbrachen, ſo vermuthete ich, daß 
‚der Brand Yin den Eingeweiden bereits da fey, 
da es beyde bejahrte Frauenzimmer waren, und 
bey alten. und fehwachen Leuten, der ‚Brand mit 
weniger vorhergehenden Schmerzen entſteht; beyde 
farben. Die beyden andern, welches beyde jun⸗ 
ge Leute. waren, hatten noch Hinfänglih Schmerz: 
zen und Stärke, um fie noch ferner zur Ader zu 
laſſen, bende hatten: keine Spur-von eingeklemm⸗ 
tem Bruche, und beyde genafen durch wiederholtes 
-Ader 
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Aderlaffen, und einen Scrupel Calomel, welchen 
ich dein einen gab, und. den andern eine halbe 
Drachme in ganz kleinen Pillen: die gewöhnlis 
hen Mittel duch Clyſtiere und Purganzen mit 
Dpiaten verbunden, waren ‚vergebens verfucht. 
Ich habe gedacht, daß eine oder zwey Unzen le; 
bendiges Queckſilber in weniger heftigen Krank 
heiten diefer Art von Nutzen gewefen feyn mös 
gen, indem fie dazu beytrugen, einen Theil des 
Darmsanals feine natürliche Bewegung wieder zu 
geben, entweder duch ihr Gewicht oder durch 
ihren Neiß, und daß dadurd) der ganze Darm 
canal feine gewöhnlichen Affociationen der progreſ⸗ 
fiven periftaltifchen Bewegung wieder erhielt. Syn 
drey Fällen habe ich gefehen, daß das lebendige 
Queckſilber in kleinen Gaben, 3. B. eine oder 
zwey Unzen zweymal im Tage, hartnädiges Er; 
brechen heilte *). | | 
17) Aug 


*) Den .bartnäcdigften Sleum, der bereits in 
den eilften Tag anhielt, wobey fihon feit 
drey Tagen völlig wie Excremente riechende 
Materie ausgebrochen wurde, und woben 
alle Schmerzen nachgelaflen hatten, und oft 
falte Extremitäten mit ganz kleinem Pulſe 
eintraten, heilte ich durch beitändiges anhal: 
tendes Auflegen von Eis auf den Unterleib, 
und häufigen Genuß von Eis mit China und 

. Opium verbunden; nad) vier und zwanzig: 
| ftün: 
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"7° 19% Außer den oben beſchriebenen Affectionen 
iſt der Magen, wie viele andere Mimbtanen 
des Körpers), dem Torpor ohne darauf folgende 
Entzündung unterworfen: fo wie derfelbe Torpor 
in den Membranen um "den Kopf, in einigen 
Faͤllen der Hemicranie, oder im allgemeinen 
Kopfweh ſtatt hat. Dieſer Torpor des Magens 
iſt mit Unverdaulichkeit, daraus folgenden Bla: 
hungen und mit: Schmerzen verbunden, weiches 
gewöhnlich Magenframpf heißt, und Täft* 
fi) durch Gewürze, wefentlihe Dele, Alco: 
hol und Opium erleichtern. 
Das Vordringen eines Galenſteins aus der 
Sal: 


flündigem —— dieſer freylich ſehr be: 
ſchwerlichen und ſchmerzhaften Cur, erfolgte 
haͤufiger waͤßrigter Stuhlgang, das Erbrechen 
hielt aber noch wohl vierzehn Tage an, wurs 
de inzwifchen immer durch Niederfchlucken 
yon Eis gemindert, erft nad vier Wochen 
war der Kranke völlig wieder hergeftellt, und 
es verließ ihn jene waͤßrigte Diarrhoe, wel: 
che bis dahin feine Kräfte fehr erfchöpft hatte. . 
Nach hinlaͤnglichen Aderlaͤſſen, welche doch 
aber immer mit Vorſicht, und mit großer Ruͤck— 
fiht auf die Kräfte des Rranten angeftellt wer⸗ 
den müffen, würde ich Opiate und. fehr falte- 
Auſſchlaͤge auf den Unterleib, als die würffam; 
fien Mittel in dieſer Krankheit, empfehlen, 
hingegen nie etwas von Elyftiren und Purgans 
zen jeder Art, am wenigiten von Mittelfalzen 
erwarten, Anm. d. Ueb. 
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Gallenblaſe in den gemeinſchaftlichen Sallengang, 
ift oft mis Magenfchmerzen verwechfelt, da feine 
von diefen beyden Krankheiten mit Fieber vers 
bunden iſt; bey dem Durchgange eines Gallen⸗ 
ſteins ſchraͤnkt ſich aber der Schmerz auf einen 
kleinern Raum ein, ‚welcher ‚genau da ift, wo 
der gemeinfchaftliche Gallengang ins Duodenum 
tritt, wie im Abſch. XXX, 3.. erklärt if. Im 
Magenfchmerz hingegen ift der Schmerz, über den 
ganzen Magen verbreitet, und der Puls ift Hier, 
wie, bey allen andern Krankheiten von ‚Torpor, 
fhwächer , die Ertremitäten kaͤlter, und die, allges 
meine. Schwäche größer, als bey dem gewöhnt 
chen Durchgange eines Gallenſteins; denn im 
erſtern Falle (beym Durchgange des Salfenfteins) 
iſt die Schwäche Folge des Schmerzes, im letzte⸗ 
ren ift fie Urfache davon. 

Obgleich die erfien Anfälle des Podagra’s, 
wie ich glaube, mit einem Torpor der Leber ans 
| fangen ‚ und der. Ballen des großen Zehen, ftatt 
der Membranen. der Leber, im Gefolg diefeg Tor 

pors, entzündet. wird, fo wie ein Latarrh oft die 
Folge von dem Aufenthalt der Fuͤße in der Käls 
te, z. B. im Schnee, oder ‚auf einem feuchten, 
fteinernen Boden iſt; ſo faͤngt es doch bey alten 
oder erfchöpften Conftitutionen, weiche lange an 

die 
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die Anfälle deſſelben gewoͤhnt find, zufveilen mit 
einem Torpor des Magens an, und kann denn 

jebe Membran des Körpers ttansferirt wer⸗ 

Faͤngt das Podagra mit einem Torpor des 
| — an, ſo wird eine ſchmer hafte Empfin 
dung von Kälte bemerkt‘, welche der Kranke mit 

Eis vergleicht, mit dieſem Schmerz iſt ein 

ſchwacher Puls, kalte Extremitaͤten und Uebelkei⸗ 
ten verbunden; in leichtern Fällen iſt dieſer An: 

fall durch "Gewürz, Mein "oder Opium zu bes 
ben; im hohern Grade folgt ein ploͤtzlicher Tod 
darauf, welcher von: der Sympathie des Magens 
mit dem Herzen herrůhrt wie unten erllart wer⸗ 
den ſoll. 

Wird der Magen im Gefolg Die podagri⸗ 
ſchen Torpors entzandet/ oder im Gefolg ſeiner 
Sympathie mit einem andern Theile, fo iſt die 
Gefahr geringer. NUebelkeit und Erbrechen halten 
mehrere Tage, ſelbſt Wochen lang an, der Magen 
wirft jede reitzende Sache aus, ſelbſt Opium oder 
Alcohol, zugleich mit ſehr viel zähem. Schleim: 
bis endlich die Entjärdung aufhört, ſo wie das 
auch geſchieht, wenn andere Membranen, z. B. 
die der Gelenke, der Sitz der gichtiſchen Entzuͤn⸗ 
“dung find, Wie! im: Abſch· iv.” 2 8. ‚Anger 
werti it | | 

i Die 
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Die Sympathie oder Afloctation der Beide: 
gungen zwifchen dem Magen und dem Herzen 
zeige fich in manchen Krankheiten. Erftlich, mans 
de Leute haben mehrere Tage lang einen interr 
mittirenders Puls, und dann hört derfelbe wieder 
auf. In diefem Fall wird die Bewegung des 
Herzens aufgehalten, und zu gleicher Zeit bes 
merft man im Magen eine Meigung zum Auf: 
fioßen. So bald der Kranke eine Neigung zu 
der Intermiſſion der Bewegung des Herzens 
führt, und ftöße dann willkuͤhrlich Winde aus den 
Magen auf, fo entfteht diefer Aufenthalt der Ber 
wegung des Herzens nicht. Hieraus fchliefe ich, 
daß der Aufenthalt der Digeftion die erfte Ur⸗ 
fach ift, daß unmittelbar darauf Luft aus den 
Speifen entwidelt wird, welde zu gähren: 
anfangen, wenn der Werdauungsprocef einen 
Augenblick aufgehalten wird, (S. Abſch. XXI. 4.) 
und daß der Aufenihätt des Herzens Folge der 
Affociation diefer Eingeweide ift, wie Abſch XXXV, 
1. 4. erklärt wird; wird aber die wenige Luft, welche 
fogleich während- des temporellen Torpors des Mar 
gens erzeugt wird, ausgeleert, fü fängt die Ver; 
dauung wieder an, und der temporelle Torpor des 
Herzens erfolgt nicht: Eine Patientin,.. welche 
sh letzthin ſah, und — fünf oder ſechs 
ie 
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Tagen durch · dieſe Intermiſſion des Pulsſchlages 
des Herzens ſehr in Schreck geſetzt war, und 
welche Hemicranie mit etwas Fieber hatte, wur: 
de, durch. eine. Aderlafle von zehn Unzen Blut, 
fogleich erleichtert; das Blut — eine PIANO 
te Speckhaut. 

Ein anderes Beyfpiel  diefer - Aſſociation zwi⸗ 
ſchen den Bewegungen des Magens und des Her; 


zens zeigt ſich, wenn der rethe Fingerhut in zu 


großen Doſen gegeben iſt, wodurch ſogleich Er⸗ 
brechen entſteht, welches mit ſehr langſamem und 
zuweilen intermittirendem Pulſe begleitet iſt. — 
Dieſes dauert zwey bis drey Tage fort, wenn 
man auch Opium und Wein noch fo viel giebt. 
Derfeiben Affociation muß der ſchwache Puls zu: 
gefchrieben werden, welcher beftändig die Wuͤrkung 


ö der Brechmittel begleitet. Auch: die fehleunigen 


Todesfälle, : welche. beym Boxen, durch einen 
Stoß auf) den Magen entſtanden find; und end⸗ 
lich der plößliche Tod von denjenigen, welche fans’ 
ge: durch das Podagra geſchwaͤcht find, durch ber 
Torpor des. Magens. S. Abſch. XV. u 4. 
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